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Vorwort 



Die freundliche Aufnahme des vor wenig Jahren publizierten 
^Kriminal-X'erfahrens"'''), manch ermimtenider Zuruf ans dem Kreise 
der „Meister" ermutigen mich zur Inangriffnahme vorliegenden 
Werkes, das gleichsam Fortseteong und SehloDs des gesamten 
Nürnberger Krtminalreehtes bildet 

Reicher and spröder noch war freilich diesmal der zu ver- 
arbeitende Stoff; zahllos die Straikassprflche, Rechtsfölle and Bai- 
schläge. Bot sich bei ihrer Sichtung manch Hemmnis dar, so er- 
schien es noch schwieriger, die mafsgebenden Nonnen für jede 
Erscheinungsart der einzelnen Delikte zu erforschen. Innnerhin mag 
dies vielfach geglückt sein, und, wie dereinst beim \ erfalireu, ward 
€8 mir auch hier während der Durchfuhrung wieder zur Erkenntnis, 
dass behufs Darstellung des früheren Strafrechts solch praktischer, 
\veuu auch dornenieicher Weg am sichersten zum erwünschten 
Ziele leitet 

Allzu wenig vertranenerweckend smd viele Satzangen jener 
Zeit, um ans ihrem Inhalt antrttgliehe Sehlttsse aaf die tatsächliche 
Jorisdiktion ziehen zn kOnnen. 

Einesteils enthalten sie häufig keineswegs festbindende Straf- 
bestimmungen, ein hüclistes und niedrigstes Mafs als Spielraum 
für die Urteilfindung, sondern um den Schöifen möglichst freie 
Hand zu gewähren und zugleich dem Abschreckungszweck gerecht 
zu werden, gipfeln sie mitunter in Drohungen, welche — ich er- 
innere hier an gewisse Talionssatzungen süddeutscher Rechte am 
Ausgang des Mittelalters — in solcher Schärfe wohl niemals zur 
Verwirklichung kamen. Dies verbürgt wenigstens die Nürnberger 

*j Das öfters zitierte .Verfahren" fand Ver(iffontlichunj< in der „(Liszfsclien) 
Zeitschrift tilr die ^^esauite Strafrechtswissenschaft Band Xll, 200—276 und 
473—552, aafserdeui als Münchner Dissertation (1—160). 



Digitized by Google 



VI 



Vorwort 



Praxis. An sich bestehen die einheimischen Polizei-Ordnangeii die 
Prttfimg dueh eine derartige praktisohe Lope; streifen sie das 
eigentliebeSlnifreGht ttberbaapt nnr wenig, so entsprechen die Fehde- 
bestjmmnngen z. B. völlig der damaligen Obnng. Nicht so eine 
fremdartige, Überaus strenge Voischrül, die sie mit sich schleppen, 
dem Ang om Ang, Zahn am Zahn des mosaischen Gesetzes allzu 
ähnlich. Ais Drohung war sie nicht zwecklos und mochte treflfliche 
Wirkung äufsem, zumal da die Verordnungen an festgesetzten 
Tagren dem ^'olk durch öffentliche \'erlepuntr eing:eschärft wurden. 
Tatsächlich aber hielt es der Rat ilurcliaus nicht tlir erforderlich, 
sie zu hetol^^cu, bezw. einem, der eines andern Bein abgehauen, 
den gleichen flcfallen zu erweisen. 

iVndernteils versündi^rttii sich dio NCrahtanscr von Hcchts- 
hUchern nicht minder durch Autstapelung von .J'ivätcr liausrat*' 
in neuen Folianten. Seltsam iimtet es uns an, wenn wir dort die 
ehrwürdige Sühne des Marksteinversetzers oder BaamabschälerSf 
aufgeputzt und aufgefrischt durch Gold und Farben, zwischen — 
im GegenUberhalt zu ihnen — jongfräulichen Strafbestimmungen 
auftauchen sehen. Fttr die Schöfifen längst zu Grabe getragen, 
lieDs sie der Kempilator unentwegt fortvegetieren, nicht, weil er 
ihnen noch Existenzberechtigung zusprach, sondern vielmehr aus 
Pietttt, Freude an ihrer — geschmackyollen Grausamkeit und — 
hatte ja für die Väter (}a8 „Damals" ebenso Reiz, als fttr uns, 
wenn auch in anderer Weise. Solch Vorkommnis aber bekundet 
sich namentlich oft bei Kaiserprivilegien. So errang in Ntlrnberg 
das „Hichtc'ü auf verleuiiiunt t'rev hcititrieto" Kinlals in die 11. Hals- 
gerichtsordnung, wiewohl man nicht meiir daran (hulitr, t-infu auj 
blofsen schweren Leumund hin llir todeswUrdig zu erachten.') 

Endlich erweisen sich j(»ne Strafsatzungen zuweilen als äolserst 
lückenhaft: W^is in des Volkes Bewulstsein und Überzeugung bereits 
festgewurzelt war, und — was es nicht zu wissen brauchte, fand 
Ausschluijs von der Publikation. 

In die eigentliche Werkstatt juristischer Gedankenarbeit blieb 
also dem Laien der Einblick versagt. Gerade die Ausgestaltung 

*) Von tatsächlicher (xeltung des Leum.-Verf. kann hier nicht nioiir <lic 
Hede sein. Nicht einen Fall überliefert auch das .sor^tlilti^ i^etülirte HUB. 
In zu späte Zeit (1430 st. 1320) setzt 8ioj?ols K-Gesch. das LV.; dort figuriert 
auch die mythische „eiserne Jungfer" — ein Hinrichtongswerkzeiig par ex- 
oeUenoe — als Foltermstrumeiit zwischen Daumeiischraiibe und Hase. 
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der feinem Disziplinen der damaligen Kriminalistik aber, „die 
herbmehten gebrenche^' in ihrer bedächtigen Fortentwicklung, ihrer 
Umbfldnng nnd KtÜrnng im magiashen Fener der südlichen Doktrin, 
sie erwecken Tor allem unser Interesse. Den Schlttssel zn ihrer 
Entcfttselang, die Spnr zn ihrer Weitenrerfolgnng danken wir allein 
der — Praads. 

Für ihren G^eltongsbereich ^gewichtiger, als die Keichsgesetze, 
ankern eiüi<?e dieser Bränohe so tief, dals sie — unberührt von 
der Umwälzunfr einer neaen Epoche — sich in dieser nicht nur 

erhalten, sondern dieselbe sojrar Uberdauern. Nur aus ihnen vcr- 
inö»ren wir mit Sicherheit die Unterschiede in der Dezision der 
einzelnen Städte und Territorien zu eruieren. \'erschliefsen sie 
sich endlich lan«re trotzijr dem Einüuls der fremden Theorien, so 
macht sich «rerade bei ihnen zuerst das sieghafte Fortschreiten der 
letztem auf präjrnante Weise bemerkbar. 

Originelle Ein})licke zumal ;:-ewährt uns hierin die Niirnl»erj;-er 
Praxis: Im Konsulentenkollegiiim safs neben dem jungen, den 
Neuerungen huldigenden Ueüsspom manch ehrwUrdi<rer. Ix dacht- 
samer Greis; schwennegend war sein Wort, zäh hielt « r te^t nm 
Alten. Heftig tobte oft zwischen ihm and dem Kömlin^ der Wort- 
kampf. Aber wenn auch endlich zu dessen Gunsten eine Einipmg 
der Kechtsgelehrten erzielt war, prallte ihr Vorschlag nicht selten 
wirkungslos ab am noch konservatlTeren Laienelement des Kates, 
der dann zornig den Urteilem gebot, soUten sieh „dem alten 
gepranch nach halten und an die Doctor nichts keren'^ 

Wohl tat man daran, als man bei Publikation der Karolina 
erklärte, dafs man hiermit den „ loblichen herbrachten gebreuchen" 
keineswegs zu derogieren gedenke. Wäre dies an sich ein frucht- 
loses Unterfansren <rewesen, hätte der Miüserfolg der Autorität des 
ohnehin mitMifstrauen be^rrllfstenNenlinprs nicht wenig Abbr^uch jretan. 

Und was ist wohl die Mater Karolinae mehr oder minder, 
als die Kodilikalion des damals zu BamlK>r:r jreltenden Hechts und 
vornehmlich der dort dominierenden, vordem nicht puldi/.ierten 
Gebräuche? Damit, dals man dort zuerst dw i)isheri^en (ieheim- 
tuerei entsa<rte. erzielte man den beispiellosen iM-f'olu-. dnfs (\;\< 
Strafrecht eines Territdriums von inunerhin bescheidner (iriUse in 
der Folge zum allgemein giltigen Heichsgesetz erhoben ward. 

Vermag man nun die Praxis Nürnbergs in dieser Epoche aus 
den Torhandnen Katsurkunden festzustellen, so steht tUr Bamberg 
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kein homogenes Material zu Gebote. Es ist daher auch der Nachweis 
nicht ermöglicht, durch wieviel fremdartige Zutatt^n die Bamberger 
Bräuclie Bereicherung erfuhren, um zur Bambergensis zu werden. 
Ihre Zahl wird keinesfalls beträchtlich sein. Zumal die aus andern 
deutschen Rechten herstammenden Satzungen mochten sich schon 
früher in Bamberg; eingebürgert haben. Man muTs nur bedenken, 
wie sich damals Gresetze und Bräuche auf die Wandeischaft be- 
gaben, und nicht zum mindesten durch das Verdienst der Rechts- 
gelehrten. Von der einen ötadt in die andere berofen, brachte 
solch Konsnient — das Brüsten mit reichem Wissen war nur aUza 
rielen eigen — eine, vielleicht seiner Heimat entsprossene, seinen 
neuen Gebietern fremdartige Satzung zum Vorschlag nnd — was 
ja bei der damals Üblichen Beratung Ton Fall zu Fall nichts 
seltsames — öfters zur Dnrchf&bnmg; sie wurde „Brauch**, ohne 
dals man «ich je Uber den Ursprung und die erste Anwendung 
dieser Norm späterhin Rechenschaft gab. Und so mochten sich 
auch die Nttmberger verwundem, als sie den „Anefang ' ihrer 
Refonnation in der Bambergensis wiederfanden. Analoges gilt 
wohl für die Lehren der Italirner; frühzeitig mochten viele durch 
Vermittlung von Konsuleiiteii Zulals in Bamberg erlangt haben. 
Dafs sie dortselbst rascher Anklang erhielten, als in Nürnberg, 
erklärt sich am besten dadurch, dafs dort den Gelehrten nicht daf^ 
jeder Neuerung widerstrohcnde Laienelement als entscheidende 
Behr)rd(^ uegenUlx rstaud. immerhin dürfte sich eine erkleckliche 
Zahl von Satzungen erst bei der \ erabfassung des Gesetzes selbst 
eingeschlichen haben, bezw. von den Kompilatoren herrühren. 

Während meines halbjährigen Aufenthalts in jener Stadt fahndete 
ich unverzagt nach der wahren Quelle der Bambergensis, jeder 
irgendwie einschlägige Bestand des Archivs ward durchmustert. 
Kein Entwurf, keine Nachricht hieron war zu entdecken, iLcin 
Au&ehluis, welche Zusätze Schwarzenberg oder dem ^Rat der 
Gtelehrten^ zu danken smd. Besonders tröstlich ward mir das 
Bewufstsem, dals ein äulserst wichtiger Codex als beschädigt und 
daher als — wertlos durch das — AppeUationsgericht dem Ein- 
stampf zum Opfer gefallen ist. 

Abhold verhielten sich Nürnbergs Rat und Konsulenten der 
Bambergensis gegenüber, aus dem Verfahren wissen wir, dafs sie 
die Praxis Bambergs wiederholt als ungerecht und hart bezeichneten. 
Und ihr späterhin sklavisches Nachbeten der Sätze der Karolina 
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gereicht ihnen fürwahr zu geringem Ruhm, ^'or Einführung der 
hochnotpeinlichen Ordnung ward in Nürnberg bei Beurteilung der 
Tat das Willensmoment nur nebensächlich beachtet; keine Richtung 
wegen Mordversuchs findet sich zu dieser Zeit im Halsgerichtsbuch 
Terewigt Manche Delikte, wie einfacher l otschlag and Kindes- 
tOtnng, erfuhren noch durch Taidigong oder Verweisong ihre Ah- 
wandlong. Bald nach der Earolina jedoch steht anf dem Versueh 
Tieler Verbrechen der Tod, ebenso anf dem selbst durch Zorn 
veranlalsten Totschlag; bei Kindesttftimg gipfelt in der Folge 
diese Strenge in ra£finierter Graasamkeit. Und auch sonst sah man 
den m jeder Hüisicht elastischeren Branch leichter dnreh die Milde 
beemfloTst, als jetzt die strikte positire Satzung. 

Trotzdem ist die Reihe der Blntnrteile der froheren Periode 
stattlich genug, nm den Rat keiner allzu grofsen Schwäche zeihen 
zu müssen ; zumal gegen Fälscher verfährt man wegen der Unmasse 
des damals Dentsehlaiid liiiertiutenden Falschgeldes erbarmungslos. 
Nicht so verwunderlich ist, dals man — wie stets ndt Entrüstung 
heiTürgeho])en wird — so lange (bis 1515) bei dem Lebendig- 
begraben beharrte. Auch noch nach der Karolma sollte man ja 
hierzu bei „Unbequemlichkeit" des Wassers berechtigt sein. Dies 
aber traf sicher filr Nürnberg zu. Und war das Ertränken dann 
wirklich um vieles milder? Fast einer Stunde l)edurfte es mit- 
unter, bis die Arme den Tod in dem seichten Pfühl erschiUrfte, 
die Richtung hatte statt, auch wenn der Fluls — überfroren war. — 

Hinsichtlich der Ausarbeitung blieb ich den im ^>rfah^en 
erörterten Prinzipien treu; dies gilt zumal fiür die angefügten Noten. 
Da dortselbst das materieUe Recht bereits einiger Streif blicke 
gewürdigt ward, so erwiesen sich Wiederholungen als nnyenneidlich. 
Angesichts des reichen Qnellenmaterials trat die Verwertmig von 
Utteratnr schembar in den Hintergrand; emgehendste Beachtung 
fluid sie beim Vorstadiam. 

Die Rechtssprechnng Tor der Eaiolina ist tmilichst ron der 
spätem geschieden. Um femer gleichsam eine Parallele zum 
Alamannischen Strafrecht herrorzurofen, erkor ich dies hinsiehtlieh 
der Einteilung vielfach als Vorbild. Sorgfältig vermied ich es, 
Lücken durch fremde Satzun^^cu zu überbrücken, die Darstellung 
durch langathuHge ^'ergleiche zu trüben. Nur so vermag die 
Abhandlung einen einheitlich gegliederten, übersichtiichen, auch 
für den Generalhistoriker nutzbareu Stoff zu bieten. 
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Nach fast vollendeter Drucklegung: erscheint 0. v. Z allinger 's 
„Verfahren gegen die landschädlichen Lente,** in dem ich zu meiner 
Flreade die von mir entdeckte HGO. t. ca. 1294 nnter Hervor- 
hebong ihrer besondem Bedeutung besprochen finde. E<r verwertet 
sie hiebei als Bewebouttel für sem nenes System unter der Er- 
klttnmg, dals sich das m ihr geschilderte Verfahren als ein 
spezielles, d. h. wider landschädliche Leute gerichtetes charak- 
terisiere. Ohne dem hochverehrten Meister irgendwie in seiner 
scharfsinnigen Ausführung entgegeTOutreten, reproduziere ich nur 
in Kürze die Gründe, welche micli, der nntangs den nämlichen 
Pfad gewandelt. sehlieLslich /.iir Anschauung hraehten, dafs es sich 
hier um kein spezielles, sondern mit aiehr Wahrsciieinlichkeit um 
das ordentliche Verfahren vor dem Keiehsschultheifseii handelt: 

Die Ordnung ist in das vornehmlich für iiürger bestimmte 
htadtbuch, in das sämtliche Polizei-Vorschiiften. wie auch solche 
prozessualer und krimineller Natur Einlafs fanden, als die an- 
scheinend allein giltige ÜGO. einverleibt Sie trägt den Titel: 
Wie man rihtet vber ainen mentschen (also an sich jeden Misse- 
täter); des Sünders Rolle Übernimmt ein gewöhnlicher Dieb, der 
euier wirklichen Entwendung bezichtigt, vom Kläger in regelrechter 
Weise ttbersiebnet wird. Die 0. erfreut sich dabei einer alku 
grolsen Ausführlichkeit und Umständlichkeit, was mit dem sonst 
üblichen summarischen Vorgehen vrider landschädliche Leute i. S. 
der Reichssatzung entschieden kontrastiert. Wenn die Bezeichnung 
„schedlich mensche-' auch sehr auf den Landfrieden, dem die O. 
zweifellos ihren Ursprung d;inkt, wie auf die Tatsache hinleitet, 
dafs mit sch. L. in erster Linie die landsch. L. gekeiHi/.eiehnet 
wurden, so schli(^fst dies keineswegs aus, dafs wir hier in dem 
Schädlichen — analog der II. HGO. und gleichzeitiirou I'atsver- 
lässen — lediglich einen ..Verbrecher" zu vermuten haben, d. h. 
dafs Schultheils und h'at. erfreut, zu einem einfachem Verfahren 
liefugt zu sein, dies für alle Übeltäter approbiert haben. Dafs 
der Dieb nicht nur dem Kläger, sondern ebenso dem Land gegen- 
über als schädlich bezeichnet ist, kann hier überdies auch an- 
deuten, dals mangels eines Klägers der ReichsschultheiTs von Amts- 
wegen anzusprechen verpflichtet sein soll. Dats dies der Fall (her 
Onnrad = C. Eseler, der damal. Rsch.), bezeugt zumal das Prir. 
von 1323, gemäls dem er im Ansprechen ev. durch den „Löwen** 
ersetzt wird. 
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Nach VerleUrnng des Lenmandsbriefs an den Hat bleibt das 
ÜbersLebnen als werÜoses Naobverfahren in Geitung, aber auch 
dann, wenn jener einen Bürger (ymb sein miBsetat, so er ver- 
Idmat ymb Diebhdt, Mord oder ander Sach, dammb er sieh des 
Leibs besoi^) anspricht. Später kommt es indeis vGllig ab. Erst 
als es den Rat nach off. Erringnng des Blntbanns gelüstet, den 
Becbtstag solenner zn gestalten, erteilt er Tücher und H. den 
Befehl, „das Halsgericht, wie es Tordem mit Fragen gehalten**, 
(also doch wohl das allgemeine) za bessern, d. h. der Zeit gemäfs 
umzuändern. Dafs das Halsjrericht nichts anderes, als die alte 
HGO. ist, die sich in auftallender Weise in der II. wiederspiegelt, 
steht aulser allem Zweifel. Auf Grund der IL O. wurde bereits 
Mutl'el und — nach deu Eintniiren des Hals^^eriehtshuchs — 
jeder schädliche M., d. h. Missetaier, l»is 1526 verurteilt. 

Warum soW nun die I. O. nicht ;u!ch liei ,,ordentlichen" Ver- 
breehern und allen L'n^'erichten (in andern <). sind ebenso nur 
die Hauptdelikte aufgeführt; Totschlag fehlt, da bei ihm besondere 
Umstände obwalten) platz gegriffen haben? Ich denke hier vor- 
nehmlich an die vielen nicht Isch. Fremden, die der Handel nach 
N. zog. So unterlag ja z. B. nach der Bamb. 0. y. 1314 jeder 
Niehtbttrger dem Ubeisiebnen. Fttr denN. Bürger bestanden damals 
insofern Schntzmittei genng, als er sich meist durch Einhandseid 
ledigen konnte, anlserdem vielfach nicht der Kichtnng, sondern nnr 
ewigem Gefängnis anheimfieL Dals er aber dann, wenn ihm der 
Beinigongseid veisagt war, ebenfalls ttbersiebnet wude, scheint 
anch ans den PO. hervon^ugehen.'^) Bei Isch. Lenten mochte man 
es weniger gewissenhaft mit dem Eid genommen haben, wenn aacb 
der Rat Meineid vor Gericht mit strenger Ahndung bedroht und 
besonders feierliche Ableistung des Schwurs verlangt (s. Meineid). 
Gegen die lediglich verdächtigen isch. L. endlich war überhaupt 
ein anderes \'erfahren üblich. Kin Einblick in die Achtbüchcr 
von 1285 an gewährt ans hierüber genauen Aufschlols. Hienach 

*) PO. 38. Es steht hier, dafs hei jedem ('liersielmen „der aiisprucli 
vor behaben sol uüt seinem eyde, data er uiht mit muiwillu, teiiitschaft . . . 
anflpreehe imd du ven, dii er so der saohe reht habe". leh sah tderin einen 
vomehmlieh ttir Bttiger efaigeführtea Voreid; sollte dies Übrigens nieht 
Identlseh sehi ndt H60. 1, 186: „hringe er dev wort daz er die uiht ^'e.sproeben 
dnreb liehe noeh dnreh laide noch kamer hande sache, waa durch die ganaen 
waihaif*? 
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wurden sie — oft in Masse — ev. unter Androhung von Ver- 
stUmmeloDg und Todesstrafe, (BUrger, wie Fremde — quod nocoi, 
mnltis crimimbns Infamati) rerjagt nnd dazu mitunter generell 
alle von andern Städten (Bamberg, Eichstätt, WUizborg, Begens- 
hüig) Verwiesneu, Kehrten sie znrttck, $o schritt man gegai sie 
als Urfehdbrecber ein. Daneben erfreute sieh die Yerdaehtetrafe 
(CY. Augenverlnst) eines weiten GeltongsbereiehB. Naeh 1320 
drohte der Rat bei Verbannung gerne mit dem „Saek;" doch nur 
bei Bigamie und einem raffinierten Betrug kam eine derartige 
Richtung damals nachweislich zum Vollzug. 

Wohl wegen seiner Mängel erfreut sich das Obersiebnen in 
N. einer nur kurzen Herrscherperiode. Lftnger regiert es in andern 
Städten. Deshalb frajrt der Rat bei auswärtiger Exekution oft 
briellich vorher an, oh er in solcher Weise libersag:en mUsse. 
Koch 146<) iibersicbnet er einen ungetreuen Beamten zu Füssen. 

Wie sonst, so giengen auch in krimineller Hinsicht die Städte 
irUhzeitig ihren eignen Weg. Stand ihnen der heimische ßrauch 
höher, als das Keichsgesetz, so nutzten sie dieses, doch eben auf 
ihre Weise. Zumal bei den „Kisenknappen": Die ^iürenberger 
bieogen jeden, — sobald sie ihn hatten I 

Endlich erachte ich es als angenehme Pflicht, denen, die mich 
mit Rat und Tat gefördert, vonichiiilich den Herren: Geh, Hofrat, 
Keichsarchivdirektor Dr. Kitter v. Kockinger, Kreisarchivar Dr. Petz, 
Kreisarchivar Schert, Stadtarchivar Mummenhotf, llniversitätsober- 
bibliothekar Dr. Kerler, Bibliothekar Dr. Leitschuh memen rerbind- 
lichsten Dank auszusprechen. 

Und so folge denn dies Buch semem ältem Bruder in die 
Öffentlichkeit! Möge es dem Gelehrten nicht zu populär, dem 
Laien nicht zu wiBsenschafUich scheinen; beiden suchte ich gerecht 
zu werden, an bdde ergeht in gleicher Weise meine fireundliche 
Widmung: „Nehmt es hin!** 

Bernried, den 1. September 1895. 
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Einleitung. 



„TfaM Beehfe oad — filrabt Dkh darbeyt** 

H. 8a«ha. 

Ver&hreii ward eine knne GhanktoiiBftik des BateB und 
der Konsnlenton gebota, zugleieh der Mudmen gedadit, yen 
welehen de sioh wShrend' der Im des Anklage-, wie des In- 
qnisitions-Proiesses leiten und beeinflnssai Uelsen. Ein Hinweis 
erfolgte vor allem auf das Bewnlstsem des Gottesgnadentiims, 
wie der Vnfeblbarkdt, das diejenigen beseelte, welebe Alt-Nttm- 
bergs GkseMcke za lenken allein flQr befähigt und berufen galten. 
Und demgemäfs tritt — analog den die peinliche Befragnng 
regelnden Beschlüssen — auch in den Strafaussprüchen und den 
sie veranlassenden Verhandlungen jenes aristokratische Selbst- 
geftlhl, jene — bei Hereinragen politischer Momente — bis zur 
Anj^stlichkeit gesteigerte Bedächtigkeit, jenes konservative, zähe 
Festklammern an den alten, hergebrachten Gebräuchen nur allzu 
häufig hervor. Leicht sind sie zu verletzen und zu kränken in 
ihrer unantastbaren Würde durch Bürger, wie durch Gäste; der 
Königsfriede waltet um und in der Kurie, jeden dort verübten 
Frevel zum imestätsverbrechen umgestaltend. Nach aussen brüsten 
sie sich gerne mit ihrer Gerechtigkeitsliebe und ttbergrolsen MUde, 
and — als sich vornehmlich weisheitsbegabt dünkend — versagen 
sie den Parteien die Berufung an des Reiches oberste Instanz, 
wie znweUen — freiUch oft nieht mit Unreebt — fitemden Ge- 
walthabern die Vemrteünng nnd Biehtong der von ihnen ange- 
klagten, bi Nttmbergs Gteftngnis sehmaehtenden Untertanen. 
Der Sqipe des Sehnldigen, den FttrUtten Ifitefatiger Steilen sie 
m Mgebig Gewähr; bei Totsebli^ren im Landgebiet, wo ihnen 
die Jurisdiktion nicbft selten vom NaehbaifDrsten bestritten wird, 

Kaapp, VliakMfW Krladaal-SMhk 1 
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betätigen sie zu wenif; Strenge und Konsequenz, der Taidigung, 
wie überhaupt der Laune des Klägers zu viel Beachtung ein- 
räumend. Furchtsam lauschen sie dem Gerücht und Geschrei der 
Mengei allem vorbeugend, was irgendwie Unwillen und Unruhe 
verursachen könnte; tatenlos verharren sie hie und da der Willkür 
der Volk^nstiz, wie z. B. dem Gebahren des Pöbels am Raben- 
steiii gegenttb^, wo der Henker bei imiedliehem Biebten trolz 
des sehaifen Friedgebots nur mit genauer Not der Steinigong ent- 
rinnt Zn bartnäckig halten sie mitunter an veralteten grausamen 
Strafen — wie am Lebendigbegraben nnd apüter am ErtrSoken 

— fest; Sobrift fklr Sebritt znrttekweiebend gewähren sie den Foider- 
nngen der nenen Theorien nnr mit Widerwillen EiniolB nnd 
Geltung. Aneb der Egoisnms sebebii ihrem Henen nidit Töllig 
tremd. Hiebt, dafii de deb als ,,Ta8chenrichter'^ erweisen; ich 
gedenke jedoch hier ihres Bestrebens, bedeutende Männer, wie 
Veit Stöfs, anstatt sie zu verbannen, zu konfinieren, um sie ganz 
zum Vorteil der Kommune auszunützen, oder der Beischlüsse, wonach 
Missetäter mit Weib und Kind verwiesen, ja — wie einige Male 

— der Familie wegen gar nicht bestraft werden, lediglich deshalb, 
um der Stadt die Unterhaltung derselben zu ersparen. 

Aber diese Mängel — abgesehen davon, dals es fradieh, ob 
letzteres nach damaliger Anschauung als solcher gelten darl' — 
werden dnroh mannigfache Vorzüge zum Schweigen geboten and 
dokumentieren sieb selbst wieder in vieler Hinsicht zum f^mmen 
der JEtepublik. 

Gerade jenes gerügte Selbstbewulstsein ist es, was die anfangs 
so balllose, auf tbOnemen Fttlsen basierende Obrigkeit zor böehsten 
Antoritftt bei den BUrgem, wie im Ausland gelangen UUat. Ibr 
flberlegtesi bed&obtigea Yoigeben bewahrt sie nicht selten tot 
nnrelfim, ttbereUten üntsehllissen , vor manebem Obergriff. Ibr 
Festbalten am Erbstllok der Vilter, den altbewährten BrSiieben, 
wieibt — wie es sieb in der folgenden DarsteUnng erweist — 
den Anssprttcben Tielfaeb dne müdeie Spraobe, als die spMeie 
sklavische Unterwerfung unter die Dikta der nenen boebnotpein* 
liehen Ordnung. 

Ohne sonst ihre Regierungsweise — welche trotz zahlreicher 
Fehlgriffe immerhin von trefflichen Maximen geleitet ist und uns 
bei Prüfung der einzelnen Epochen eine Reihe von Männern oflfen- 
bart, die beseelt von politischer Einsieht, durchglüht von hohem 
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Ptlicbtbe wo Istsein das schwanke Staatsschifl" sicher durch Sturm 
imd Klippen Stenern — näher zu beleuchten, sei hier nur ihre 
kraftvolle, achtunggebietende Ansgestaltang des anfangs so unzu- 
reichenden Sicherheitswesens hervorgehoben, ihre energisohe Hand- 
habung des Landfriedens, ihr rücksichtsloses Vorgehen gegen das 
Hackertom nnd die den Stadtbereteh bedriloenden zahllosen fah- 
renden „sobidlielien Lente**, Uae unfassende Regelnng des Verkeim- 
weBens mit einer Fülle yon Mafenahmen, den Bttrger Tor Trog und 
RÜBcbung zn sefairmen, ihr Bestreben, den Wohlstand der BevOl- 
kemng dnreh Niederdrttekimg des Luxns, des Wnchers nnd andrer 
verderblicher Feinde zn eicheni. 

Ein nennenswerther Vorzug ist es femer, dab in des Rats 
Kollegium, das alle Phasen der Untersnohung leitet nnd die end- 
giltigen Entscheide fällt, das Laienelement dominiert, kein Doktor 
„er sei vom geschlecht, wie edel er immer woU" Zutritt zu jenem 
erzwingt, und trotzdem den humanen Anschauungen der Konsulenten, 
ihren so freisinnigen und freimütigen Kundgebungen gelegentlicli 
der Beurteilung- der BauemaufrUhrer und Wiedertäufer, wie in den 
Tagen des Hex<'nwahns ein so wohltuendes Echo in den Beschlüssen 
des Rates bi-scbiedcn wird. 

Und die Konsulenten sind es auch, welche ihn bei politischem 
Schwanken zu entschiednem Einschreiten ermutigen, die ihn rück- 
sichtslosem Tadel unterwerfen, sofern er leichtgläubig verleomdenseh 
Bezichtigte der peinlichen Frage überantwortet oder unver- 
mögend der GenuDssucht der Zeit die Stirne zu bieten — in der 
DnrchfUhrong strikter Ehegesetze nnd Ahndong der Sittlichkeits- 
delikte zu greiser Lässigkeit fröhnt 

Zumeist ans Italiens Hoehsehnlen hervorgegangen, bekonden 
sie neben dem freien Bliek fibr das Leben oft rühmenswerte Kenntnis 
des Rechts. Eine reiche krimmalistisohe Fnndgmbe bieten ans 
ihre nach kollegialer Beratong verabfaJsten RatscUttge. Trotz 
gewissenhafter Anlehnung an die bestehenden Normen ermai^geln 
sie in ihren Aussprüchen keineswegs der Originalität; vielfach 
frdlieh erweisen rie sich als Eklektiker, selbst Homer und Caesar 
finden Würdigung. Nicht allzu grofse Ehrfiireht vermögen ihnen — mit 
Ausnahme der Landfriclen — die Gesetze des Keiches einzuflöfsen, 
wie die Urtheile fremder Gerichtsherrn. Häufig werden indefs von 
«olchen ihre erschö]if enden Gutachten erholt; zumal Weifsenburg 
und Ulm gehen in dieser üinsicbt bei Nürnberg zu Haupte. 
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Schrill freilich dissoniert ein Loheshymmis auf die \ äler der 
Stadt mit den zahllosen von ihnen grefälllen Hlutarteilen: als 
Kinder ihrer Zeit doeh betraehtet, dünken sie uns nicht schüniiner, 
ja vielfach besser so^ar, als manch weltlicher oder {^eititlicher 
Herrscher an der Wende des Mittelalters. 

Der Rat der letzten Epoche, in welcher der einst so be- 
rückende Glanz der Republik mehr und mehr verblafst und in 
der — aaeb was das kriminelle Gebiet anlangt — wenig: Neae- 
rangen, wenig Taten mehr erstehen, nicht mit gleichem Ueeht 
vennag er unsere Beachtung und Achtung heraosznfordem. 



A. Allgemeiner Teil. 



I, Das Verbrechen. 

1« B6II6IU111I1£( im^i £int6U.UIlg« 

Wenig Aufschlüsse hierüber erteilt das älteste Achtbueh. 
Gemäls dem meist kurz gefasstcn Tenor der Acht- und Verbannungs- 
Einträge findet man neben der Angabe des Täters und der Höhe 
der Strafe fast stets nur den Gattungsnamen des die Verurteilung 
veranlassenden Verbrechens. Wie sich damals die Delikte nach 
ihrer Schwere sonderten, ist nicht weiter erkennbar; ohne Unter- 
Bcbeidiiiiigsmerkmale wechseln scelus, crimen, maleficiiiiii.^) 

Den zom Tod beBtinunten Verbrecher finden wir als ..sched- 
liehen menteehen" in der ereten Halsgericbtsordnnng. „Gebondea 
und genangen" steht er vor dem Riehter, die „dagere kommen 
nach nnen leibe.** In der zweiten fUhrt den „sehedliehen man** 
der Löwe Tor mit dem Begebren, Aber jenen kq riohten. ffler 
hdsst er aber aneh der „Anne,** womit Ton nnn an der som Tod 
Vemrtdlte mit Vorliebe beMiehnet wird.*) lüiefat doeh identisob 
mit ihm iat der „arme Mann** ; Bdtens des Rates eiringt dieser so 
Kütreffionde Ansdxnek hSniig Verwertong: „Arme Leate** nennt er 
YOmehmlieh die Untertanen der adeligen Gnldierm (Eigenherm) 
der Landschaft. *) 

1) Jeatha etCimradas mnltis cnminlbns infamati, AB 9; Besela infa- 
mata de fiirto et aliis soeleribns, 8, Gvgellin Scolaris inoantacionibas et aliia 
eriminibas infwaitm, 10; Vogel ooddetur sme «lit scatontia timqiuuBi mah- 
Iketor, 12. 

3) 8. Verfahren 24B, (50j, 586, (144), 538. M46); s. a. HGO III, 647, (165); 
das hinfttro die Armen menschen Im loch den das Leben abgesagt württ, 
nicht So früe mit dem Sacrament sollen versehen werden, Rtb. IV, 108, 1486. 

3) Stephan HaUerin vergondt ein ir armen frawen herein in das loch 
sa legen, St H. TWgOadt «tllidM In aimlllte sa StrdllBB so asaien B0> n, 31, 
86, 1475; s. t. Lezer, I, 94. 
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Auch „verleymnter mau" tritt aus den früheren Quellen hervor. 
Der „Leimut", in welchem er steht, ist aber derart, dass er ,,jhnie 
an seinen Leib fret-*, d. h. er ist der VerUbimg einer schweren 
Mißsetat bezichtigt.*) 

Der „schädliche Mann'* ändert üb Harens mit der Zeit seinen 
Charakter. Bedeutet er anfangs einen Verbrecher an sich, so später 
ledii^eh einen gemeinsobttdliehen, gemeingefthiliohen Gesellen. In 
der letzten Oerichtsordnnng fiihnden wir daher naeh ihm Tergebens; 
er ist hier dnxoh den „ÜheHttter*' ersetsi^ Inunerhin erfreut sieh 
„BesehSdigen, Besehädigong** anch ftiderhm vielfaoher Anwendung 
bei Delikten, wie in „dieblieher, betrttglieher Beschädigung'' (fibr 
Diebstahl ond Betrug), Landsbesohädigung (f. LandMe^nieh), 
Beschädigung der Reichsstrassen (f. Wegelagerung}.") 

„Missetat'' kennzeichnet, wie „Übeltat", frühzeitig das Kapital- 
verbrechen; dem Übeltäter analog: tritt die „inisstättige person" 
aaf. Ich verweise ferner auf das ,,tat, getat, untat, unrat (tod- 
schlege, lerne und mercklicher ander unrat) der PO. Auch „böse 
Sache, böser handel, verliehe verhandiang, geverlikait" lassen auf 
^e schwere Vergebnng schlielsen.'') 

Erst spät wird „Verbrechen" in der heutigen aussehlielslichen 
Bedeutung gebranehi In den FO. heilst Verbreeher, wer sieh 
ttberhaupt gegen eine Vorsehrift verfehlt So soll der, welcher 
naehts „one ein siehtig piynent liecht auf der gassen get**, als 
„ttbertretter u. Terpreeher^ mit einem Pftand Heller bttlhen.*) 

Endlich sei der „Bfisshandlnng" gedacht. Gleichbedeutend mit 
Missetat ist sie besonders oft der Wamungstonnel in den Urteilen 
seit dem 17. Jahrhundert eingefügt") 

*) do ntn die vwiewnmtea lewt viog; do der Bysohof her kam ven 
der verleynnitea lewt wegen, StB. 1878, 49, 60^ e. VeilUinn 281, (86). 

») a. SchSdUehe Leute; Yeifthien 647, (166). 

*) Aug. tcoppeii vmb diepplidie besehediging vemiteilt ndtt hohta m 
tod, H6B I, 2f 1488; nachdem fraaoklaaben der hudsbeschedigang nit la 
Langnen Ist er mit dem Schwert za richten^ 51; als besofaediger des heilig 
Beiohs Strassen mit Daameiutoeken begriffen, MS 581. 

^) PO. 37, 44, 86; IL WO maa finUkait fände die thStter Uesen einlegtn, 

Bp. 1532, 1, '29. 

*•) PO. 55; Wo er sich derselben appellaoion ^eprauchen werd, gtgn 
Ime als ainem vngehoraamen veipreoher ze handeln, Btb. IX, 898 StA. 

») CoU. Stedtbibl., 1649. 



Digitized by Google 



1. Bnennimg und Efateflimg. — 2. Der veibreelieciMhe WUle. 7 

Bbsiehtiieh Ihrer K]a88ifikatio& seheiden sieh die Delikte In 
Halefiz- und lYerel-Saehen, tod denen die erstem der hofaem 
Jurisdiktion des Rates, die andern der NiedergeriebtBlMffkeit der 
FOnfherm unterstehen. Jene gewärtigen Strafe an Leib und Leben 
oder Verbaüuujig (bezw. dauerüdes Gefäügüis), diese werden haupt- 
sächlich durch GeldbnJfse (kurze Haft und Verweisung) gesühnt. Doch 
sind keineswegs scharfe Grenzen gezogen. Anstatt „Malefiz" ist 
auch ,.FraiIs-' gebräuchlich and hienach die Einteilung in „frayssig 
OAd frevele händel".^®) 



2* Der verbrecherische Wille, 
a. ZnreehHmigsflh^keli 

«e. Jugend. 

Kindliehes Alter des Delinquenten yeranlalst entweder 8tnf- 
loeigkeit oder dient wenigstens als Mildernngsgmnd. Dies ist 

indels nur als allgemeine Nonn aufzufassen, welche allzu oft Mils- 
achtuü^ erfährt. Feste Bestimmungen hinsichtlich des Beginns 
der Zurechnungsfähigkeit sind nirgends ausgesprochen; sehen wir 
ja auch im Verfahren keine scharfe Scheidung durchgeführt; Kinder 
werden gefoltert, Kinder als vollkräftig'e Zeugen vernommen.^) 

Dank dem berüchtigten Privileg von 1320 erwirkte der Rat 
die Befugnis, Bürger, wie deren Spröfslinge, sofern ihm dieselben 
ob ihrer Ungeratenheit besser tot als lebendig dünken, einzuthUrmen 
oder In einen Saek zu stolsen und zu tot zu ertränken.^) Schreitet 
man zu soleher BIgorositttt nur in den schwersten Füllen, so kennt 

10) PO. 48; Reformation 1479, Tit. 7; So ainem der ain Malefitz ge- 
hanndelt glayt g-eben wlrdet, das man wol nachuolgend peinüch zohandeln 
hab, Rtb. X, 376 StA.; MS. 958: Die interess. Specifikation Dr. Heldens 
hinsiobtUoh der Frevelflille nach hoher und niederer Gericbtäbarkeit; bezgl. 
der sonitii^ Bedeatang d. W. „Fraift* s. YeriUnea 264, (69); s. a. MS. 959; 
Hirtorioa 887. 

1) TdbBt: 8. Veit 494, (102); nenn Knibeii im Loehgef. „▼eraneht*, 

StE. 1421, 29; Zeugen: s. Verf. 501, (109); die zwen kinder verhöm und sie 
beaidigen, Rp. 1533, 8, 4. Gem. N. Reformation, Tit. 8, G. 11 bilden acht- 
zehn Jahre, nach Rtb. LH, 85 (1593) jedoch lieraehn Jahre die Yoraxa- 
aetsung zur Zeugschaft. 

3) D. Priv. genau i. Verf. 230, (36); Bist. dipl. 1820. 
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man kein langes Zandern, wenn es gilt, einem schlimm Belen- 
mundeten den Stempel der Unverbesserlichkeit aufzuprägen and 
ihn der Fremde, dem Elend preiszugeben. Und hiebei erweckt 
Jugend selten Mitleid und Schonnng. 

Mit jongen Dieben znmal macht man wenig Federlesens. 
Mnls doch — angesichts der Häufigkeit der Begehung nnd öffent- 
liehen Sühnnng — bereits im Knaben dns BewuDsteein von der 
Venrerfliohkeit dieses Delikts frtüueitig arwadien. Meist UUsl 
man sie im LoohgefiSngniB oder eoram pnblioo 
zflchügen und weist sie ans der Stadt oder iwUieiirt sie — in 
spftterer Zeit — in die Springer'). Eän Beekei^nnge, welelier sieb 
beim Plündern eines Almosenstoeks in dessen iLanstreiebem Gebtase 
iieng, gebt der Obren verlnstig, ebi andrer Eänbreeber eriiält naeb 
Stänpnng zehn Jahre VerlMnnnng meikanni*) 

Verkommen nnd Verderben ist das nnansbleibliebe Loos soleb 
ausgewiesener Kinder; oft auch — sofern sie nicht Anschluls an 
eine Verbrecherbande erringen — Gefangennahme und Richtung 
beim ersten Versuch, den Hunger zu stillen oder Unterkunft zu 
erzwingen. 1448 wird ein Taugenichts nach Ohrenabschneidung 
über die Donau verwiesen, bald darauf von einem Bauern beim 
Stehlen ertappt und als Rückfälliger aus Gnaden enthauptet*). 
Wir finden Zwöl^ährige unter den Verjagten und Gestäupten; bei 
einem heifst es freilich: „den hieb man nit aufs, was zu Junk"^). 
Bei Betrug sind zehn Jahre vermerkt, bei Tätlichkeiten lebens- 
längliche Verweisnngi ein Junge, der als Diebshelfer ein gestohlnes 
Bolls eine Strecke weit in den Wald reitet, wird „waidenlich" 
gestrichen^). Kieht selten liaben Vater oder Mutter die Freude, 
die ZUebtigimg an ibrem woblerzog^en Sprossen in Gegenwart 

3) den hüben im loch noch einmal mit rwten hawen, Rp. 1474, 5, 4; 
M. Franz Tagebuch; mit neun J. in die Springer (s. Freiheitsatr.) AB 1615 — 18, 
231; 13 Diebsbuben verwiesen, Stark, 1576, i. U. s. Diebstahl. Eine barb. 
infithmdhing auoh in Soden, Kriegs- und Sittengesoh. N., 1, 425 (1626) ver- 
«Itthnet 

Jigor, Jnr. Kag. t BeiohMi, 1, 888 (1860). 

5) AB 1448, 5: ähnl. F. in Hegel, Städtecbr. Nümb., 4, 847; Ue md da 
gebietet der Rat den Handwerkern, einen Gestraften in die Lehre zu nehmen, 
ob auch meist vergebens: „kein Meister wollte ihm mehr tr&uea und der 
Junge verkam, man weifs nioht wohin," Soden a. a. 0., 1, 426. 

^) Hegel, 5, 6ö7. 

f) Hadflib. I, 1608—16, 167. 
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d€8 Kaohxielrten oder der LoebsehOffeu YolldelieD za rnttHBea; 
züwdleii weiden Selittler — eyentueQ anter gldelizeitiger Ver- 

fügong der Answeisang — dem Lehrer zur Bestrafimg über- 
antwortet. Behufs deren übergibt man Kinder auch der ,^Yeimd- 
schaft".») 

1377 ergeht das Gebot, ein Gefängnis für einen diebischen 
Jongen einzurichten, was auf Ifingere Unschädlicbmachimg, wenft 
anoh nicht gerade Einmanenmg hindeutet In der Folge werden 
indefs häufig nngeratne BttrgeiBkinder, woiii<iglieh auf Ansuchen 
der Eltern, fttr immer eingesohloflsen.*) 

W&m die Karolina — analog dem Sehwabenspiegel — Diebe 
nnter yienelm Jahren nicht getötet wism will, dabei aber dieses 
Zugeständnis wieder dadineh iHnsoriseh maeht, da& sie die Biehtimg 

znläfst, sofern der Delinquent grofs und gefährlich ist, die Bosheit 
also das Alter zu erfüllen vermag, so mulste dies bedenkliche 
Härten nach sich ziehen. So wurden nun des Öfteru junge 
Burschen — als gefährlich — aufgeknüpft, welche dem alten 
Prinzip gemäfs höchstens ausgewiesen worden wären; neunjährige 
schleppten die Springerkugel. Einer besonders henkersmäfsigen 
Behandlung erfreuten sich unter der Regierupg des Nachrichters 
Meister Franz (1575) fünf Diebsgesellen von 9—11 Jahren, indem 
sie vorerst zweimal in den Pranger gestellt nnd im Lochgefüngnis 
mit Ruten gestrichen, sodann mit einem ältem zusammengekoppelt 
znm Hoehgericht geftihrt wurden. Dortselbst hieng man jenen 
anf nnd swang die folgenden, die Leiter sn besteigen. Nnn baten 
sie die Priester IM (com Sehein, denn es war nnr die Erregung 
der hOdisten Todessngst heabsiehtigt), worauf ihnen Stadt nnd 
Gebiet Terboten ward.^^) 1540 nnd 1647 enthauptete man zwei 
MOrder — kaum dr^b^jährig — und fioeht sie anf das Rad; 
bei Beurteflnng von KindsmOrderinnen erweckte nur ansnahmS' 
weise ihre „unbesonnene Jugend" Beaehtnng.^^ 

Studenten, Schüler und liandwerkslebriinge verursachten dem 



8) Btb. V, 122; miidlfai Lran bemSm sostelieD, da« de «Ue stnüm» 

Bp. 1582, 1, 7. 

») StR. 1377, 68; Rtb. I, 229; Rtb. VI, 121 StA. 
10) Schwsp. L. 177; Kar. GLXIV; s. Froiheitsstr. 

") Stark, 1676. 

12) HGB. II, 117; BtB. XXIV, 266, 1649; AB 1604—11, 186. 
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ehrbaren Rat Tiel Ärger ; meiBt zeigte er sieh doeh hier — wenigsteoB 
in Bezog auf erstere — Sur Naehsidit geneigt, wenn diese aneh 

nach seinem Ausspruch eine heillose Rotte, welche „Polizei und 
gutes Wesen unterg:raben und dafür ein ganz Barbarisch Cyklopisch 
schädlich wildes Wesen einfuhren" wollen.") 

Hatte man es, was die Musensöhne anbetrifft, mit immerhin 
einigermafsen gesitteten Leuten zu tun, welche in ihrem Altdorf 
die Ruhe der Hauptstadt nicht so sehr za gefährden vermochten, 
80 rekmtierteQ sieh die Stadtschlller zum Teil aus sehr frag- 
würdigem, zuchtloseQ Gelichter. Führte auch die Rate ein dra- 
konisches Regiment, von einer Disziplin, wie lientEOtage, konnte 
kdne Rede sein, ebenso wenig rm einer Oberwaehang der Bangen 
anlserhalb der Sehlde. Nitehtlielier ünftig, PtOgeki yon Naelit- 
wiehtem zählten nicht zn Seltenheiten. 1609 erteilte man dies- 
fidls den Tätern ledic^eh eine „sMlliehe Bede^: „Sollten sich 
soldier gestalt wdtter nit betietten lassen, do ste Sehttier sein, 
wollten sie aber keine sein, solten rie sieh von hinnen hinweg 
begeben." 1404 sperrte man mehreren auf ein Jahr das Thor 
„daz sie dabei warn, da der Schulmeister zu sant Egidien ge- 
wundet ward. ' Als noch bedenklicher charakterisiert sich (1500) 
ein förmlicher Aufruhr in der vSebalder Schule, in Folge dessen 
der Magister die bewaffiiete Hermandad am Beistand anflehen 
maüste.'^) 

Wie Meister and Gesellen der verschiedenen Grewerke „Ge- 
fechte" aulSfUhrten, so balgten sich auch die Lehrlinge oft in 
wüstester Weise, so daüs der Rat den Stadtfcnecbten die Ordre 
gab, bei Rottierang and nächtlichem Rumor einen „Grifft' zn tun 
nnd die Räddsftthrer in das Loeh zn weifen. Als bei einem 



") Mand. 1627 u. 1713. 

Sie hielten nämlich daa Prügeln für erfordexlioh, da di« Naehtwäohtor 
sehr bezecht gewesen. 

i<) „da wolten sie nit kumen und sprachen er het vor etUoher zeit za 
la gesprooheo, sie solten dieb am galgen regiem, er weit sein soholer wol 
reglem on sie.** In sahur BedrHagnis forderte er andre tan Kamen des 
BiijgeiiiMiflten tut, «elehe Bodami daa Hau mit bloaen Sdxwertem atOmten. 
„da wolten die schnler ains tails zn den venstem herab, aber die wagaaten 
(bachanten, ältesten Schüler) stachen herab mit spiefsen und Stangen die 
statkneoht von den steigbutem. da hieben sie die schultür auf mit ^owalt 
die weil da warn die aohuler all heraurs," Hegel 5, 620. Würdig an die 
Seite stellt sich der 1608 erwShnte Unfug, 5, 669. 



Digitized by Google 



2. Der verbrecherische Wille. 



11 



„Gestech" der Rotschmieds- und Messerer-Boben einer fast tötlicb 
durch einen Wurf getroffen ward, stimmten die Konsulenten dafür, ^ 
dem Täter, sofern der Verletzte stürbe, die Faust abzaschlagea, 
andernfalls, da die Gegner den Streit veranlafsteu, ihn für immer 
zü verweisen. Einer schlug auch vor, der Knabe solle dreimal 
vor der Kirche stehen, sodann den Nürnberger Meistern mehrere 
Jahre dienen and nur behufs Besaclis des Gottesdienstes das Haas 
verlassen.^*) 

Sonst gilt mangels einer bestimmten Altersgrenste die äolsere 
Erscheinung häufig als Malsstab. So heilst es bei einem rttck- 
fälligen Dieb^ungen : wenn er „von gestalt eins sollichen ansehens 
das .Er etwas mennlicb persooirt und nicht gar ein Bub noch sei, 
diis m. Herrn gereeht^kelt ergeen** d. b. ihn hängen Inasen 
soUen.*^ Ein elfjähriges Mädehen 8t9M ein noeb jUngeree In das 
Wasser, so dals es ertrinkt: Da es „an Oune selbs eb Pnr 
Lantteis zart Kind, sei desto bedaehtsamer ane bandebL*' Man 
bringe es In das Sieebbans zor „nnteriialtiuig nnd straff* und schlage 
es ohne Schaden des Leibs „zimblieber malsen*' mit Baten. Trotz- 
dem ordnet man Ihm noch Wächter bei, am — der Karolina 
gernftfe — zo erkonden, „ob nicht etwa die Bo&bdt das Alter 
sappliere." Ein fast gleichaltriges Mädchen, das seine Stiefmatter 
bestohlen, wird 1603 der Tortur von zwei guten Schillingen 
— behufs Emirung des Grades der Bosheit — unterworfen. So- 
dann rechnet man ihm. da es — sonst zu Hause zu strenge ge- 
halten — freien Zutritt zum Gelde hatte, Haft und Marter als 
Stlhne an und ledigt es nach Ableistung einer Urfehde.**) 

Bei Ratenstrafe werden Kinder später Uberhaupt nur zum 
Lochschilling verurteilt, da ,,der Jugend halb ofTenlich vfezu- 
streichen vnglimpflich"; ebenso stellt man sie nicht in den Pranger, 
indem dies „bei dem gemeinen Pöffel mehr &a ein spotth, dann 
straff wUrdte gehallten." ^o) 

So lange die Gattin dem Verbannten ausnahmslos in die 
Fremde folgen moDste, teilten auch die Kinder dies herbe Loos. 
Sie mitzonebmen, wnide bisweilen dem Ansgewlesnen aosdrUckliefa 

i6j Mand. 1592; Rtschlb. 7L1A, 187. 

") Rtschlb. XIV, 177. 

18) Rtschlb. XLVI, 480. 

Wj Rtschlb. XLVI, 462. 

M) BtsoUb. Vn (1680), 30; 8. B. 18. 
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geboleD.'^ Eb seliieii soldie Mafaiahwie wolilbegriliidet; denn, 
■ofeni die Familie zmUekUieb, konnte toh einem Abbineli des 
VerlceiirB mit der Heimat niebt gesprochen werden, abgeseken 
davon, daft der Unterlialt den Bttzgem anbeimfieL Mit der Zeit 
eolngte man fteilieb diesem drakonisehen Fdmdp. 

Die Hinterbliebnen Geriebteter Obergibt man Ue nnd äm der 
Findel und ernährt und erzieht sie auf Kosten der Kommone.") 
Junge Wiedertäuferinnen rät man (1530) „in ansehim^^ ihrer 
blodigkeit^* auf den Thurm, zum Stadtknecht oder sonst^vohin zu 
bringen „do sie arbeiten köndten und Leuth zn Inen komen 
möchten, die sie vntervviesen."^'') Selbst nach dem rigorosen 
Zigeunerpatent von 1720, gemäfs dem Erwachsene der Brand- 
marknng oder Richtung empfohlen werden, sollen ..Kinder unter 
achtzehn Jahren'^ im Christentum unterrichtet and zu einer Pro- 
fession „applizirt" weiden^). 

ß. Geisteskrankheit. 

Vordem waren die witzlosen, unvernünftigen Leute den Go- 
fimgenen beigesellt, wie tollwütige Hunde angekettet, der Willkllr 
rober Wilebter Überlassen. Von einer Sebeidnng der beilbaren Ton 
den nnrettbaien, der sebwermtitigen von den tobsdebtigen, Ton 
xegdreehter tedieber Pflege findet sieb kdnerlei Nacbweis; aaeb 
der nur in germgem Grade geistig Getrttbte mnlste — msanunen- 
gepferebt mit nngUtcklidien Leidensgenoasen — der Wabnsinns- 
naebt bald fttr immer TerfaJlen. Jedem Ratsherrn konnte ein 
übnliches Sebieksal besobieden sein; trotzdem erbob sieb kerne 
Stinune zur Beseitigung soleber HüssOnde. Es entspraeb dies dem 
FstaUsmns jener Zdt: Was sollte man fttr ein nutzlos Glied der 
menschlichen Gesellschaft noch Muhe und Kosten vergeuden! 

Besals der Narr eine Freundschaft, so war sie allerdings zu 
dessen Unterhalt verpflichtet. Da sich jedoch die Obrigkeit ohne 
spezielle Klag:e zu keiner weitern Kontrolle veranlafst sah. so 
mochte des Aimen Loos mitunter wenig beneidenswert sein.^) 

3ij a. Stadtverweisimg. 

33) der Malerin verlassende Kinder auff Ir bitlich anlangen In die findel 

nenMB mid ty d. m. deftbalb tritateo» BIb. XXV, I6a 
SS) BtsoUb. Sini. CHiTer, 889. 
X) & 1, L. 689, Nr. 4a 

1) von dem namn anaraulahen nd m Ann, dass maus aeinm freondea 
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Von angesehenen Bürgern erfährt man, dals sie, sofern sie ver- 
nimftlose Angehörige nicht in ihrer nächsten Umgebung doldeu 
wollten, unweit ihrer Behausung ein eignes Gemach errichteten; 
aulserdem wurde — wie auch bei bösen Weibern — vom Rat 
kurzweg die Genehmigung erteilt, sie an die Kette za legen. 
Andre vor ihren Insulten zu schirmen, bildete das Yomehmste 
Moii? der Fttisorge fbr sie.*) 

Fremde Nanen sohaiRe man com Thate hinaus, oft unter 
Bntenstrdchen, nm ihnen die Bdekkehr an yerleiden. War letztere 
trotsdem za besorgen, so schleppte man sie womöglich bis zur 
Donau, setete sie aof ein Boot nnd lieb es — stromahwSrts treiben.*) 

Wie der sinnlose Verbrecher nie der Richtung anheimfiel so 
strafte man ihn ebenso wenig an Haut und Haar, höchstens um 
ihm einen Denkzettel" zu erteilen. Totschläger z. B. wurden 
also — abgesehen von einem sehr zweifelhaften Ratschlag der 
Konsnlenten — nur behufs Sicherstellung vor ihnen eingemauert.*) 
Bulse erhob man wohl nie; doch haftete die Sippe für Ersatz, 
eventuell für das volle Wergeid. Bei Freilassung verzichtete man 
auf die Ableistung der Urfehde. Bezüglich solcher, welche erst 
nach oder in Folge der Tat umnachtet wurden, war die Anschaanng 
schwankend. 1519 erst liest man die strikte Weisung, dats während 
der Geistesgestörtheit keine Stihne plals greifen dtlrfe.^) 

Mangehi einer zielbewaiBten antHehen Diagnose, wie eines 
nntarttf^hen Kxiterinms, weldies den Kranken Tom Sunnlanten 



gen Art v«ikimdfc, SÜB. 1877, 68; O. aaber fengknns lawoi nad Mtaer 
freoatMhaft hsinigeben, Bp. 1682, 7, 2. 

Weib 17 Jahr an der Kette, Rtsohlb. VII, 178; den tmgesch. IL ytt 
Sfliaer amter kosten in gef. enthalten, Rp. 1532, 12, 18; Rtb. Ib, 1445. 

•■«) gern Newnkircben fiiren, Rp. 1475, 7, 13; Rp. 1476, 6, 14; JR. 1881, 
86; Else ewiclichen, wann sie ein vnsinnige fraw, AB 317, 8 (1404); Amoltin 
anfser fengknus lassen und bis gen Kegensporg fiiren nnd aoff ein sohifi 
setzen, Bp. 1632, 12, 14; den Törichten gein R. zesohioken nnd zauersuchen 
Iii anff die Tnnaw la bringen, Bp. 1478, 8, 6. 

«) Btaddb. Sim. GHIv^ 220; So legea die Beofat dam 8;ynBloMB Itauohen 
wie Vbel er handel kein aadw straff auf, dann das er in gater Yerwahnin^ 
gehalten soll werden, damit er weiter kein schaden thne und sey also der 
vnsinnig dnrch sein onsinnigkeit gestrafft genug, 857 ; civilis actio der Sippe 
des Getöteten, Rtschlb. VI, 227 (1529); sein Leben lang vennaurt oder sonst 
yerwart anff' der frenntschafft costen, Haderb. 1, 1516—27, 230. 
Rtschlb. VI, 227; Btsohlb. U, 1519. 
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schied, sieht man Konsuienten und Hat oft von wenip: erquicklichen 
Zweifeln befang:en; die Sippe sucht, um den .Vrmen zu retten, ihn 
als müglichet wahnwitzig hinzustellen, während der Kläger sich 
abmüht, den Gegenbeweis zu erbringen. Geltend gemachte Sinnes- 
beraubnng bei Verübung des Verbrechens wird vom Rat fast 
niemals beachtet. So erwidert er hinsichtlich einer Kindsmörderin 
„dafs eine Aufregung bei und nach der Tat nicht als eine mildere 
VerrtlcktheU angesehen werden dürfe, und gemeiniglich geht selbst 
Zerrüttung nit so gehling daher, noch wider dahin, dals aber der 
böse Feind bei ihr gewirkt habe".®) Von Interesse ist bei diesem 
Fall, dals zu einer Zeit, wo die Kindestötung an StrafwUrdigkeit 
dem Parricidinm gleichgestellt war, ein einfältiger Laie die bei 
dem Gebnrtsakt obwalteade £ire§^g als MildenmgBgnmd b»- 
rtteksiohtigt wigsen wollte. 

Der JbüBe Feiiid'* figuriert Übrigens gar oft als Stlndenbook 
in den EntselinldigDngen der Inqnisiten; meht selten tritt er aneb 
in den Fiebertränmen der 6e&ngenen anf.^ 

Sümlose Selbstmorder werden kirehlicb beerdigt, nieht aber 
„yersweifelte Personen". Die Znreehnungslosigkeit wird stets soig- 
ftltiger PrQAmg nnterzogen.*) Wer Witzlose xom Zorn, ja selbst 
zn Flüchen reizt, soll „nach GestiUt seines Verbrechens" gestraft 
werden. Aulserdem verurteilt man ihn zum Schadensersatz an den 
Verletzten. Auch sonst erfahren Delikte an Vemuufilosen scharfe 
Ahndang.') 

r» Manie. 

Diese wird früher zumeist gar nicht beachtet; Kleptomanen 
— unter ihnen ein Geschlechter — werden ausnahmsweise zur 
mildem, ehrlichen Schwertstrafe begnadigt,^) Aulserdem ist mancher 
der für Lebenszeit eingekerkerten milsratenen Patrizier- und 
Btirgersöhne aus diesem Anlafs unschädlich gemacht worden. Eine, 
von der mau Brandstiftung befürchtet, schafft man als gemein- 
gefährlich aas der Stadt. Der Chronist Stark berichtet (16IS) 



e) Rtschlh. XLI, 106. 

7) AB 1604—11, 20; Hans Unfugs Urgicht,: „und etwouil bösen gabt 
vmb Ine Swermend und humbsent gesehen", 1494, S. 1, L. 3, N. 27. 

8) 8. Kirchenstrafen; s. a. S. 11, L. 85, Nr. 4. 
Mand. 1568; s. SittUohkeitsdel. 

1) msb. 1517 Q. 1661; M. Frans Tageb., 1615. 
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ttber ein Mädchen, dae von einer dämoniscfaen Lust zmn Stehlen 
ergriffen ist. Man legt dasselbe nach einer Unzahl Entwendungen 
in die Eisen, dann in das Loch. Und weil dasselbe zum Richten 
noch zu jung, wird dem Vater befohlen, es zu Hause an die Kette 
zu schliefsen und zum Spinnen anzuhalten. Mit Hilfe der Stief- 
mutter der Banden ledig, verfällt es sofort wieder in das alte Laster. 
So wird es denn schliefslich zu ewiger GeÜBQgenschaft auf den 
Fröschtbnrm gebracht und dortselbst anfangs auf Rechnung des 
Vaters, später durch halbe Thurmatznng verköstigt „darumb dasselbe 
mftgdlein den tag vmb fttnf pfennig mit guten Zähnen vbel essen 
maoBBOof^J) Daneben sfedfrt man beim Dnrablanfen der Urgiefaten 
der Oefimgenen anf mehreiey welehe unter diese Gattung einzoieOieii 
wSien. Ich erinnere an eine Frau, ivdobe mehr als zebmnal Terfaaflet 
nnd gezllehtigt) sodann der Ohren beranbt, gebrandmarkt, der Stadt 
beim ErtrSnken nnd anderer Drohung rorwieeen wird, bis endlieh 
6iß Konaiüenlen die Wiederanfgegriffene der Ifilde des Bates 
empfehlen nnd — behnfs Sioherstdlnng anderer — eudkehe Ver- 
wafarang anraten*). Ja, zuweilen erbittet sieh ein „anf den Hals" 
Gefongener, sich keiner Bessenmgsfäbigkeit mehr bewnlst: „die- 
weü er nunmehr also In der bösen gesellschaft und dem stelen 
erstarckt, das er nit mehr daruou lassen kann'' selbst die Todes- 
Btraie^). 

d, Irrtum und Zwang. 

Schon nach den ä. PO. bedarf es bei verschiednen Handinngen, 
um ihre Strafbarkeit zu begrtlnden, des Nachweises, dals sie der 
Bezichti^rte ,,mit gewizzen" verübt hat. So kann man wegen 
Hausens und Hofens von Geächteten, Verbannten und Verbrechern 
tlberhaupt nur belangt werden, sofern man sich des Charakters 
des Bittenden bei der Aufnahme bewufst war. Grieieherweise ist 
es Voranssetzung der Hehlerei, dals der Erwerber ans den das 
Angebot begleitenden Umständen den zweifelhaften Ursprung der 
Saehe mntmalsen muTste. Aulserdero wird unwissentlich sehr oft 
für identiseh mit nngeidlieh d. h. nnabsiehtlieh gebranefat^) 

Unkenntais des Gesetaes sohtttat tot Strafe Im bestimmten, 
y(Hrnehmlieh polizeilichen Geboten nnd Verboten, wenn sieh ein 

3) stark, 1612. 

3) Rtschlb. VII, 218 n. 286. 

«) AB 1588—98, 57; 8. &. M. Franz iageb., 161ä. 

1) 8. Fhhrlüssigkeit 



^ kj . ..Lo i.y Google 
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Fremder, dem man die Vertrautheit hiemit nicht zumuten kann, 
gegen dieselben verg:in^. Behufs Erinnerung jener Tatsache mag 
zuweilen der Eid auferlegt werden. Solche Müde waltet tlbrigens 
ausnahmsweise auch Einheimischen gegenüber. 

Die Grenzen der ,,Muntat" werden auf das Genaueste fest- 
gestellt und verkündet, damit sich kein Frevler hinter der Nicht- 
kenntnis des Umfange dieses Bezirks verschanzen könne. Zu 
gleichem Zweck verkündet num viele Grebote des Rats in solenner 
Weise dem Volk dnrch Verlesiing fom BatiiMiBBOller oder von der 
Kanzel herab.^ 

Bei wirklichen Verbrechen ist selbstverständlich solch Einwand 
ohne Bedentong. So wird ein jnnger Sodomit ans der Landschaft 
▼eifonmnt) wiewohl er dfensIchti&A yon der StrafWttrdigkeit seines 
Handelns keine Ahnung hesals; Fdedhrecher macht man „kopk 
]]lnger*S obsehon sie sich — kniz nach EilalB des ewigen Land- 
ftiedens — anf ihr Fehdereeht steifen.*) 

Bei Wiederlftnfeni wirkt der Intom» dafs ihre OlanbcBsiehr» 
als die allon richtige sie nicht zn Keteem stempeln konnex stiaf- 
mUdemd für sie. Ztgeonem gegenttber huldigt man einer weniger 
hmnanen Gesinnungsweise. Diejenigen, heilst es 17 10, welche 
sich mit glaubwürdiger Unkenntnis des den Eintritt in das N. 
Gebiet untersagenden Poenalmandai« zu entschuldigen vermeinen, 
sollen durch strenge Tortur examiniert und, falls ihnen hiedurch 
auch kein Bekenntnis eines Verbrechens zu entlocken, mit em- 
pfindlichen Rutenstreichen «i^estrail, ohne Unterschied des Geschlechts 
mit dem Galgen auf den Rücken gebrandmarkt und nach Urfehde 
miter Androhung des Stranges des Landes verwiesen werden.*) 

Rat und Schöffen rines unrichtigen Urteils zu bezichtigen, 
trotzdem dals sie es j^auf ir aide" gefällt, ist strenge verpönt. 
Sie dünken sich über jeden Irrtum erhaben; nur ausnahmsweise, 
d. h. auf ihre ausdrückliche Erlaubnis hin, darf gegen ihre EnA- 
Scheidung appelliert werden^). 

>) PO. 60; das Oosets oder Waodelbiieli Soll sisa bey St. Sebald ond 
vber acht Tag hernach bey St. Laurentzen altem gebrauoh imd herkornnflo 

naeh in der Kirchen verleaen lassen, JEUb. LI, 19, 1692. 

3) 8. Sodomie und Landfriedbr. 

*) Rtschlb. Sim. Oliiv., 783; S. 1, L. 569, Nr. 40. 

PO. 8^ Wo er sich der Appeliaoion gepraacheu werd, aiu rat nicht 
-mdtsflSMsa gegen Ine als Tugshotssiiieii vexpteohar se hsodetai, RH». IX, 368. 
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Da gemäfs der Objektivität des früheren Hectits mehr auf den 
Eidolg der Tat^ als auf die Wiilensrichtung des Täters gesehen 
wurde, so konnte hinsichtlich der andern Unterarten des Irrtams 
eist später eine theoretiseh dorchgebildete, humanere Anschannng 
znr Entsteiinng gelangen. AnUUsUeh einer aberratio ietns — der 
Naehriehter warf zweimal naeh seinem Weib mit dem Messer und 
traf eine danebenstellende Frau fast tOtlieh — meinen die Ron- 
snlenten (1550): ,,I>er FaU ist etwas dispntirlieliy dieweil er nit 
fttisetzlieh beseheben nnd dem vnsebnldigen weib nit yermeint 
worden". Immeriiin solle der Tlter nur dann, wenn die Verwundete 
gerettet wird, Ton peinlieber Strafe ledig gesproeben werden.*) 
1584 findet sich sodann der bedenkliche Grandsatz: ,,Wenn einer 
den Entleibten nicht grekannt oder jemals vorher gesehen, so kann 
kein animus oecidendi und also auch kein vorsätzlicher Totschlag 
(bezw. Mord) vorliegen''. Einer, der ein Pferd durch einen Wurf 
zu treffen gedachte, jedoch den Reiter derart verletzte, dafs er 
hiedurch und den darauf folgenden Sturz getötet wurde, niuf'^te 
nur auf einige Zeit die Stadt verlassen. Aufserdeui sprach man 
der Sippe des Entleibten eine civilis actio zu. \'on seilen des 
Rates und Richters wurde bei solchen Vorfällen weder Bulse noch 
Gewedde beansprucht') 

Dals derjenige, welcher durch Zwang zu einem Verbrechen 
yeranlafst wurde, ohne Ahndung l)lieb, ist aus den Quellen nicht 
ersichtlich. Hie und da wird es Frauen allerdings zu Gunsten an- 
gerechnet, dals sie auf Befehl des Gatten bandelten. Solehe, die 
ihre Kinder zum Stehlen erziehen und zwingen, gen^Migen Ruten- 
strafe, die Verleiteten werden indessen nicht scbonungsToller be- 
bandelt*) 

€. Zufall 

Für Unglück und l'ngetahr" haftet an sich Niemand: immer- 
hin ist es mitunter für den Täter rätlich, durch schleunige F'lucht 
etwaigem Müsverständnis vorzubeugen. So heifst es 1453: man 
schols mit eiben auf der Schiit, da lief ein kind unter die sehuts, 
dem schols einer die keUi ab, und was im gar leit; er kam davon 
gen Rot in die Freinng". Ahnliches beabsichtigte wohl der Schütze, 
der 1486 einer neugierig in den Schielsgrabeii hinunterlugenden 
Jungfer in den Hals trat Der Bürgermeister iiefs ihm jedoch 



•) ßtschlb. XIV, 187. ' } RiaeUlb. LXl, at>»; 5*2. s. Anatiftuug. 

Knapp, Nünib*igtr KrimiBal-KMht. ^ 
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sageu: ,.er dortt iiit fliehen: schielseu« reimen, Htecheo und stain- 
werfen wem freie ritterspiel''.') 

Es kommt hier also (iif^ Frajre nach einer eventuellen Fahr- 
lässigkeit gax nicht zum Aufwurf. Gleicherweise ruft man einen 
Dachdecker, der seinen Rruder ans Ungefähr - da ihm der 
Hammer an» der Hand fuhr — tötete, wieder zurlick: f,man wollif» 
es auf sein gewissen setzen, sein entleybteD bruder zepttssen".') 
Noch eio — dem bei aberratio ictas hervorgehobenen — sehr 
fthnlieheg Bdapiel: Ein Reiter fällt in ITolge eines nnabsiehtUehen 
Wurfs vom Pferd und serschmettert slcli beim AnMilagen auf die 
Stralse die Hirnschale. Es wird hier weder auf Strafe noch auf 
Schadensersatz an die Familie des G^teten erkannt.*) 

Was die Hafhing fttr die Verschlimmening einer an sich nidit 
gefährlichen Wnnde anbetrifft — sei jene dnrch unvorsiehtiges Ver- 
halten des Verletzten oder Ungeschick des Arztes heryorgemfen ~, 
80 wird der Verorsacher der Verwundung erst nach späterer Praxis 
hievon ledig gesprochen. 

Sonst bekunden die hier einschlägigen Stellen, dafs die Grenze 
zwischen Zufall und Fahrlässigkeit keineswegs scharf gezogen ist 

b* Die reehtswidriii^ Absieht 

a, Absicht und \ orsatz. 

Beidts in den ältesten Nttmberger Ordnungen findet es hin- 
sichtlich der in ihnen normierten, den Bestand and die Sicherheit 
der Kommone geföhrdenden Handlangen vielfach Henrorhebang, 
dais das Bewaistsein der Bechtswidrigkeit, wie die Absichtlichkeit 
oder Matwilligkeit der Begehang die Voraassetzongen znr Begründung 
der StKsibari^eit bilden, rreilich entbehren die den Grad der 
Willensbestimmtmg charakterisierenden Bezeichnungen noch der 
richtigen Präzii^ion. Wäiiiend njan in den trüberen Satzungen das 
„filrsätzlich" noch nicht verwertet sieht, suchen sie die Ahsicht- 
lichkeit durch verschiedne, mehr oder minder glücklich gewählte 
Epitheta oder durch eine Häufung von solchen anzudeuten. 

Dem lat. temere dürfte da« oft verwendete ,,frevelich'* (fräue- 
lich, frefleich, freuenlich) entsprechen. Um wegen „Heimsuche'* 

J) Hegel, Städtechr. 4, 2U6: Hlb. Rtb. Xll, 283. 
3,1 Rtschlb. XLVII, 138. 



Digiiized by Googl 



2. l>er verbrticherisciiti Wille. 



19 



straffällig zn werden, ^^cnügt nicht das Eintreten in die Wohnunjr 
des Widersachers an sich; nur ..wer den andern hiiuisucht freve- 
lich, sein teur aufstoßet frevelich'% verwundet ihm das Haus. Ferner 
ist von freveliehen Gotteslästerungen die Hede, von frevelicher 
Mifsachtung der Gesetze und Widersetzung hinsichtlich der Leistung 
der Besserung (Bulse). Nicht selten trifft man es bei Injurlon; 
so. wenn einer dem (reiner l)r>se frävele Worte bietet (ihn fr. 
lugstrafet) oder milshandelt mit Worten frevelich, wie den Rat 
beim Kaiser t'räuelich verunglimpft und versagt, Kin Hochverräter 
sUhnt seine „fräueliche Milshandlung'' mit dem Tode. Mit Frevel'' 
endlich bezeichnet man voroehmiich die verschiednen Friedbraehs- 
reate, später die geringem Vergebungen llberhaupt*) 

Noch häufiger tritt das „veriieh*' (verleich, geuerlieh) auf, 
wie in: verUch gehn anf der StralBe, Hessertragen verlieh oder 
verborgen, anlanfen mit verlieher zerwtlifnisse, dasnlanfen veriioh 
ZQ einer samenong, den helfer machen verleicb. Der Brotherr 
hat das vom Kat verkttndete Friedgebot dem heimkehrenden 
Befebder mitzuteilen; „verzogt er daz verlich^S so hat er, wie 
jener Im Fall des Ungehorsams, die Totschlagsbolse zn erlegen. 
In den ältem Verordnungen ist es zndem ein stereotyper Schlnis, 
dafe der Rat ..mochte sich jemand so geverlich halten** (d. h. gefUhr- 
lielier, als in der vorhergehenden Satzung angenommen), ihn an 
L«'ib. Lehen, (Miedern und (rut nach Gestalt der Tat zu ahnden 
verspricht. Man trifft ferner \ Orkehrungen wider das gefahrliche 
Stellen nach BUrgerstöehtenr", das ..hellicgiich und getarlicher 
wevse Abhe^Taten-% das gefährliche Umgehen hei Nacht und dgl. 
mehr.') 

Das ,,zu. mit Geuerde*' identifiziert sich entweder mit „ver- 
lieh", wie in: ,,daz er einem ze geuerde beisteht," oder mit dem 
spätem ,,arglistiglich^'. Gegen den Verlertiger künstlicher Edel- 
steine soll ])einlich vorgegangen werden, „wo sich seineibalben 
einicherley betrignng oder geuerde darinne er^de.**^) 



h PO. 82, 86, 37, 44, 48, &0; da bOse frivele wort gebotten, aicht vf« 

sorjfen, Rtb. V, 23B, 1490 StA.: Rth. IV, 187, 1485 StA.: w. freveln mut- 
willigen toittschings cnthaaptat, AB 1448, 28; fr. MifshandluD«, S. VII L. 125 

Nr. 297 a: PO. 1548. 

•i) PO. 31. :V2. .U, ;5.'., 88, 8!), 40, 44; Kiicklieferung in.s Asyl ver- 
weigert, da vehrlicben .suchen teilhiiitig, Rtb. XII, 446, 1524, StA. 

s) PO. 82 ete., 140. 

2» 



80 



A. Allgemeiner Teil. 1. Das Verbrechen. 



Auch ,,heimlich'* sei neben dem bereits g:enannteu ,.verbor';eu'' 
erwähnt. Träfrt einer „verbotten swert haimliehe'*, so haftet er 
in grleicher Weise, wie der, welcher es „verlieh auf jemaues 
schaden'' bei sich führt.*) 

„Mutwillig'' deckt sich meist mit ilbermUHs:; hie und da 
kommt es indels dem frevelich gleich. Einer wirft einen Reiter 
mit einer ISehrothacke zu tot: Jedenfalls mutwillig, heilst es. da 
er es so lange (in der Tortur) geleugnet. Em Fälscher erfährt 
mildere ßeurteilnngp, weil er die angefertigten Pfennige nicht in 
fOrsützUchem Betrug, sondern nur ans ,,ttppigkeit and sondern 
freeben mnt'* in den Verkehr brachte.^ 

Anch „frdssam, freidig^ in der Bedentang Ton verwegen, 
kfllm ist hier zn nennen.*) 

jjifit wizzen, mit gewissen, wissenlieh.** Verbot ist, einem 
Bewaffiieten mit wizzen Wein zn geben, Geächtete and Verbannte 
wizzenlich zn bansen nnd zn bofen. wissentlich Geraubtes zn er- 
handeln. Als offenkundig tindet es sich z. B. in „wissentlich 
vnlaugenl)aror Mörder'.' ) 

Der Ausdruck ,,\ Orsatz" hat in dvu ältesten N. Quellen keine 
Stelle. Das hie und da gebrauchte ..mit verdahteiu. mit bedaiiteni 
mute" : swelh burger den andern mit verdahtem mut<* mit dehainer 
slahte wer jagt — läfst nicht ohne weiteres auf dolus praemedi- 
tatus schliefsen.^) 

Doch ist hier eines, dem norsate des LUbischen Rechts analogen 
selbstöndigen \'ergehens, des „Verhtttens" zn gedenken. In Cod. I, 
Art. 91 d. L. R. heilst es: Uorsate probari potest. nbicnmque 
aliqnis alii insidiator in platea. Das insidiari kennzeichnet dem* 
nach den Vorsatz; der Nachweis des erstem genügt, um den 
Widersacher mit Erfolg eines bösartigen Vorhabens bezichtigen 
zn können.*) 

In den N. PO. nnn stoÜsen wir anf folgende Bestimmungen: 



*) PO. 38, 40; vüii ik'z kuabeu wegen, der keimlicheu deruiort, JR. 
1881, 82. 

s) FO. 88; Rtschlb. XIII, 108; XVII, 70; sich so geverHeh und vei^ 
«ehtiioh halten, FO. 44. 

«) Haderb. II, 88: Rtschlb. IX, 282; gnntaktin, freydig, frioh und frech, 

H. Sachs, Keller XX, 289. 

h PO. 88: kuutleich 82, 87. offenleicli 8S. 

PO. 31. ». jedoch 32, 30. ^} John, StR. in Nordd., 71. 
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Wer in der Muntat „verdechtlich und frevelieh verhütet und doch 
nit hand an ine l('<iet'% bUfst der Stadt, dem Richter, wio dem 
Kläger mit je 100 Pfund; falls er jedoch aufserdera noch durch 
Haufen, Schlafren und dprl. den Gegrner verletzt, so soll er „die 
^^eraelten peene des verhlltens und darzu den begangen frevel mit 
vierfeltiger pene ze wandlen schuldig sein.'' Wer ferner in der 
Montat unverhutet Wehre zuckt, erlegt der Stadt, dem Kiohter und 
Kläger je 20 Pfund, erfolgt es aber verdechtlichem verhüten** 
80 tritt auch die Stthne des letetem hinzu. Bedeutend gelinder 
ist endlich die Strafe, wenn es aniserbalb des gefeiten. Bezirkes 
der Mnntat betiitigt irird,^ 

Nicht das Verhüten an sich, das Anlassen, ist hinreichend 
znr StrafWürdigkeit, es mnls Terdeehtlich, d. h. ein tatsttohliches 
insidiari sein, es miiis — wie es in ^gen Strafetnttttgen hei&t — 
der Beschuldigte „mit verdahtem mute gehat*' liaben.^') Ans so 
feindseligem, hinterlistigem Gebahren leuchtet eine offensichtliche 
Hehidigungs- und Mordlust hervor und deshalb wilhnt man es mit 
KOlch exorbitanter Bufse belegen zu mUssen. Das Verhüten ist 
dabei ein sehr dehnbarer Be^ritr in der Hand wülkürlicher Hiehtcr; 
wie leicht wird zumal ein Bürger filauben finden, wenn er einen 
milsliebigen Gast dieses Frevels zeiht. Freilich, heifst is, solle 
er nur Ahndung erf';\hren, wenn er bekenntlich oder sich ,,des mit 
seinem rechten nit lienenien mochte"; aber wir wissen aus andern 
Satzungen, dafs es wieder durchaus vom W^illen des Rates abhängt, 
ob er bei Leistung des Reinigungseides diesem Schwur Vertrauen 
schenken mag oder nicht, so dafs hierbei immerhin die Verweisung 
aus Stadt und Gebiet zu riskieren ist.^^) 

Die Anschauung mancher, wonach Vorsate nur bei KOrper- 
yerletEungen und wenigen andern analogen Delikten als er- 
schwerender Umstand Berücksichtigung erfi&hrt, trifft fOr das Ver- 
hüten nicht zu. Die Bulse wird lediglich wegen des Nachstellens 
auferlegt; was der Auflauernde im Schilde führt, — Mord, Beraubung, 
EhrrerletEung, Gefangennahme, Entführung (Stellen nach BOrgers- 
töehteni) — kommt weiter nicht in Betracht 

Nur bei den TOtungsdelikten tritt anlserdem die Beachtung 
des Vorsatzes in prägnanter W^eise hervor, weshalb es erforderlich 



PO. 47, 49, 50; „verhüten" s. Lexer, 1, 1870. JR. 1381, 29. 

>2j PO. 37. 
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selieiiit. die einzelnen Entwiekliiugsphasen des Totschlagsbegriffes 
selbst kurz, ins Auge zu fassen. 

Blicken wir in die Zeit der I. HGO.: Heimlichkeit der Ver- 
ttbnng, Verwerflichkeit des Beweggrundes kennzeichnen den Mord, 
alle andern Tötungsarten einen sich unter dem Totseiilagsbegriff. 
Fehlen die Mordmerkmale, so wird die T(itun^^ sei sie nun in 
aufbrausendem Zorn, sei sie mit kalter Berechuuog betätigt, als 
gleichwertig qualifiziert. 

Zwei markante Fälle aus dem Bereich der Fehde sind hier 
bemerkenswert: Die Fehde ist angekündigt. Nach mondelangem 
Erlaaem einer günstigen Gelegenheit glückt es dem ehien. den 
GegDßr zu überfaUen und ihii) der za keiner Verteidignngr fähig, 
sn Boden zu sehlagen. Er lä&t den Leiehnam am Ort der Tal 
and flüchtet vor der Sippe des Getöteten. — Die Fehde ist durefa 
Friedgebot und Friedschwur beigelegt ZoföUtg begegnen sieh die 
frtthem Feinde. Ohne tiefem Anlals erwaoht in dem einen der 
alte Groll: Er sticht den andern plötzlich vor aUem Volke nieder. 

Das erste ist f^ehrilcher^* Totschlag, das zweite Mord. Von 
Heimlichkeit, wie Veräehtlichkeit des Motivs darf bei ersterero 
Beispiel nicht gesprochen werden. Der Gegner war durch .\n- 
sagung der Fehde hinreichend ^:ewarnt, die Tötung nur Befriedigung 
des Rachegefllhls und frei von schnödem F^igeniuitz. Im andern 
Fall dagegen mulste sich der versöhnte Feind infolge Friedschwurs 
vor jegliclier Gewalttat gefeit wähnen. Der Treubruch qualifiziert 
die Tiitun^- zum Mord. '■^) 

Im Deutscbordensprivileg von l'A'ii) ist nun von öttentlicliem 
und heimlichem Mord die liede und ihnen der Totschlag in jähem 
Zorn, in Trunkenheit und gelegentlich eines Auflaufs gegenüber- 
gestellt. Dem Totschläger L 1. S., d. h. dessen Tat durch eine 
. vorhergehende Erregung beschönigt zu werden vermag, ist Asyl- 
recht zugesichert, nicht so dem öffentlichen and heimlichen Mörder. 
Angesichts der Tatsache, dais „Mord*^ in den ältem Quellen will- 
kttrlich für die verschiedenen, vornehmlich todeswUrdigra Tötnngs- 
arten Anwendung findet, dürfte wohl der öffentliche Mörder mit 
dem vorsätzlichen Totschläger zu identifizieren sein. Die Unter- 
scheidungsmerkmale zwischen Mord und Totschlag erweisen sich 
also noch als die nämlichen, nur der letztere spaltet sich in zwei 

IS) 8. Fehde, TotscM. and Mord. 
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Unterarten, in die TOtong im Affekt und den öffentüelien Tol- 
selilag.^*) War es bisher bedeatongslos, ob den Täter die Tötnngs- 
absieht vor dem YerhäugnisroUen Sehlage beseelte, ob er ihn mit 
kalter Bereehnungr geplant oder sieh nur beeinflnlst doreh ttber^ 

grofße EiTegung zur Tätliehkeit hinreiTsen lipfs. so setzt man jetzt 
den ortiu-n, d. h. vorsätzlichon Totschlag in Kontrast /.iir Tötung 
aus Motiven, vvi^lche die Aufnahnic des Flüchtigen in die Freiung 
rechtfertigen lassen. Der ot^ne Totschläger vertallt dem Schwert. 

Blickt man auf die andre l^imitierung des Asylrechts durch 
Friedrich III. (1480): „Wenn jemand Mord oder ..jref ährlichen 
Totschlag beginge, soll ihn die Freiuug nicht schirmen" — so ist 
hier der gefährliche als identisch mit dem otfenen, d. h. nicht im 
Affekt verübten, Totschlag anzusehen. 

In der Folge limgiert „gefährlich" neben freventlich, pöse, 
mutwillig als Epitheton fttr alle nieht ans entschuldbaren Motiven 
vemrsaehten Tötungen. Dab solche ans Notwehr and bereehtigter 
Fehde unter letastere rubrizieren, ebenso die ans „Ungesehißk und 
Ungehlek" bedarf wohl keiner Hervorhebung. Der Mord ist hie 
und da als „mordlich fährlich** gekennzeichnet^) 

„FUrsätzlieh" tritt erst im 16. Jahrhundert bei Ttttnngen auf. 
Analog der llechtsanschauung der Bamhergensis - wonach der 
nicht durch Notwehr, .lähheit, Zorn oder sonstigen Anlafs be- 
schönigte Ableib als Mord gilt — ist unter fürsätzlichem Totschlag 
stets jener zu verstehen. So erklären die Konsulenten gelegentlich 
einer Krschiefsung ( 1556), sie sei ein rechter qualifizierter assassi- 
natus. kein simplex homicidium und nicht aus hit/.i^em, entzündeten 
Gemüt oder ex primis motibus, sondern mit wohlbedachtem t'Ur- 
sätzUchen Willen beschehen.'' i Ebenso wird die mutwillige Ver- 
wundung von der tllrsätzliohen unterschieden. 

Findet der Vorsatz hauptsächlich bei Tötungsverbrechen Uervor- 

H. D. 18(>0; bezgl. der Anwendung von Mord tlir TUtung iibürhaupt, 
8. a. Allfeld, Ö5. 

H. D. 148Ü. 

i<) Mit der mehrern menge Raths and Sehöpffen, dsTs das ein HordUeh 
fÜhrlieber Motdt sey, H. D. 1881. 

Rtschlb. XIX, 29; wenn Entleibten nicht gekannt, kein an. occid., 
BtseUb. 869: ftirsätzliche Beschäd. doch ohne an. occid., Rtschlb. LXI, 
95. Das „gecli" jreclieyt der Karolina viel bei H, Sachs: polrend und 
gech, X. .{*>•>; ;<ech zoniiii;; hadern. XIX, 88; za gtebrlich und xa. gech, 
XX, lüO, gech, kiüiu, gediir:$t, XVi^ 304. 
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hebmig, so treffen wir statt des fttislUaEUoh bei andern Delikten 
«nweüen ähnliche charalLteristiBehe Attribute. leh erwflhne nnr 
den bOswiehtigen Venttter and boshaften Brenner, den Wembetrttger, 
der in behender Listigkeit die Fälschung betätigt, den Verftthier, 
¥7eleher arglistiglich in Terporgen Schein den BttrgerstOcIitern nach- 
Ktellt, die Hexe, welche wegen ihrer zauberlistigen Verhandlang 
peinlich befragt wird.'") 

Von Interesse sind die Merkmale, aus denen man den \ Orsatz 
präsumiert. So offenbart er sich ex qualitate Hi-oiorum, d. h. wenn 
der Täter mit einer ungewöhnlichen Waffe versehen war, deren 
Handhabung auf besondere Mordlust schliefsen läfst. wie der, 
welcher nut einer BUcbse vor den Gegner tritt, oder einer, der 
eine Fran, „die doch zu solch mordlicher were nicht geschickt," 
mit einem — Scbweinsspiels zu töten sacht^*) £benso vermutet 
man Vorsatz, sofern der pefailldi Befragte nach hartnäckigem 
Leugnen die Tätlichkeit zugesteht, indessen unter der Behauptung, 
er habe sie nur durch Ungeschick veranlalst. Ruft Trunkenheit 
sonst Milderung hervor, so erklären die Hochgelehrten in einem 
Fall den Vorsatz fttr erwiesen: Die Gattin setzte den „weinig** 
heimkehrenden Mann zur Rede, „darauf sie ihm auf den Hals zu- 
gelaufen und in die (vorgehaltene) wehr/^ . Er sei ftirsätzlicher 
Mörder, da er die wehr nicht weggeworl'en.^^) 

Fast alle Verbrechen können nur vorsätzlich be<rangen werden, 
so auch die Heimsuchung. Zum Tatbestand der Kiiidstiitnng genügt 
grobe Fahrlässigkeit, die \ Ornahme schw^erer Arbeiten vor der 
Wiederkunft, die Verwahrlosung (das Vertun) des Kindes. 

ß. Fahrlässigkeit. 

Rei der allzu grofsen Berücksichtigung des Kribiges wurden 
ehedem üngefährwerke wenig milder, als die vorsätzlichen beorteilt. 
In der Periode, welcher unsre frühesten Quellen entsprungen, 
ist dieser schroffe Standpunkt indessen bereits Ubenvunden. Gerade 
auf diesem Gebiete befötigt sieh die Billigkeitsjustiz des Rates — 
vornehmlich seit nach Einftthrung des Leumnndsverfahrens die 
sorgfältige Abwägung des Für und Wider in seiner Möglichkeit 

1»» Rtb. IV, 42. StA: X, 29, 1512, StA. 
i«i Rtschlb. XIV, !<9, 1551; Vll, 84. 1580. 

-iO) Er wird trotzdem nur enthauptet, Rtschlb. XIV, 137, 1554 : HGB. 1, 144. 
21) 8. besondem Teil; Heims, in Aufregung und Zorn, Rtschlb. XLYI, 288. 
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ruht - in hervorrag^ender Weise. Werden auch Wergeid uud 
Bulse bei lahrlässiger Tötung und Verletzung beansprucht und nur 
die seitens der Stadt und des Richters bei Vorsatz erhobene Ge«: 
bUhr erlassen, so sieht man doch den Rat eifrig bestrebt, den 
Geschädigten oder dessen Sippe znr Annahme eines billigen Ver- 
gldehs zn bereden, er. hiezn zu zwingen. Freilieh greift vorerst* 
bei Unvermögen, wenn nieht peinliehe Sühne, so doch Verbannnng- 
platz, wozn man sieh aneh später noeh mit Vorliebe entsehliefet, 
teils der Ahndung wegen, teils, um den Unbedaehten fttr wenige 
Jahre von s^en vielleicht nieht befriedigten and versöhnten 
Widersaehem getrennt zn halten. Seit dem 16. Jahrhundert endlich; 
dominiert die poena extraordinaria bei fahrlässiger Verschuldung; 
hinsichtlich der Strafausmessung wird meist die Vorsatzstrafe als 
Basis erkoren, im Ganzen hiebei sehr mild, oft auch — da nach 
Ansehen der Person — sehr willkürlich verfahren. Nebt'ii kurzer 
Verweisung liest man nur mäfsige Thurm- und LochstrafC) Geid- 
bulse, bei grober Fahrlässigkeit auch Züchtigung. 

Wurde firtlher die Grölse des Ungeschicks nicht weiter in' 
Betracht gezogen, sondern der EUnwand einfach geltend gemacht 
und ihm — wenigstens seitens des Bürgers — durch Einhandseid 
zum Siege verfaolfen, so suchte man späterhin, zumal als das In-' 
sdchtsveifahren fttr ungefährliche TOtnngsarten emtrat, den Grad 
der Lässigkeit und des Leichtsinns mit ziemlicher Genaui^eit zo 
eruiren. In einem Fall von 1596 wird der Nacbwds (des Vor- 
satzes bezw. der Fahrlässigkeit) nach Rat der Konsulenten alternativ 
dem Kläger und Täter auferlegt: Eine Bademagd brachte eine 
Frau im Zank durch Auslassen eines Schemels , .schwerlich und 
schedlich*' zum Sturz. Die Klägerin sollte hierauf den Nachweis 
erbringen, dafs die Magd den Schemel ,,au8 mutwillen plotzling 
faren lasscMi hat", oder letztere schwören, dals sie ihn ..nit 
geuerlich oder der meynung, das sy die frawen zum fall fUrdeni' 
wolt'* aus der Hand gleiten liels.^) 

Das Kulpole wird meist durch unfitrlich, mutwillig, leichtfertig^* 
nngesduckt, unverdacht, liederlich, ungeidlich bezeichnet^ 



Btschlb. V, 199. 1 
^) modite ein luadel so nngeivwliflli oder Hedolieb gehn^elt sein» ein 
rate oder die fliiiff heneii wolten darein sehen, PO. 60; angeidlieh oft i d. 
Bad. V. rafiOlig: Hensel, d. d. er dabey wis, das In dem firawiihawae dn tnr 
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Unbestraft bleibt einer, der o:eleo:entlieh eines Streites anderer 
einen der Kaufenden tötete: ..»-r hat nihtz mit im zeschicken gre- 
habt, dann daz er sehiedentlialben was zwischen sein und andern 
gesellen, daz er sie ^erne von t inander braht het*'. Zum Fried- 
gebot war jeder Bürg^er berechtig und \erptiiehtet und deshalb 
bei Ungehorsam der streitenden t'Ur unbeabsichtigte Folgen seines 
Eingreifens nicht verantwortlich za machen.^) 

Um noch wenige Beispiele anzuführen, so worden Schmähungen 
gegen den Kat, sofern sie ,,ongeschickt** oder .^ans nnverdachtem 
mnt** ansgestolsen waren, mit Rntenstrafe oder kurzer Verbannnng 
gestümt^) Ersterer erfreute sich aueh der Lochhttter des Ottern 
bd falirUlssig yeracholdeter Gefangenenbefreiung. 1476 wurde auf 
Veranlassung der Mttncbner ein Brandstifler aus Gnaden entbaoptet: 
,^an dergraif in an einer diefoerei und bet ein liecht an ein Stangen 
gesteekt und in ein stnben geleuht zu stein, das dren zimer wider 
seinen willen abpmnnen/' Eine Frau, welebe 1566 beim Ausgeben 
eines falschen Thalers ertappt wurde, jedoch sich entsehnldigte, 
dals sie nicht ^ewulst. dafs er falsch, und auch diejenigre nicht 
näher kenne, welche ihn ihr ^e^eben, inufste feierlich ang'eloben, 
„wo Sy die berürt Maid alhie ansichtig: ward ", sofort deren \'er- 
haftung zu veranlassen. Ein Knecht, welcher (1405) einen Knaben 
überfuhr, mulste ein Jahr die Stadt nieiden. elienso ein Gefangener 
weil er „einen laden \ ou einem Torrn darin er sazz liezz verlorn 
werden*'.^) 

Bezüglich der exorbitanten Bestrafung: der fahrläs8ig:en Kinds- 
tOtnng - - unter einunddreilsig Kindsmörderinnen des 18. Jahr' 
bnnderts befinden sieh vier Verwabrloserinnen — s. den beson- 
deren Teil. 

. Zuweilen trifft man Vorsatz und Fahrlllssigkeit bei einem 
Deäki vminigt; 1697 wird ein vorsätzlicher und mutwilliger Fallit 
enthauptet*) 



ireuelich aafgestoKzen warde, doch weuu er vDgeidiich wz zeture hat i durch 
Heimgaiigseid), So mOeht er wol hinfttr siehn, AB. 817, 84. 
s) AB. 817, 9. 

*) Btb. Vm, 162; nsch PO. v. 1648 heilet es jedoeb: darin soll keinen, 
oh er weinij^ drnndken oder annst vngeaehiekt were, nielits Artragen; s. 

tbonkenheit. 

*) Hegel 4, 347; AB. 317, 14, 140Ö; Ky. lööti, 2, 15; ßtscWb. XLVU, 174. 
•) S. U, L. 78, Nr. 5. 
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3. Der Versuch. 

In frühester Zdt sehen wir den Versnehsbegriff noeh nicht 
vOUig entwiekelt, jedoch eine Reihe von strafbaren Handinngen 
als vollendete DelÜLte behandelt, welche sieh hente zumeist als 
Versnehsarten eharalLterisieren worden. BessOgUch der Habe des 
Strafinafses stehen sie dabei hinter jenen keineswegs zuUclc. 
Begründet ihre AhndungswUrdigkeit hie nnd da ein gemeingefährliches 
(iebahrt n an sich, wie z. B. das Tragen spitziger Messer „ane sache'*. 
oder des Schwertes duroli solche, welche des Waflfenrechts nicht 
teilhaftig sind, so ist doch in der Regel zu polizeilichem oder ge- 
richtlichem Einschreiten beansprucht, dafs die gefährliche Handlung 
mit einer scharf erkennbaren Schädigungsabsicht in der Richtung 
gegen eine bestimmte Person hin vorgenommen worden ist. Gelangt 
dieser sträfliche X'orsatz zur sinnlichen Wahrnehmung, so tritt die 
hiefUr genau normierte; Hülse ein, welche bei Zahlungsunfähigkeit 
in eine peinliclie Suhne über/.ugehen vermalt; das Ansehen der 
Person, der Wert des Gutes, deren Verletzung beabsichtigt war, 
bilden kein straf bestimmendes Moment. Die Art des rechtsfeindlichen 
Benehmens ist das allein malsgebende; ob der T&ter z. B. dadurch, 
dals er das Messer ztlckte, nnr eine Drohung oder in der Folge 
emen Mord aasznftthren gedachte, unterliegt keiner weitem Beweis- 
erhebung oder beeinflulst wenigstens nicht das Strafinals. 

So ist auch das „verdechiliche Verhüten'* genau betrachtet 
nichts anderes, als dne Versnchshandlnng, die als selbständiges 
Delikt betrachtet nnd äniserst hober Ahndung unterstellt ist. Das 
Tragen spitziger Messer veranlalst eine Bufse von 60 Pfennigen; 
geschah es jedoch verlieh auf jemans schaden", so erhöht sich 
jene auf zwei Pfund. Das Laufen mit verbotner Wehr zu einem 
.,criege" (saitienung, auf lauf) ist femer anzuführen, das Verweilen 
in eines andern Korn oder Garten, das verräterische ostendere in 
bona civium, um die Feinde der Stadt zu deren Brandschatzung 
und Beraubung anzustacheln, das gefährliche Gehen bei Nacht 
„one sichtig prynent Hecht".') 

Ist das vidlendete \ erbrechen des Verführens von HUrgers- 
töchtem schwerer Stihne unterworfen, so erfreut sich auch schon 
das „fährliche Stellen nach andrer Leute Kind" gebührender 
Würdigung. Wir finden hier neben ewiger und langjähriger Ver- 



») Fü. 38, 22, 55; AB. 1, 10. 
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weisuDf? 145:^ sogar Todesstrafe ausfresprochen. Dieselbe wird 
bei erfolfrreieher N'erf'Uhrunff uiemalB verhängt.^) 

Noch mehrerer derartiger Uandliingeii würe so zn gedenken, 
welche wir als strafbamn Versnch qualifizieren würden oder nicht 
einmal ab solchen, damals jedoch als selbstündige Vergehnngen 
geeignet waren, den Frerler als „schädlich** L e. genieingef]ihrlioh 
zn kennzeichnen. Das „Betreten an verdechtlicÄen enden und 
orten** rubriziert gleichfaUs hiemnter; nm als Wegelagerer bezw. 
„Beschädiger der heiligen Reichsstrafeen an wahierTat^* f fir richtnngs- 
wtlrdig: erklärt m werden, bedarf es lediglich der Voraussetzung, 
dals man mit „geuerlichen dingen" durch die Söldnerstreife auf- 
gegriffen worden ist.') 

Kann man demgemäls von einer Beachtnng des Yersncbes als 
solchen zn Beginn des 14. Jahrhunderts kaum sprechen, so tritt 
dieselbe bei eudgen Urteilen des Anfmhrrates (1349) wohl hervor, 
doch ist das subjektive Moment immerhin zu wenig berücksichtigt, 
der Erfolg der yerbrecherischen Handlung das Ausschlaggebende. 
Auf zwei Jahre Verbannung wird erkannt bei einem Mordanschlag 
auf „erberg leut**, fünf Jahre nur werden einem zuerteilt, „daz er 
fein mnter dermort wolt haben". Allein bei wirklicher Verletzung 
zieht Totschlagsversuch Bulse nach sich. Zu wenig verbürgt ist 
der Eintrag, wonach 1849 eine Frau, welche einen .luden zu töten 
suchte, lebendig begraben wurde, denn 1406 liest man nur vier- 
zehn Tage Thurm bezüglich eines ähnlichen Unternehmens.^) 

Bezeichnend ist sodann, dafs bis m das 16. Jahrhundert hin- 
ein Strafen wegen Versuchs von Verbrechen in den sogenannten 
Haderbtlchem notirt, d. h. als nicht peinlich zu sühnende FreFcl 
behandelt werden. Dabei ist ihre Zahl sehr bescheiden. Erwälmens- 
wert sind nur ein auf Fttrbitte nicht geahndeter DiebstahlsTersnch, 
ein Betr u gsv er sueh, der mit zehn, einige Notzuchts- und Raubfälte, 
welche mit lebenslänglicher Verweisung, zwei Vorhaben des Mein- 
eids, die mit Züchtigung, l)ezw. fünfjähriger Verbannung bedacht 
werden. 1517 entschlüpft einer sogar der Richtung, welcher auf 
einen Förster, der in amtlicher Eigenschaft das „pfandmälsige^' 



S) 8. Veiftthning; H«gel 4, 204. 
») s. SohIdL Leate; HS. 581. 
*) AB. Loehner, 122, 125, 87. 
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Holz des Täters zeichnen wollte, von hinten mit dem Beil drei 
Mal „mörderiseherweise'' losschlug.^) 

Hatte den Rat schon geraume Zeit das Bestreben beseelt, 
dem auf die VollenduDg der Tat geriebteten Willen mehr Beachtung: 
zuzuwenden and ihn ohne Rtleksieht auf den Erfolg mit verhältnis- 
rnHIsig hoher Ahndung zu belegen, so kann man doeh dreist be- 
haupten, dafo erst der Einflnb der Karolina der iftalienisehen 
Doktrin hierin zum Siege verhalf. Wie sehr sieh die Mehrzahl der 
Konsul^iten hiegegen sträubte, bekundet mit Evidenz ein Fall von 
1530:*) Der Mann wollte sein Weib zwingen, hinsichtlich einiger 
Schulden vor Gericht zu leugnen. Auf ihre energische Weigerung 
hin suchte er sie zu erwürgen und milshandelte sie derart, dats 
sie gebäruutähig wurde. „Ob man wohl hierin bedenken wollte, 
das der will (an sich) nit zu strafen sei führt ein der neuern 
Aera huldigender Hochgelehrter aus — Solle und möge man doch 
wamemen den Willen, der in das Werck und die tbat gangen, also 
dais an seinem willen nichtz gemangelt, Sy zu erwürgen. Der soll 
hoher gestraft werden, der den willen zu töten gehabt und die tat 
nit verpiingen möge, dann der ein todt oder mordt gethan und 
des nit willens gewesen." Aneh sei die Fraa durch die Mils- 
handlnng ,|Zeidioh'* getötet worden, ergo der Täter der lex Cornelia 
gemäfs zu Höhten. IMeser Neuimg wird jedoch yon den andern 
Konsulenten entrttstet zurttckgewiesen: „Ein yde rbelthat soll nach 
dem Beehte oder gepraucb gestraft werden, dieser Fall ist aber 
Torher in KOmberg nit zu schulden komen, auch nit gestraft worden, 
soll er dann itzt anfenclich mit dem sohwert gestraft werden, wUlst 
man nit, ob es einem Richter zu verantworten were." 

Ein andres Mal scheitert das Todesvotuiii an der Versagung des 
Zugeständnisses durch den Tiiter. Der Vorsat/ war, eine Frau 
mit einem Spiels zu erwürgen. ,, Wiewohl sie ihn er/Umt*', erklären 
die Konsulenten, .,er sie wol mit der feufst oder ein prUggel können 
schlagen*' und beschlielsen, dals dem Beschuldigten angesichts der 
offenbar kundgegebenen Mordbegier das Leben abgesprochen werden 
solle. Der Bat jedoch, welcher den modernen Ideen noch weniger 
Sympathien entgegenbringt, miisbilligt diesen Vorschlag und macht 



Haderb.!, 76, 180, 112, 229, 182, 224, 221;Tliler 14 tag turm, vraan 
er eiiieo erstodien weit haben, AB. 817, 24, 1406. 
•) Rtschlb. VI, 280. 
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es yom ,^ekeniitais*^ des Beklagten abhän^pg. Dieser leugnet 
hartnäckig: auf der Folter die Tßtuogsabsieht ond wird deshalb 

nur zu Pranger, Rute und ErsaU für „schaden und schmähe'' an 
die Fran verurtheilt.') 

Ob man nach ^'orstehcndem behaupten darf, dafs die Kandina. 
durch welche in der Folgezeit die ..scheinlichen Werke" zu einer 
geradezu exorbitanten Strafwürdigkeit erhohen wurden, die Nürn- 
berger Praxis in ein humaneres Fahrwa.sser gelenkt hat. oder ob 
es vielleicht nicht besser bei den .,loblichen herbraciiten gehreuchen" 
geblieben wäre, mag dabingestellt bleiben, ffur bald tindet sich 
die zeitgemäfsere Tbeorie: Wenn einer in todeswürdigen Verbrechen 
die Tat zu > ollbringen gesucht, aber ohne seinen Willen den Effekt 
nieht erreicht, so soll er wie der Täter gestraft werden; kommt 
ei aber allein „ad taeti remotum, d. 1 dafo er zu der Mifehandinng 
kein sondre fhat fllmimbt oder ttbet'S soll er nicht am Leben, 
sondern extraordinarie: „das ist nach eimessnng der Person*^ — 
nnd hiednroh ist der Willkttr Thilr und Thor geOfihet — Ahndong 
erfahren.*) 

1550 schielst einer aaf einen Landsknecht, welcher ihn vorher 
bedroht nnd geschädigt, verletzt indels einen andern nnbedentend. 
Es fragt sich, ob der animns oocidendi dem erstem gegenüber 
vorlag und demgemäfe ein fehlgeschlagner \' ersuch anzunehmen 
sei. ,,Er ist nit gar unstrafbar, meint die Mehrzahl der Konsulenten, 
dieweil er ein verpotten wehr getragen. Dann der dolus werde 
presumirt ex qualitate armorum, zudem das er auch sein PUchsen 
abgeschossen und also gleich posen fiirsatz damit bewiesen." Finer 
sucht indefs die Tat aus politischen Rücksichten zu beschönigen: 
..Wenn er in diesen Luflften den Landsknecht, dem ers vermeint, 
gleich gar erschossen gehapt, So wers seins erachtens der zeit 
halben ein actus imponibilis und vielmehr zu loben und der airm 
gefangen derwegen wohl mit einem kreozlein zn ziern gewest*^ 
Man einigt sich schlielslicb zur poena extraordinaria (Konfination).*) 

1556 indels verweigert man einem, der den Glegner in den 
Rucken gesehossen, den Eäilals auf btlrgerlicbe Strafe, indem man 
die Tat, trotzdem jener nur eine Verwundung erhielt, fttr wurklichen 
assassinatns erklärt Wir sehen hiemit die Konsnlenten völlig 



T) ßtöchlb. Vll, S4. »; lUscblb. XXXUl, 244. fi Rtschlb. XIV, 99, 
10) Rtsehlb. XIX, 29. 
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zur neuen Richtung' bekehrt; mit grrofser Konsequenz beharren sie 
fttr die folgenden Jahrhunderte bei diesem Glaubensbekenntnis: 
In fast allen Fällen des Mordversuchs ist Tod durch Enthauptung 
ihres Votum«; Inhalt. 1579 liest man — an die Friedbruchs- 
bestimmungen gemahnend — Handverlust und Rutenstrafe; 1693 
wandert eine Frau, welche ihr Enicklein in das Wasser geworfen, 
in das Zucbthans aof Ungewisse Zeif ) 

Im Übrigen erscheint es zweckdienlich, den Versuch bei Ber 
spiechung der einzelnen Delikte ins Auge zu fassen. 



4. Die Notwehr. 

Zwei Wege, sdbe Sehnldlosigkeit zu erweisen, erüfboi sich 
nach altem Recht dem Btirger, welcher den ihn plötzlich Über- 
fallenden für immer zu Hoden gestreckt: Entweder er schleppt 
ihn sofort vor den Hichter oder er läfst ihn unbeerdigt au der 
Unglftcksstätte und gewärtigt die Ansprache der Sippe. Keines- 
falls darf er — will er nicht des Mordes Vorwurf auf sieh laden - - 
die Tat durch Bergung des Leichnams /.u verheimlichen suchen. 

Kuhn und schwer durchfuhrbar scheint das erste Unternehmen. 
Denn es heifst nicht nur, den Toten vor Gericht zu bringen, 
sondern auch die erforderliche Eidhelferzahl zu gewinnen, um 
den unberechtigten Angriff selbstsiebent zu beschwören. Hiera 
tritt sodann der eigne Einhandseid, dafs ei- des schädlichen Mannes 
nicht anders, als durch dessen Tötung, habhaft zu werden ver- 
mochte. Gelingt die doppelte Ausführung, so wird flber diesen, 
wie über einen Lebendigen gerichtet. Der Nachweis der Erhebung 
des Gerüftes ist bel&anntlich nach der S. HGO. nicht mehr er- 
forderllcb.1) 

Andernfalls wird er wohl daran tun, das Weite zu suchen 
und sicheres Geleit zu erbitten, um gefeit ror der Bache der Sippe 
die Rechtfertigung zu wagen. Als Mittel zarDurchfttbrung derselben 
gilt anfangs wohl nur der Reinigungseid; das hierauf ergehende 

freisprechende Urteil ist dann insofern ein bedingtes, als es auf 
der praesumptio juris der rnverfälschtheit des Sch>Mirs basiert, 
l'nd nicht leichtgläubig vertraut ihm das Gericht. Hei Mein- 
eid : „daz daz als kuntlich und alz gewissen wer, daz er der getat 



»>) Mfeb. 1579, 1693. ». Verf. 21», (24;. 
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sehnldig:," sieht der \ (Tinessene hoher Ahndung eutgegeu, bei 
Verdacht der Aufsa^un^ des Bürgerrechts.-^) 

Bezüglich der weitem Ertbrdeniisse dieses Einhandseids, ist 
OS dem sich hiezu Erbietenden förderlich, eine Wunde oder Flecken 
and Schrammen vorweisen zu können, um so seine berechtigte 
Gegenwehr gUuibhafter 2a machen; sodann beschwört er ^,da8 er 
keinen gehawen, geworffen oder geslagen vor und ehe er gehawen 
tnd verwandet worden sey Sonnder allererst darnach/'') 

Nun m der Frage, ob denn die Gegenwehr stets erst nach 
solch tätlicher Verietning gestattet ist Den früheren Qnellen 
gemäls mochte dies allerdings die Regel bilden; doch darf man 
keineswegs die Vermutung d«gen lassen, dais steh der Rat zu 
der Z^t, wo er den Normen des Lenmondsrerlahrens analog 
Schuld und Unschuld genau abwog und den Akt des Verbrechens, 
wie . die begleitenden NebenurostÜnde scharf in Beurteilung zog, an 
eine tote Formel kettete. 

Er mafs daher nicht ohne weiteres jedem, der eine Wunde 
zur Schau trug;, Glauben bei. ebensowenig:, als er diese für ein 
noluendifres Requisit zur rechten Notwehr ansah. Immer wird 
indefs in der Ledifrsprechuug: hei vorgrehoben, dafs sich der Täter 
„der leibsnot hat wereu müssen'', dafs der Gegner ,,uber vilfeltige 
rechtpot zur sre^'cnwer ^^eursacht, gedrängt" oder wenigstens „seiner 
beschedigrung: ein verursacher" war.*) 

Dals femer der Angeg:riti'ene, um zum Schlag aatorisiert zu 
sein, sich in so greiser Gefahr befinden müsse, daüs ihm analog 
dem Schwsp. — kein Entweichen mehr möglich, wird ebenfalls 
jticht beansprucht. Gegenüber solchen, welche sich von vornherein 
als gemeingefährliche Individuen charakterisieren, ist man auf die 
geringste Bedrohung hin zur Glegenwehr befugt. So bei der 
„natürlichen Defension** gegen Landfriedbrecher und Wegelagerer 
entsprechend den kaiserlichen Privilegien*) — oder gegen einen 
der durch Urfehde im Achtbuch als gemeinschttdlich Deklarierten: 
„ob er ^en Burger stechen oder slahen w5lte, weret sich der 

PO. 87. 3) Hadeib. I, 1464—1621, 194. 

'*) da sieb erzeigt, das dar abgeleibt vber vilfeltige rechtpot zn der 
/?ejj<*nwer g-eursacht, aufs fare und sorgen, doch flir die fraifs 20 Pfiind 
No\i. Ktb. VllI, 19; man .sprach, er het sich leib.snot mUssen weren, Hegel, 
Städtechr. 5, 578; Haderb. 1, 1488 -96, 62; Haderb. U, 1521, 278. 

^, MS. 96<». 
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wider in und sieht oder stiebt in ze tode oder wundet in oder leint 
in. der ist im und dem rihter und der Stat und niemanne nith 
bezzerunge darumb schuldik noch sinen Ireuuden und sin freunde 
salü den auch nith feinsehaft darumb trasren.'*®) 

Ich hebe diese Stelle ausfuhrlieh hervor, um zur Frage hinilber- 
zuleiten, ob denn der Täter - auch in andern Fällen - nach 
Erbringung des Nachweises der rechten Notwehr keinerlei Strate 
oder BuTse zu gewärtigen hat 

Befangen vom alten Kompositionensysteni ist der Hat nur 
selten gewillt, der Sippe die Geltendmachung des Wergeids oder 
der Buifle vOUig za Tersagen; es endigt daher trotz des Eides das 
Verfohreii zoineist mit einer ,4icb]ielien*' Rielitong zwisehen den 
Parteien. Der Rat spielt hier also — seiner sonstigen Vorsicht 
getreu — mehr die Rolle des Schiedsrichters; er lOst zwar den 
Schworenden Ton der Beschnldignng des Totschlages, beordert ihn 
indeds, ein bestimmtes Wergeid, dessen Hobe er. der Rat bestimmt, 
der feindlichen Sippe zu leisten und zwingt die Widersacher zum 
ürfehdschwur.') Doch hiermit ist der Gerechtigkeit nicht immer 
Genüge getan. Auch dem Hiehter und Rat mufs noch eine Bufse 
— bei Totschlag im Frailsgebiet das bisweilen l)eträchtliche Frails- 
geld erlegt werden, daneben au den Lochwirt die Erstattung 
der Atzungskosten erfolgen. Endlich ist der Rat gerne geneigt, 
den Tapfern, sei es, um ihn selbst vor Unbill zu wahren oder 
überhaupt weiterer Fehde vorzubeugen, sei es, weil dieser sich 
nach Beurteilung des Falls immerhin als rauflustiger Geselle 
deklarierte, auf bestimmte Zeit oder lebenslänglich aus dem Gebiet 
zn verwmsen. 1483 gestattet man einem solchen „das er one fare 
gemeiner Stat halb zn Wendelstein sein wesen haben mllg, doch' 
das er die Stat Nürnberg meid.** So ist es aach begreiflich, dab 
einem die „Tbermafe der ynTolibrachten straff tIs gnaden begeben" 
wird, der aus „Notwere In vergangen tagen einen todslag hie 
getan** und deshalb za zehn Jahren Yerbannong veroiteilt wmrde.^ 



•) AB. I, 15, 1828. 

7) Wo sieh £. St vmb den todslag So er m gennaehter Notfcvere be- 
gangen mit des eistagen weih gfitUeh vertragt, Sol er vis soigen gelassen 
aeiDf Btil>. IV, in.5; solcher verwiindung halb das <<ellt vff grofse gnad 
zegeben gestrafft worden, Haderb. I, 103; Rtb. XVlll. 1537, 135: D. imd 
des ab^eleibten freuntachaft ein frid lassen schwirren, Rtb. Vlll, 150, 8tA. 

« AB. U48, 2<): Rtb. V, 6ti. 
KBftpp, Nürnberger KriininaUUnchU 8 
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. Noch 1632 sprieht man trotE ToUbereeliligter Gegenwehr Ve^ 
weiBimg und Zahlung einer „Ergetadiehkeit^* an die Wihre ans; 
„kdne leibstraf, heilst es, dennoch gepUr in solchen Sachen enst- 
üch zo erzeigen, anch weil das ÜMStom maU ezempli sei*'*) 

Solch rigoroses Vorgehen entsehnldigt sich nnr, wenn man 
erwägl, dals in vielen Fällen die Berechtigung zur Notwehr ohne 
ihr die Wahrscheinlichkeit absprechen /u können nicht nach- 
weisbar war und ja die Bedeutung des Heinigungseides frühzeitig 
sank. 

Als unberechtigte Notwehr g-ilt es, wenn der Tötende vorher 
den Gegner gereizt. So 1490: „Nachdem sich vf der zewgen sag 
erfanden, das derselb Hehel erstlieh dem lenker böse, frHvele 
wort gebotten und zu vfrur georsacht het, ist eins Kate fug nicht, 
den H. deshalb vüs sorgen zo lassen/''®) Anderaeits weist der 
Hat den Kläger snrttek, sofern der Verwundete oder Getötete 
seiner Verletzung Veranlasser war: ,,Darmb das Sye beide ein- 
ander geschmecht, sol er die beschedigong tragen nnd H. Ine 
dammb zn tfann nichts schuldig sein.**") 

fixzels der Notwehr ist strafbar. 1699 entscheidet man: „Bs 
sei nit notii gewest, sich gegen den Entleibten so zn wehren, wenn 
er sagt, der verstorben het werfen wollen, ans dem emolg, das 
er nit geworffen hab, nnd ob er geworffen het, so hab er nit 
genugsam vrsaehen gehabt, daz er sich einer solchen gegenwer 
het gepranehen sollen.*' Der TSter wird gerichtet, ein Helfer, der 
nur „vfszogen*^ verbannt, „damit es nicht heiXse, er wäre bei einem 
Totschlag gewest und man hätte ihn ungestraft gelassen.'' ^'^) Ein 
andrer be^in^ den AbU ili in der Vermutung, dals Metzger, welche 
sich mit Iileikug:eln und Stethmessem bewarfen (I). ihn selbst, der 
dabei stand, treffen wollten. Dieser Einwand erfährt auch Be- 
achtung: „dazu Seyen auch b. und st. büls mörderische wehr, das 
dem ^refangen nicht zu verargen, ob (dafsi or sich gleich mit 
zymerhaken als seinen handwerkswaft'en dagegen gerüst hab." 
Da er aber, ohne sich von der Stichhaltigkeit seines .\rgwohns 
zu vergewissern, auf einen Werfenden losstürzte und ihn tötete, 
wird er zur Richtung empfohlen „dann er selbs bekenne, das der 
entleibt ihm kein pöls wort oder vrsach geben.** ^ 



») Bttddb. VII, 244. Btb. V, 286. Hadeib. I, 160ft-l«, 178. 
13) Rtsehlb. VI, 186. Rtsefalb. VI, 112. 
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Kaeh dem ewigen LandMeden wird aach die Einrede iUn- 
Borifleh, dab man sieh bei Verttbnng der Tat in Nolwelir befanden 
habe, weil der Gegner nach Zusendung eines Abeagebrieft in feind- 
seligster Weise vorgegangen sei. Der Rat bedaaert in solchen 
Fällen, dafs der Arme soviel L'nbill durch die FVhde erdaldet, 
rflgt es hierauf, dafs er nicht sofort ihn selbst als ordentlichen 
Richter angerufen: „er lafs sich der aussag nit irren und gesfcee 
Ime nith, das Ime sein genedigst und genedig herm ye Rechtens 
versagt,'' beruft sich im übrigen auf das F^ingeständnis der Tat 
ond — legt ihm den Kopf vor die FuTse.'*) 

Als widerrechtlich charakterisiert sich sodann die Gregenwehr 
gegen solche, welche kralk gesefedieher Autorität handeln. Ein 
Beispiel liegt indels vor, wonach anderseits ein Stadtknecht, der 
behuls Brechung des äulsersten Widerstandes drei Handwerker 
niederschlug, trotz seiner guten Sache in eine Freinng floh und 
vom Rat erst nach eingehender Naehforsebung frei gesprochen 
wurde.**) 

In der Refonnation Yon 1479 ist endlieh die „N<rtwere tu 
frischer Tat gegen em Tier" emlümt und ansgesprocben, dala 
der Bedrohte bei Tötang desselben dem Herrn keineriei Eraate 
schulde.**) 

Was die rechtliche Behandlung der Kotwehr n. E. d. Kar. 

anlangt, so unterscheiden die Konsulenten zwischen berechtigter, 

bedrängter und unberechtigter. Ubermälsiger, ungleicher Gregenwehr. 
Letztemfalls wird dem Angeschuldigten einmal der Beweis auf- 
erlegt, „das im der entleibt zu stark h gewesen und er kein 
ander mittel gehabt bete, dadurch er von dem entleibten kommen 
mögen. ' ) 

Auch ob die ..Ursache** der Gegenwehr eine genügende ge- 
wesen, wird von nun an gewissenhafter abgewogen: Einer stölst 
den Angreifer nieder, welcher ihn lediglich bei der Brost gepackt 
Jenes sei ungleiche Gegenwehr: „volg nitt, wann einer ein andern 
rautf, das der ander darumb den erstechen soll oder zuerstechen 
macht hab.'' Ebenso versagt man einem die Straflosigkeit, der 
erst ^tach, als er beworfen, gestolsen und gedrosselt ward: denn 
^r hatte auf andre Weise abwehren können und nicht sein Richter 



H6B. I, 51 «. M. Ii; Btb. Vm, 266 n. 221. 
1«) Ref. Tit. 80. G. 8. Rtwfalb. IX, 217. 

8* 
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ZQ sein.^) Ein ziemlich grofees Zageständnis räumt man 1540 
ein: Der Gegner zuckt das Messer, verwundet und flieht in eine. 
Stallong. Der Verletzte läuft ihm nach und tötet ihn, wiewohl 
der Bedrohte um Friede trebeteu. Keine Notwehr, doch: ,.Der 
Abgeleibte gab oecasio damni, zuckte dasMesser, um ihn mörderischer 
weise von rückwärts zu verwunden, der A bleiber hat hiezu kein 
Ursach gegeben. Dazu folgte die Ableibung uno tumultu gleich 
in einem Jßnmor ond also In continenti als factum continuum/^ 
Man erkennt anf Verweisung und Rutenstrafe. Nicht ohne 
Interesse ist der Notwehrfall eines Soldaten: Er geriet mit einem 
SehtUer in Stmt ond stieljs ihn, der in der Hitase anf ihn losging, 
nieder. Der Soldat» heilst es, sei mehr in termhus defensionis 
gewesen und hahe den Stieh animo iiritato getan. Dazn war er 
tranken nnd wäre — bei seinen Kameraden yerklemert worden, 
wenn er sieh nieht gewehrt hätte. Man empfiehlt Konfination oder 
Deportation nach Ungarn."^ — Ein „sondrer Kttnstler*' wird von 
Dirnen angereizt nnd hierauf mit Messern bedroht. Er wehrt sich 
anfangs durch Werfen mit Sand, sodann sticht er der ersten in 
die Stirne, l>ei weiterem Bedrängen in voller Käserei einer andern 
durch die Leber. Man konüuiert ihn für einige Zeit in sein 
Haus.^\) 

15H3 liest man wegen Überschreitung' des moderamen wenige 
Tage LogIi, 1609 indels lebenslängliche \ er\veisung. 1619 ent- 
hauptet man einen, dem der Nachweis der Notwehr völlig müs- 
lang. Nach einem Akt Ton 1662 werden regelmälsig sechs Wochen 
hei Excels Terhängt>>) 

Das an Stelle des Beinignngseides tretende Inzlchtsyerfahren 
hewegt sich im allgemeinen In den Formen des alten Anklage- 
prozesses und ist mit mancherlei Zeremonien, wie Anshängung 
des Schwertes des Nachrichters, verbunden, läfst sich übrigens 
die genaue Erforschung der nähern Tatumstäude sehr angelegen 
sein. Es wird eröffnet, nachdem der Fluchtige um Geleit zum 
und vom Rechten gebeten; es endigt mit Freisprechung oder Todes- 
urteil, das aber fast nie zum Vollzuge gelangt, indem Gefängnis, 
Verweisung oder Kontination hiefUr eintritt.^; Besonders aut- 



18) Rtschlb. XIV, 316. 1»! Rtschlb. XI, lö. «0^ Rtschlb. XUX, 37. 

Rtschlb. XL VII, 24. InziohtgoriebtbttcbleiD, StA. 

3») 8. Verf. 516 flf. (128 ff.). 
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regend war der erwähnte Fall von 1609, bei dem der Inzichter, 
ein Edelmann, mit \ erweisunp: da\ ()nkam, während der Kläger 
trotzdem noch immer „vf das scharpfe Kecht'" drang und an das 
Kammergehcbt zu appellieren gedachte: „Ist der Stattriehter und 
die Assessores vfgestaDden and ihm keine Appelation gestatten 
wollen, darauf der Alte, als er erfahren, das er verlohren, greulich 
geflacht und gesagt, er glaube bey den tausend Saeramenten 
niehl, daz ein Recht mehr za Nürnberg sey/^^) 



5. Die Teilnahme. 

a. Täterschaft. 

Der Täter erfahrt nur bei Aufruhr und Landfriedbrucb in 
prägnanter Weise Hervorhebung vor den minder Beteiligten, indem 
hier das Haupt der Unternehmung als dux criminis, Hnnptsacher, 
Hauptmann, HädleinsfUhrer. Anfönger, Prinzipal der bindnus etc. 
bezeichnet wird. 6om% ist bei yerschiedenartiger Teilnahme am 
Verbrechen viebnehr der Beihelfer oder Begünstiger markiert, 
der Täter allein mit dem ihm nach der Gattung seines Deliktes 
zukommenden Namen gekennzeichnet Bei Verbrechen endlich, wo 
sieh Vollendung und Bdhilfe in der Stthne yöllig decken, wie z. B. 
bei Verrat, ist ein Unterscheidungsmerkmal Überhaupt nur selten 
erdchtlich. Werden ja dank dem Einfluls der Landixiedensgesetze 
als „Beschediger der heiHg Reicfasstralsen und an Warer Tat 
Bepjiifene" solche gerichtet, bei denen man bei der Aufgreifung 
Dauraenstöcke, Keuerx-eu^e und andre gefährliche Dinge vorge- 
funden; auch soll gegen den, welcher „ein andern aufbrennen 
drohet*', ebenso verfahren werden, als ob er „gebrennt het*'.') 

Bei Friedhruch und Aufruhr ist der Haupttäter in der Be- 
strafung vor dem haniiloseren fxcfolge bedeutend bevorzugt. An- 
fänger eines Tumultes wahrend des Städletags droht man „auf- 
zuzucken, vom Leib zu tun und auf das Kad zu setzen". Im 
ä. Achtbuch sind sie mit ewiger Verweisung bedacht (ejecti sunt). 
Ijach den PO. muls bei „Samenung** der Hauptmann mit fUnf^ 
„der dazu laufifet oder kumt verlieh" mit zwei Pfund bOÜBea. 
Wird ein Bürger hiebei verletzt, so tritt bei ersterem eine Steigerung 
bis zu zehn Pfund ein. Jene Ahndung der Samenung greift auch 

Stark, Cbrou. 1609. h M8. 581; H. D. 1881. 
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Plat7, sofern bei einem Zerwürfnis icrieck) unter den RUri,'em 
,,xweiie oder drei, wie niani«:er der ist, sich zu ainander verstrickent 
mü aiden, mit geiubden oder mit versprttchnUsse, daz si 
dm- oriek niht wollen lazen ane ainander verrihten oder niht 
findes aM ainander «reben." Schlielst der „haobtinan des crieg^es" 
finede^ so dttifen leine Folger ihn nicht mehr brechen^ sonst pit 
jeder Freretode als „Friedbrech*«.>) 

y<m Interesse dttifle feiner die SpenaMening der Anfrfihrer 
gefegentlich des Banemkrieges sein. l>le Konsnlenten, welche 
Snlserste Müde empfahlen, verlangten energisches länsehreiten nur 
gegen die Offenharen Unmhestifter, aofserdem f,Tnderschied nach 
gestalt der saeh*'. Die ffintersesser Banem rührten bei einem 
Treußchwur „an ein peyel". Der festgenommene „Prinzipal" hatte 
zehn, andere Tumultuanten je sieben Gulden zu erlegen, die. welche 
nor „an die Hacken gerürt*' je zwei. Strengere Mafsnahmen hatte 
der Rat nach dem grofsen Aufruhr (1349) erkoren; so diktierte 
er einem, der ,,daz l)anir trug'' ewige \ erweisung l)eim Hals.') 
HinRichtlieh der Wiedertäufer sollten nur „die rechten hauptsacher^^ 
peinliche Strafe gewärtigen.^) 

1319 ächtet man eine grolse Zahl wegen Beraubung der 
Stadt an Ehre nnd Gut; „alle die schuld daran habent mit worte 
oder werehe — and das habent die alle getan in ainem rechten 
Satase — wolle man ohne Urteil richten.^) 

Anlangend die Delikte, weldie notwendige BüttKtersehaft be- 
dingen, wie Ehebmch, Inzest, KonlLnhinat, sllhnen, sofern ein Ver- 
brechen in Frage steht, beide Täter gleich schwer, während bei 
Vergehen der passhrere Teil zuweilen gelinder davonkommt. Be>> 
zttglich des Ehebmchs verfährt man später gegen den Ledigen 
müder. 

Gedenken wir n(teh der mittelbaren Täterschaft, so ist hier 
hervorzuheben, dafs die zum Stehlen verwendeten zureehnungs- 
unfähigen Kinder mindestens ebenso streng, als ihre Verführer, 

») Anm. 1884; PO. 34 ff. 

3) Haderb. I, Iöl6~lö27; AB. Lochiier, 39; s. Aufruhr. 

^) t. KelMfel; die reehten hraptaaeher soUeii nach gvstallt Irer haadlong 
ni M geHnfll, die «nd«ni so Iren iithnm weitter «aagebreit doch keinor 
mgm mtüDiaag, de&gieiehen die yerfttiten verwieeea weiden, Btb. XIV, 

W StA. 

Murr, JotuiL t Kuost und Litt. 2, 868. 
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bestraft werden. 1487 wird einer enthauptet und verbrannt, da er 
,,8eiDeTn elichen weyb beuelh und vnderrichtung: geben, Sie auch 
gefaailsen. dem clagere bey Nächtlicher weyl sein hawls und 
gepew abzuprennen/- Letztere ist nicht unter die Geriehteten 
eingereiht^) 1504 gerät ein Bürger mit seinem Sohn aniälsUcli 
einer Abrechnung derart in Feindschaft, dats er einen Freund um 
60 fl. dazu bestimmt, diesem einen Arm ahsuhanen. Der Gedungene 
▼eriiert jedoch den Mut und miethet zu gleichem Zwecli zwei 
Landsknechte nm 14 fl. Der Anachiag deiaelhen mihlingt, der 
Sohn entkomml und klagl beim BOigermeister; die Schuldigen 
enlen Ueranf Pranger, Bntenatrafe nnd lebenslftngliche Verweisong. 
Den Valer aber Jiab man wo! zwir a]s tü and hart als die 
andern, wann er was des pösen wereks ein anthnk."^ 

1634 wird es anter den Ronsnlenten strdtig, ob einer, welcher 
als Tereidigter Zeuge vor Gericht den Angeklagten für schuldlos 
erklärte, dann aber — auf der Folter — seine falsche Aussage 
zugestand, als Mittäter anpreschen werden solle. Man bestraft ihn 
indefs nur wegen seines Meineids.®) 

Die häutig auftretende Bezeichnung „verwandt" deutet darauf 
hin, dals einer der Täterschaft selbst verdächtig oder sonst in 
bedenklicher Beziehung zur Tat steht.'') 

b. Anstiftung und Beihilfe. 

Der Verstifler, Verleiter zu einem Verbrechen steht i. a. dem 
Täter wenig an Strafwttrdigkeit nach. So „is, qoi seditionem 
eieitanit, der die Verblindnis angestitlt^*. Den Verführer znm 
Gaitenmord triffi sogar ein strengeres Urteil, als die Täterin; 
während die Frenndin, die „das polvert gelert^S mit einigen Jahren 
Verbaannng entseUttpft. Ein Ehebrecher, der seine Bnhlin Ter* 
anlalst, das Kind in der Kurehe anszasetsen, wird nach Boise and 
Kostenersatz znr Verpflegung des Kindes gezwungen, während die 
Matter aul^ einige Zeit die Stadt zu meiden bat. Hei der Beliebtheit 



•) 8. Sittlichkdel.. -lugend; HOB. I, 1. Hegel, Siädtechron. N., .i, 676. 
») Rtschib. Vm, 115. 

*) 8. a. Vfltdi^t; alle die In aoUtshen hendehi glawbUdi imd wenifidi 
vwwaalj wo die Im Crid tnkomeii «aeneneii, Btb. VI. 8S6, StA.; weleher 
shMB reehten tiehter der sebmehsehryfltea anzaigen handert golden zu geben 
und darzu wann w dem handel verwandt aufa sorgen mid gefthr sm lasaan, 
Btb. XXVI, 166. 
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und Eintrajijlchkeit des Diebstahls giel»l es frühzeitig Lehrer dieser 
edlen Kunst, deren Honorar in einem Anteil der Beule bestellt 
Man liest diesfalls legelmilfmg Rotenstrafe und lebensltog^iehe 
Verweisnng. Ebenso werden in den PO. die „antrager nnd handler 
der baymliehen nnd betriegliehen ee** mit Thum nnd aehi^ähriger 
Verbannimg bedroht Wegen vieUeieht vagen Vradadits empAngt 
eine Behaimin 1391 ein StadtFerbot ^^d. d. man sie zeh, sie solt 
ini man ein messer zutragen haben, daz er dei 1. sun erstechen 

Sonst erweist sieh die Anschauung der Kousuleuteu — vor, 
wie nach der Karolina — , nicht selten schwankend; nur bei 
schweren Verbrechen zeigen sie sich jreneigt, den Anstifter dem 
Täter gleichzustellen. Ein Aufruhrfall von 1601 ist hier erwähnens- 
wert: Der Errefrer sollte - gem. 1. Julia — sein irnternehmen 
mit dem Schwert sühnen. Da es jedoch tatsächlich zu gar keiner 
Erhebung kam, begnadigte man ihn zu Fostigation und lebens- 
länglicher Verweisimg.*), 

Ans den Fehdesalzniigen, wie den Bestinunnngen über Sammnng, 
Anfrohr nnd Krieg tritt nns das Gefolge entgegen. Es sind dies 
cnmeiBt die Frennde d. h. Angesippten des Befehders, die ja — 
als die am Wergdd partizipierenden natOrliehen Verbttndeten — 
mehr oder weniger von den entfachten FemdseUgkeiten in MU- 
leidensehaft gezogen sind. Je grOüser die Zahl dieser Genossen, 
desto forchtbaier wird der Flihrer seinen Widersaehem seheinen, 
desto Aeorer wird er sieh den ersehnten Frieden abkaufen lassen. 
Und selbst der Rat hat seine liebe Not, „so gefreunt und gewaltige 
leute'* zur Ruhe zu zwingen. 

Die Fol^rer in der Fehde haften wie der Führer. Eine be- 
stimmte Zahl oder Bewaffnung ist für den Begriff des Gefolges 
entbehrlich, die Satzung- lautet einfach: .,ist ob jeman mit jenem 
gebt, der den todslag tat, oder die andern tat iaoffet oder get, 



^) 8. AB.I, 9; Mfbz. 1658; Elsen 2 j. d. d. sie verlewmunt waz daz sie 
ein frawe gclert solt haben die irem mann verhoben lint, AH. 817. 15, HOB; 
Rtschlb. XLVII, 76, 90; s. Aussetzung; Hansel ewicl. b. d. Halse dixit, 
daz der Koppel z» im kam nnd lert in wie er stein solt und daz hab er ge- 
tan und waz er gestoln, daz bab er im nahtes braht und im seinen tayl geben, 
AB. 817, 2, 1403; Fnia. Batenstr. „sie bette die SOhn dann vetrekt, was sie 
geetoUen, Ir snietragen, Stark, ie06; PO. 28; AB 816, 88, 189L 

3) Btsehlb. XLVI, 846. 
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es sein sein freunde oder ander sein helfer verleiche mit verdahtom 
mute, der sol pezzem ze gleicher weize, als der es tut.'* Er muls 
also absichtlich, womöglich auf dessen Aufforderung hin, zum 
,,crieok^^ gelaufen sein : „getar er ein bresten mit sein ainiger hantt 
das er nnyerlich darzu kernen sei und niht weste, das es jener 
tan wolte, so sol er derselben pezzerung ledic sein.*^') Der be- 
sondern FehdeankündigOBg bedaif er uoht, es genttgt die des 
eigentlielien Beföhders; der Widersaeher hat eben gleichzeitig 
Tor dessen gesammter Ftenndschaft aof der Hat 2a sein. In 
litfterliehen Fehdebriefen freilich sind die, welche die Folge bilden, 
häufig nominatim an^ezühlt So glanbt der Relchssehnltheils 
Ritter Paisberg sn Beginn der Femdseligkelten gegen den Mark- 
grafen 1449, diesem trots der sttdtisehen Eiiegserklilmng noch 
besonders — insgesammt mit seinen ansdrtteklieh benamsten Dienst- 
leuten — anktindirren zu müssen, dals: „Ich und raein geprött 
knecht von weg( n der von Nürnberg, meine hern, ewr und aller 
der ewrn und hellem und helfershelfern veint sein wollen und was 
wir eweh und allen den ewem und h. und hh. schaden zuziehen 
nillgen, da wöllen wir ewch und allen den ewrn und h. von eru und 
Rechtz ichtz vmb schuldig ^ein und ziehen vns des in der von 
Nürnberg tryd und unfryd und dorlten wir icht mer bewarung."*) 

Welcher der Folger des Ftihreis Friedgeltfbnis milsachtet, stthnt 
als Friedbreeh. So köpft man 1602 drei: „haben im Mdeingang 
den Md gepioehen**.*) 

Von Zasammenstölsen in der Fehde ist scharf die einfeche 
„Samennng" m scheiden; hier untersteht, wie bemerkt, der Helfer 
einer viel milderen Norm, als der Hauptmann. 

Soweit die PO. In den spätem Ratschlägen der Konsulenten 
hiegegen macht sich trotz der strengen Reichsgesetze das Prinzip 
geltend, dals bei Rauferei und Schlachtung jeder nur für die von 
ihm vollführten Tätlichkeiten haften, und bei Ableib im Kall der 
Nichteruirung des Schuldigen allein der eigentliche „Anfänger des 
Unrats'', der mit einer Mordwaffe bew^ehrt nachweisbar zugeschlagen 
hatte, peinlich, doch nie mit dem Leben sühnen solle. Ganz un- 
gerapft Vilich entkommt keiner.*) Auch ist solidarische Haftung 



PO. 32 ff. *) Waldau, N. Beitr., 1, 889. 
PO. 35; Hegel, Stchron. N., B, 655. 
*) 8. TotBchlag, da er jedoch ein Anfänger des unrats gewest, auch be- 
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für den Schaden keinesweg>< ausgeschlossen, wie 1510, wo sieben 
Helden eine Frau derart milshandelten, dals sie beinahe einer 
Hand verlustig pngj) Hei sonstigen Gefechten und Tomalten, wie 
der Gesellen und Lehrlinge, nimmt man es Biit der Ausfindigmachimg 
der eigentlichen Unruhestifter weniger genau. Die Stadtkneekle 
sollen eben einen ,,6riff" ton, befiehlt der iUt: Mitgefangen, mH^ 
gq»ittgelt! 

Des Komplottes ist bei der Tfttenehaft kaiz gedacht. Die 
Bezeiehnong findet sieh in den Quellen nicht ▼«»r; hiefUr, wie für 
^ Anadmck Jlxaai^bmt Verbtlndnns" gebranehi 
Je naeh ilixer Betdligong an gemdnsam yerUbten Untaten treten 
die Glieder einer solehen Vereinigung in den Urteilen als Rinber 
and Brenner oder Rttnbers- mid Brennen-Helfer anf; in der Be- 
slxafhng sind letztere selten bevorzugt.") 

Anfserdem figuriert der Helfer als Grenosse, Geselle, als der, 
welcher .,hilf, rat, fürschub, tUrdrung, beistand^' leistet, mit Worten 
oder Werken fördert. Er muls kuntleich, wissenlich, verlieh (mit 
verdahtem mute) unterstützt haben oder sonst der Tat „glaublich, 
wernlich" verwandt sein. Als Beihelfer wird auch der erachtet, 
welcher bei einem .\ngrirt den Freund h\t/\^ (fraidig), den Gegner 
zaghaft macht.*) 1381 spricht man einem „d. d. er einen helfet, 
ein Messer in In (den Überfallenen) gestochen wolt haben und 
einen andern, der dabey stand, den halse wolt abgestochen haben^S 
zehnjährige Verweisung zu.*°) 

Beim f Uhrlichen „Stellen nach BUrgerstnehtem" sehen wir 
den Helfer als „Handler heimlieher £he*' tiltig, als Bmder der zn 
BethOrenden, eventnell als iSUsehen Zeogen fttr das angebUche 
Verlöbnis, endlich als den, welcher sein Hans zur Abhahong des 
mabgebenden Beilagers (wider Willen des Vaters) znr Verf ttgimg 
stellt 1407 liest man fünf, bezw. drei nnd ein Jahr Verbannong 
fttr dnen, der seinen Freund „hart genOtet sein mnme zu der ee 
zeneme", fUr die, welehe hiezu Beistand geleistet, und fOr den, 
in dessen Wohnung die Aufnötigung 8tatlfand.^0 

kennt das er ein weih gehapt und In den hanffen geeeblagoi beb, danunb 
ndt Bnteii nnd laadsrenreisen, Btsehlb. IX, 84; Bteehlb. VI, 186. 

7) Haderb. II, 202. 

8) PO. 35; s. Raub nnd Brand: Brennershelfer meist Feuer, AB. 1448, 29 
HOB. I, 58, Mordh. Schwert und Rad, HGB. I, 14, 15. 

PO. 87, 28, 82 ; Htschlb. IX, 282. ^O) AB. 816, 7. AB. 317, 82, 88. 
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Dem Spieler leiht der Heiter die Würfel, für deu Münzfälscher 
hring:t er das Falschgeld unter das Volk oder steht während des 
Prägens auf der Lausch, dem Bettler verschafft er ein Kind zum 
leichteren Erwerb, des Räubers Beate oimmt er ais Zahioog and 
plündert and mordet mit ihm. 

Aach der Kathilfe fällt eine gewichtige Holle in den Strat- 
eintrtlgen zn. Schwer sind meist Anstiftung and Beihilfe ans ein- 
ander zu halten. Ich erinnere an den Verführer, der enm spe 
natrimonii im Rntechlnsse mr Beaeitignn^ des Gatten bestilriLt, an 
die Freundin, die „das pulvert lert^S sei es, dafs es jenen vemichten, 
sd es, dats es Neigung im Geliebten erwecken solL 

Macht das Gemeinschaft-Pflegen mit gefähriichen Individuen, 
wie Alehemisten, stralTällig, so kann auch lediglich das „Dabeisein", 
wie z. B. beim N'ersetzen eines gestohlenen Rockes, verhängnisvoll 
wirken. Dies niüfste auch ein Stadtknechtsweib erfahren, welche« 
untätig der Befreiung einiger Gefangenen zusah. '^'i 

Als ohne weiteres der Heihilfe verdächtig gelten die mit dem 
Täter Versippten. Ja^rt man früher Weil) und Kind mit zur Stadt 
hinaus, so erachtet man die Frau auch später noch als particeps 
criminis und erklärt sie aulserdem als nicht zur vollgiltigen Zeiig- 
schaft befähigt. Wie oft schwören Bräder den Keinigungseid, dafs 
sie bei VerUbung des Verbrechens weder durch Rat noch durch 
Tat Beistand geleistet, oder verbfligen sich für den Verbannten, 
bei Nichteinhaltung der Urfehde sein Feind werden zn wollen, oder 
versprechen, ebenso wie dieser, kein Leithaus mehr zu besuchen, 
kein Schwert noch Hesser bei sieh zu fuhren. Hie und da ver- 
anlalst das Sippenverhältnis freilich mildere Beurteilung. 1605 
werden drei Weiber, welche falsches Geld „verschobenes nur ver- 
bannt unter der Motivierung, dafs sie ihre Männer doch nicht ver- 
raten konnten. Als natürliche Helferin wird auch der Anhang eines 
Verbrechers mit ihm gerichtet oder wenigstens tilr immer verwiesen. ^'^^ 



12| s. Fälsclinnf?: Alheyd 8 Jar il. d. sie einer Pettelt'rau half zu einem 
kind, daz ir niht waz, AH. 'A\l, 2; Hegel a. a. (>, 5, 665; filnf ein jar. d. d. 
sie dabey warn, da der schulmei.ster zus. Egydien gewundet ward, AB. 317, 
18; Hanse Jar. du er idht dabey gewesen, da die Pferd geuomen wurden, 
AB. 817, 17; 5 jar d. d. de bey der Sehend warn, da der P. eratoehen ward, 
9; vraola d. d. Sy ndt md bey gf^veat, ala H. peeker alnoi roek vndter die 
Joden versetzt vier tag panck Rtb. XI, 475 StA. 

M) Brttder jorav. Ir nnsehnld, das Sye daran weder Rat nooh thafc haben 
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Waren Vater und »Sohn Helfer, so triflt es zu, dals Jener als 
der mutmalsliche \ erleiter weniger rücksichtsvolle Behandlung- er- 
fährt. Knechte und Mägde straft man meist milder, als den Herrn ; 
ebenso Lehrlinge. In einem Fall indels, wo der Schüler dem Meister 
im FalschmUnzen es gleichtat und sich fast als noch kunstfertiger 
erwies, folgt er diesem zum Hochgericht'*) 

Daneben macht sich frühzeitig die Anschannng geilend, dats 
der Helfer schon deshalb minder strafWOidig sei, weil er die Tat 
nicht als seine eigne ToUfOhrte, also am Erfolge nicht in soloher 
Weise, als der Haiq»ttftter mteressiert war. 

Bei schweren Verbrechen verheilst man dem Helfer zuweilen 
als Dank fttr den Verrat am Haaptsehnldigen Straflosigkeit 
und hohe Belohnanp:- Mitverhaftet dient er als vornehmstes Über- 
filhrungsmittel für letztern, als welches er oft grausamer Tortiir 
unterworfen wird.'*) 

Ist es ihm beschieden, sein Genosse auch im Tode zu werden, 
80 verschont man ihn meist mit der Schärfuiif: der Kapitalstrate 
oder hat an einer geringem Anzahl Iladstöfse Genügte. 

Hei Militärdelikten sichert man dem Helfer die volle Strafe 
zu; bei Bankbruch soll er, wie der Täter, der bttrgerlichen Ehren- 
rechte verlustig gehen« 

1575 rädert man einen, welcher einen Jungen, welchen er 
scnm Stehlen dressierte und nützte, — wahrsoheinlich ans Forcht 
vor Entdeckung — jämmerlich ermordete.*^ 

e. Begttistiging. 

Als noch angesichts des nnzoreichend entwickelten Sicherheits- 
wesens Bürger nnd Bauer su selbsttätigem Eingreifen bei der 
Verfolgung von Verbrechern verfiflichtet waren, stand jegliche 

danimb ans sorgen, AB^ 1448, 2; M. ewiel. von des mordes wegen den ir 

man getan. L. irem San 10 jar von derselben sach wegen, AB. 816, 88; 
AB. 316, 12; die frawen eins totslags halben durch Iren bmdern gevbt ver- 
wandt 10 jare, Rtb. IV, 206; Anhang gerichtet. Ktschl. XLVI, 259. 

1*1 Körperverl. Täter 10 sh. und 8 tag loch, zwei Helfer, Vater 10 sh. 
4 1. 1., Sohu 2 1. 1., Haderb. II, 106; so sonderlichen, weil er solcher falschen 
Mtints in einer so kurtiea sehier lialb aonil de §^ Heister geinaeht, 
Rtsehlb. XIV, 278. 

1«) Btb. 0, 46, 1441 StA.; s. Yeifthrea 494, (102, Amn. 47): Rtsehlb. 
XLI. III. 

18) M&b. 1576. 
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Unterstützung solcher unter dem Gesichtspunkt einer schweren 
Verdrehung:. Die Begünstigung wird entweder schädlichen Leuten, 
d. h. Verdächtigen und Gemeingefährlichen an sich zu teil oder 
offenkundigen Verbrechern und Achtern oder endlich Verbannten 
nnd Ausgewiesenen. Der Tatbestand erfüllt sich durch jede 
Fdrdenmg derselben, die sich nicht als wirkliche Beihilfe charak- 
terisiert, also vornehmlich durch Hausen, Hofen, Tränken, Ätzen. 

Das Beherbergen schidüeher Leute ist in allen LancUiiedens- 
satzungen, wie auch in den PO. als besonders strafWttrdig hervor- 
gehoben und in der Ahndung zuweilen dem vollendeten Friedbruch 
gleiehgeaehtei Es genügt nicht, dem Schädliehen die Herberge 
zu versagen; auch der unterlassene Versuch, desselben habhaft zu 
werd^ oder wenigstens seinen Schlupfwinkel den StadtsOldneni 
kündbar zu machen, wie die Weigerung, diese tatkräftig bei der 
Aufspürung und Veriiattuug zu unterstützen, vermag den \'orwurf 
der Begünstigung hervorzurufen. 

Die Hunipelvvirte der verrufnen Kneipen an der Heerstralse, 
auf Einöden oder mitten im Walde waren türwahr nicht /u neiden. 
Schätzten sie doch das Kaubgesindel als die vornehmsten, wenn 
nicht einzigen Gäste, denen sich Küche und Keller bereitwillig 
öffneten, mochte auch der Zahlongspreis zumeist nur aus 
geraubtem Gut bestehn! Solch verwegnen Gesellen den Eintritt 
zu wehren, dieselben gar festzunehmen oder den Söldnern in die 
ffilnde zu spielen, wagte wohl keiner, dem das Leben lieb und 
der rote Hahn unerwünscht war. Befolgte er indefs jenes nicht, 
ao vermochte er nur zu bald m C^ahr geraten, als mitverdächtig 
torquiert nnd mit seinen Zechgenossen gerichtet zu werden, zu- 
weilen selbst durch Verrat der letztem. 

Wer solche Begflnstiger tötet oder verletzt, zieht sich nach 
dem LandMeden keinerlei Verantwortung zu. Gemäls der Frank- 
furter Keformation von 1476 sind diejenigen, welche schädliche 
Leute „etzen, trenken, schützen, hinschieben" für reos criminis 
laesae majestatis zu erklären und als Aberächter zu richten; 
derselbe Lohn soll die treffen (g. V. v. 1493), welche den Rat an 
der Ausftihrung des Landfriedens hindern. Das Einnehmen, Ent- 
halten und Fördern von „Austretem^^ wird nicht gelinder beurteilt.^) 

1) MS. 960; Hand. 1655, 1560: 1529 richtet man einen Wirt, der Thom. 
V. Absbefg iriasentlleh beherbetgte, obwohl 600 fl. auf deesen Kopf standen; 
dnnnb hett dieser Wfath i^efaie entsehnldlgong, Waldau, Venn. Beitr. 0, 206. 
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1529 nimmt man einen an und enthauptet ihn ,,auff gemeiner 
stend des lobl. punds zu Schwaben i>enelh, da er des pands offene 
entsafte veindt und beschediger m mermalen vndtergeschlayflft, 
jrehaast, gehöfft, geetzt, getrenckt und wider des heil. Reichs land- 
frieden gehandelt hat.''^^ Nach der PO. v. 1548 darf kein 
miHekannter Reisiger, oder „eynicher gast, der verdeehtlich geacbt 
und argwenig angesehen, wie auch unbeerbt und unbekandt mUfsig- 
^nger, als Spiler. Sauffer oder, wie man die Spitzigen Knecht 
nennV* beherbergt werden. Als der Rat (1397) mehrere Raub- 
nester zerstören lälst, leisten die gelinder bedachten Raubritter 
die Urfehde ,,iiicht8 so effem ond keine yerleumbte schädlicbe 
Leute in ihren SchlöBsem nnterzusehleifen, noch ihnen fttrsehab 
m ton.***) 

In den PO. ist für den Begünstiger von Frevlem in der 
Mantat, wie von Anfruhrem die Strafe des Täters aasgesprochen. 
Ja, kommt dieser yor den Bat und gibt seinen Fürsehfeber an 
— damit deiselb zu raneknos praoht wnrde — so soll dem De- 

nnn^nten Bufse und Strafe erlassen sein (1471). Ebenso erlegt, 
wer Verbannte einnimmt, hohe Bulse, wenn er nicht dieselbe Ver- 
bannungsstrafe riskieren will/) 

Ahnliche Gnmdsät/e ^^ellen fUr den Begünstiger von seliweren 
Verbrechern. So enthält die Achtun}? einer Kindsmörderin (159B) 
das analoge ^ erbot: „sonst will ein K. Rat an leib oder guet an 
der Täterin statt derma fseu emstiich and ohne gnad straffen, dals 
Ihrer Erberkeit milsfallen ein werk gespürt werden soll" ^). 1574 
wird ein Bürger wegen Unterstützung eines Mörders trotz erwirkter 
kaiserlieher Interzession für immer verwiesen. 

Von seltsamer Anschanong ist Übrigens ein spaterer Batschlag 
beseelt: Ehler entdeckt in seinem Garten einen Mörder, zeigt Ilm 
jedoch nicht an, sondern versorgt ihn sogar mit Lebensmittebi. 
An sich sei er als Mörder zu bestrafen, da er aber den Verbrecher 
nicht in das Hans aufgenommen, auch nicht selbst in den Garten 
gewiesen, sondern sich lediglich dadurch vergauijeu, dals er ihn 



3) HGB. II, '.)6. h MS. m). 

PO. 47, 15; si aliquis eundow vliiaum bo»pitaverit vel cibaverit ve' 
aniüfami ponezerit hitra Qnitsttai eiln C. dihil 80 Fhmi MMU> et 
einibiu. Qnod «i non habuerit piMiir jus vUni pwdieli AB. 1, 10. 

8. 1, L. 678, Mr. 84. 
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an die Obrigkeit nicht verraten habe, solle man ihm unter Stiiiipiinf 
die Stadt aii&ageo.<*) 

Wer Moidhrenner haust, macht sieh m ihrem gldehwertig^ 
Komplizen; 1321 iehtet man einen, qnia ahstnlit vioientom tnoen- 
dianim saom noetmnmm. Sofern jemand Zigennem UnteraeUetf 
bietet, ihnen VilLtoalien, Oetränite und df^l. ttberiaist, geranbte 
Sachen wissentiieh abkaoft, den Weg zeigt, Ansehläge mitteilt, 
soll er (Mand. 1790) ohne weiteres aufgehängt werden.^) 

Da als gemeingefährlich erachtet wird, welcher verbotne 
(spitzige) Messer oder sonstige Wehr trägt, so darf man einem 
Bewatfneten „dehaine vaile sache ze kanfenne geben*', der Wirt 
mufs ihm beim Eintritt in die Stube trebieten, die Waft'en nieder- 
zulegen. Bei Weigerung ist er verpflichtet „dem gaste und den 
knechten noch iren pferden weder ze essene noch ze trinkene ze 
geben, er laze denne swert und messer in der herberge/* Jeden- 
folls soll man des gefährlichen Spielzeugs habhaft werden. 
Trägt einer spitzige Wehr, so ist es Vorschrift, nicht nur ihn xn 
strafen, sondern anoh seinen „ratter oder dez brot er izzet*' an 
pflinden. Femer müssen die Wirte <ndUeh geloben, bedenkliche 
Spieler anzuzeigen und ihnen sofort die Thttre zu weisen; der 
Schenk, welcher sie in seuier Tabeme duldet» wird zur Rechen- 
schaft gezogen, der auftrager soll ein ganzes Jahr unanfgetrag^ 
sein."*) 

Hiezu tritt das Verbot der Aufnahme von UnzUchtern, von 
solchen, welche nicht Bürger sind, und denen das längere \'er- 
weilen im Stadtgebiet nicht speziell gestattet ist, sodann von Jaden 
und Bettlern. 

Des weitem macht es straffällig, .,milsglaubig'p I.eute und 
verführerische Lehrer'* zu hofen und sie nicht sofort dem Rat zu 
denunzieren. Bei der grolsen Vorliebe fttr Alchamey im 16. Jahr- 



•) Rtschlb. XLVI, 465. 

maientaler abstulit vfolentum mcendiarittm noeturnttm et intertectorom, 
pro quo cives v<^uenint respleere ad oorpos saam et ad oumia ^aua AB. 1, 
II; S. 1, L. 569, Nr. 40. 

8) PO. 39, nl, 58, 68; die wirt, so solche Spitzbuben liaJUeu, nnUaiubt 
den gesten ia's loch, Rp. 1588, 8, 18; was Land^kneohte ergartet, dUrfeo 
■le ideht bei Wirten venehien, maa 1011 ibaen Herberge verweigern, Mand. 
D. 1609—1680 StiHbl; den flaohen nnd des wirta Haid sn led setMn, dn lie 
den einen gewarnt, Bp. 1449, 8, 11. 
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hundert war es geraten, jeden Verkehr mit soiehen Tenfels- 
kttnstlero bei Leibesstrafe zu untersagen. 1516 heilst man einen 
Bttrger „seins jrasts so mit einer Parillen verpotten hendel und 
Zauberev treibt, mlilsig zu steen nnd den vemer nicht zu enthalten, 
auch weder mit essen, trinken oder andern sachen ganz kain 
gemeinschafft zehaben.''') 

Als Begllnstijjer werden endlich diejenigen erklärt, welche für 
die Verurteilten (Verbannten) Fürbitte einlegen, der Stadt deshalb 
einen Febdebrief zusenden oder sonstwie die Befreiung des Ge- 
fangenen zu ermöglichen streben. Leistet einer bösen Hauswirten 
nnd Verschwendern in ihrem Luxus and Sehwelgen Vorsebub, so 
wird ihm keine Pfändung wider diese eingerBnmf*) 

Oberall ist natttrlicfa die „Wissentiiebkeit'' VoranssetEong znr 
strafwtlrdigen Untersttttznng; am sich von solehem Yerdaeliie zn 
lösen, leistet der Bttiger den Reimgongseid. 

Man sieht, der Rat versteht es — sich der Unvollkonunenheit 
seines Sicherheitswesens bewnÜBt — y nicht nnr dnreh Ver> 
sprechungen, — denn hohe Belohnung winkt zuweilen dem F>greifer 
eines Missetäters — , sondern auch durch Drohungen die Seinen 
zu energischer Beihilfe anzueifern. 

n. Die straffe. 

Btnleitnig. 

Weilt das älteste Achtbuch noch zahlreiche Fälle auf, in 
denen trotz Vorliegens der schwersten Verbrechen die Schuldigen 
in Folge Vereinbarung mit Rat nnd Klägern durch Seibstverbannung 
der Richtong entschlüpfen, so sehen sich diese Sühnevergleiche im 
14. Jahrhundert auf den Bereich der Fehdedelikte beschränkt 
Sonst dominiert bei Missetaten die Kapitalstrafe und, sofern der 
mter ein Bürger, die Einnumemng. Bei geringerer Vergehung 
ist Boise httnfig alternativ mit schftiferer Ahndung angedroht, 
woraus eine bedeutende Begünstigung des Vermttgfiehen ressnltiert; 
daneben erfreut sich die Stadtverweisung der grölsten Beliebtheit 

»j PO. 1548; Md. 1696; Rtb. X, 41 H StA. 

i<) PO. 42: Md. 1561: wer fttr in bitt, der sol daz rekt haben, daz er 
da hat, AB. Lochner, 124. 
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Von Verstliramelunjrs- und Ehrenetiateu sehen wir sie g:eleitet, 
welche — wie die peinliehen Straten Uberhaapt — in der Folge 
immer mehr Opfer heischen. 

OojTPn Mitte des 15. Jahrhunderts entschliefst m&u sich bei 
minder bedenklichen Reaten — und zwar vorerst als KoiTcktiA 
Einheiiiuischen geg:enUber — zur \ erhängun^ der Getängnisstrafe, 
welche — sich in der Folgre in versehiedne Gattnngen verzweigend — 
die Stadtverweisnng: allmählif; zu verdrängen versteht. Das von 
nicht geringer Zuversicht beseelte Bestreben, sich schädlicher Sub- 
jekte in grolser Zahl auf wenig kostspielige Weise dorch Liefemng 
auf die Gkdeere so entlialsen, wird nur zn bald ans finansiellen 
Oittnden in seinen Erwartongen getänseht Zn Ausgang des 
nitebsten Jahitiunderts endlich »eigt sich ein seltsamer Kontrast: 
Wttbrend dank dem Einfluls der KaroliAa hinsichtUeh des Ans- 
spmcbs von peinlicben Strafen ^stematisehe, exorbitante Strenge 
sieb kundgibt und — neben benrorragender Beachtung des Willens- 
moments — Delikte, welche vordem fast straflos blieben, wie 
Kindstötun^, turchtbarste Ahndung erfahren, grelan^en Totschläge 
im Landgebiet noch durch „liebliehe" Richtung;, d. h. durch Taidi- 
gung mit der klätrerisehen Sippe, zum \ ollg-iltioren Austra^. 

Indem im Übrigen g:ele^entlich der Besprechung der einzelnen 
Strafmittel auch ihre historische Entvvickiunir berücksichtigt ist, 
erscheint es hier zweckdienlich, zu prüfen, inwiefern die Talions- 
idee — das Prinzip der Wiederver<reltung, welches ja, so zweifel- 
haft seine Berechtigmig, sieb selbst in unsrer Zeit noch grolsen 
Einflusses m rttbmen Termag — im alten Nürnberger Reoht Ver^ 
- wirklichung erhält. 

Vor allem findet die Talion bei den Hanpidelikten Ausdruck, 
wie — wenigstens später — der Totscblttger dem Tod an sieh, 
der Brenner der Vemicbtnng dureb Feuer anheimliült Auch der 
Verlust der Sobwurband bei Meineid, der Zunge bei Gottes- 
lästerung streift nahe an dieses Prinsip. Dem mosaiseben Spruolie 
„Au^ um Aug, Zabn um Zabn*' entspreoben indels vomebmlich 
einige prägnante Sätze, welche die Ahndung von Leibesverletzungren 
und Verleumdung-en betreffen und zugleich die hinsichtlich ihrer 
noch im 16. Jahrhundert geltende Rechtsanschauung illustrieren. 

In den PO. heilst es: „So aber venia nt dem andern einen 
vinger oder zehen oder ein oder mer gelide an einem oder uier 
fingern oder /.( heu abslUge oder jemand eiu haud, ein arm, eiu 

Knapp, N'iumbergor Krioiiiiai-Üselit. 4 
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ftils oder ein payn g:antz abfrehauen oder ein aup verderbt wurde, 

dem oder denselben tettem, die yemant dernialsen beschedi«rten, 
wil ein rath dergleichen ^lider, fin{?er, zehen, hende, arm, fnfs, 
payn oder äugen irs leibs. wie sie dann die iren Widersachern 
abgeschlagen oder verderbt hetten, auch abhauen oder verderben 
lassen.'^ 

So lurchtbar diese Drohung ihrem Tenor QACh, so selten sollte 
sie sich in der Praxis verwirklichen. Salvieren sich doch die 
Stadtväter sdbst durch den milderen Nachsatz: ..Doch will ein 
rath oder die ftnff herro in solche hendel sehen und solichs naeh 
iier erkantDOfl, nachdem sie solche beschedignng gererlieh oder 
ongeverUch besehehen erfunden, melsigen." ^) Viel mehr war man 
geneigt, die Hand, womit der Friedbruch verttbt ward, als Opfer 
zu verlangen und zwar zumeist nur dann, sofern die alternativ 
ausgesprochene Geldbufee nicht erlegt werden konnte — analog 
dem blutigen Refr<iin gar mancher N'erordnung: Hat er der Heller 
nit. man siegt im abe die hant!-^) Besonders drastisch bekundet 
diesen (rrundsat/ das alte Statut: „Wer einen Ableib begeht." 
Wird er darüber begriffen und vermag er sich nicht durch Geld 
zu lösen: ,.s() soll man ihn in einen Thum setzen auf einen Tram 

und ihm ein üelier Brod geben in die Hand und — soll ihn lassen 
sitzen!" 3) 

Ist dieses — ohnehin nur für Bürger geltende — (besetz wohl 
nie in solcher Weise zur Anwendung gelangt, so wurde bei Ver- 
letzung auf Abschlagung der Hand fast ausnahmslos nur dann 
erkannt, sofern der Bruch eines hohem Friedens, wie Verttbung 
in der Mnntat (im Rathaus, vor Gericht), oder die Offenbarung 
einer hochverräterischen Gesinnung hinzutrat*) Auch riskierte bei 
solchem Frevel der Gast leichter die Hand, als der Bttrger. 

Bereite bd der Notwehr ist einer Urfehde des a. AB. ge- 
dacht, laut deren der Freigelassene gelobt, weder schädliche Waffen 
noch Wehr zu tragen: „wer auch ob er deheinen burger stechen 
oder slahen w(ilte, weret sich der ^N-ider in und sieht in ze tode, 
der ist nieman 'niht bezzerung darumb schuldik." Auf die geringste 
Bedrohung hin ist also der andre zum Aulsersten befugt^) 

Im Weiterlesen nun gewahren wir, daJs in der Urfehde eine 



1) PO. 45. 3) PO. 88, 86. Ann. 1880. *) s. Mmtat 
^ AB. 1, 16, 1828. 
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lalion schlummert. Am Schlüsse heifst es nämlich, es solle bei 
Übertretung irgend eines Teils des Gelöbnisses dem Sclmörenden 
ewige Turrastrafe beschieden sein. Dieser „Kinmauerung" aber ver- 
fällt der Bürger nur bei Begehung eines todeswUrdigen Verbrechens. 
Da hier Messertragen untersaort ist, s(i haben wir wohl einen an 
der Tat ergritt'enen Totschläger vor uns, dem man aus irgend 
welchen Motiven Gnade angedeihen lälst und auf seine Besserungs- 
fähigkeit bauend die Rückkehr zur Freiheit verstattet. Erweist 
er sich indels als gemeingefährlich, so ist der von ihm Angefallene 
nieht nur ihn behufs Binkerkening anssidiefeiii bereehtigt, er ver» 
mag aneh sofort Wiederrergeltivig an ihm zu üben für die an 
einem andern begangene Tötang. Während sonst Notwehr an 
sieh nicht von Leistnng des Wergeids befreit, ist hier aosdrUcUich 
die Verpflichtung zur Besserong an die gegnerische Sippe negiert 

Ebenso soll, wer falsche Anklage erhebt, bei Mifslingen des 
Schuldnachweises die Sühne des N'erbrecheiis erdulden, das den 
Vorwurf zur verleumderischen Bezichtigung bildete. Als 1529 
H. Linck seine Schwieger ungerechtfertigt eines schweren Deliktes 
anklagt und ihre peinliche Befragung veranlafst, erklären die 
Hochgelehrten: „so sey er eben der straff würdig, die die Frau 
hett leiden sollen, so sie schuldig befund^ wehre worden.''") 
Des Öftem trifft man anlserdem das Erkenntnis, wonach der fiilsehe 
Kläger dieselbe Zeitdauer hindurch im Gtefibignis schmachten muls, 
als der von ihm Beschuldigte vordem, und obendrein Schadens- 
eisatz zu leisten hai^ 

In den früheren Urteilen sehen wir nicht selten die Schäd- 
lichkeit und zumal bei Diebstahl die Unverbesserlichkeit des Delin- 
quenten als Richtungsgrand verzeichnet,^) des Besserangszweckes 
der Strafe an sich ist bei Leibes- und Freiheitsstrafen, wie bei 
\ erweisung nur nebensächlich gedacht. Erst später wird durch 
die Springerstrafe, wie den Zwang zur öÜ'entlichen Arbeit tat- 

«1 Rtschlb. Sim. Clüv., 832. 

'* I d. pawrn vf vrfed ledigl. tind sein widerteil an sein :itat Im loch legen, 
darimie zu liegen so lang der votder darin gelegen, und die AtBimg für den 
bezslen, Bp. 1468, 8, 12; Btoehlb. XUX, 420. 

*) Öfter gestolfo, kein pessenmg m erwarten, binsiirichteD, Btsehlb. XIV, 
177; so sehXdlioh, dafs man billioher richte, BGB. I, 88, 55; wenn man s. 
.fügend bedenkt, zu bessero, dft aber n. s. Anasa^ eingewnnelter Dieb, 
Strang, Rtseblb. XUX, 24. 

4» 
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aieUieh »if eine emendatio momm hingewirkt Einen religiösen 
Stendpoikt finden wir ine vnd da In den Ontaehten der Konenlenten 
fertrelen, indem de bei Vorliegen von Ehebmeh nnd Gotteslislening 

die Besorgnis aussprechen, es möchte die Republik bei nicht 
energischer Ahndung derselben den Z()jn und die Rache Gottes 
heraufbeschwören.*) Dem UtilitUt8prin/-ip huldigt ferner der Rat, 
wenn er Missetäter auf die Galeere sendet, um den Staat nicht 
nur auf billige Weise von gemeingefährlichen Individuen zu be- 
freien, sondern auch die Ausnützung ihrer Kräfte im Kriege wider 
den Erbfeind zu ermöglichen. Ist der Abscbrecknngstheorie endlich 
angesichts der Vollzugsart der Richtungen, Leibes- nnd Ehrenstrafen 
Ton jeher eine nicht unbedeutende Bolle zugesprochen, so ist der 
Absebreekangsxweek der Strafe erst seit der letaten H60. (1626) 
in der Sehlntsformel des Sehöffennrteils herrcHrgehoben.^^ In an- 
spniebsTOller Weise dominiert die Theorie naeh PubUlcation der 
PGO., seit dem 17. Jahrhundert za hälsliehen Verlmingen - - ich 
erzürne nur das Aofhageln der Köpfe der Kindsmörderinnen anf 
das Hochgericht — Veranlassang bietend.") 



A. Die einzelnen Straf-Mittel. 

1. Die Todesstrafen. 

Enthaupten. Die poena capitis oder Strafe des Halses, das 
„scharfe*^ Biehten, das Bichten mit blutiger Hand. In den Nürn- 
berger Quellen anlserdem: Mit dem Schwert zu Tode richten» 
> köpfen, decolliren, Kopfs kürzer (oder länger) machen, den Kopf 
Tor die Fttlse (zwischen die Beine) legen, den Kopf abmutzen. 
Naeh der 1. HOO. bildet es die reguläre Sühne ftlr den Bänber; 
sonst ist das Scharfirichten Norm bei Totschlag, LandMedbruch, 
Verrat, bei schweren Unzuchtsdelikten, wie Notzucht und Inzest 
bei Blasphemie. Kerner wird es bei an sich uicht der Todes- 
strafe unterworfnen Delikten — sei es. dals es sich um be- 
sonders rohe, raffinierte Ausführung, sei es, dafs es sich uiu 
KUckfail, Konkurrenz (Urfehdbruch) und dergJ. bandelt — exe- 

•) Btachlb. XUX, S48; Rtb. X, 106, StA. lO) Yerfiduren, 54«, (167). 

11 Rtschlb. LXI, 155; Über das sonst geltende Weltreohtspriniip s. Ver- 
fshren, 499, (107): Dieb, welcher zu Frankhirt und WUrzbnr^r f^stohlen, 
Ruthen, ewig Uber die Donau, Hiiderh 1, 14"^M— '»H, 73; des diebs wepen iren 
wynn, pa«4snw nnd Reg;enspurg .sein dieherey zu «ichreibeu dort«, besagen, 
Rp. 1471, 4, 1, s. auch d. Vollmachten im HGB. 
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katieii Endlidi verdittiigt es die nraiirttoglieli normieite gehwot » 
RieiitiiiigMurt, Bofern die Konsnlenten einer müdem Amchamiiif 
den Si^ gewühren, oder in Folge von FttrbitteB vor oder naeh 
der Absagnng dee Lebens eine Stnfnmwandlnng platz greift^ wem 
aoeli nur insoweit, dato s. B. bei Ansspnieh des Fenertods die 
Verbremrang erst am Entbanpteten vollzogen wird. Häufig be- 
gnadigt man zum Strang verurteilte Diebe zum Schwert, nicht 
«leshalb, weil hier die Erlösung des Armen eine raschere — dena 
Milblingen des Streichs zählt nicht zu den Seltenheiten — sondern 
weil die Enthauptung als „ehrliche*' Todesstrafe gilt, die weder 
Fürst noch Ritter znr Schande ofereicht. Darum ist sie auch für 
diese die — allerdings nicht unumstölslich feststehende — Kichtungs- 
art. Weibern gegenüber kommt das Köpfen erst nach Abschaffiiag 
des Ertränkens, d. h. im Jahre 1680 — dank dem Meister Franz — 
in Gebrauch. Zuweilen trifft man es in V erbindung mit Abschlagu^ 
der Hand (bei Gatten- nnd Kinds-Mord) oder mit Absehneiduig 
der Zange (bei Gotteslästernng). Der Anne wud meist knieend 
— mit verbnndnen Angen — geriebtet, Weiber und Kranke im 
Bilsen. Dem Nacbricbter bietet sieb bier erwfiDsehte Gelegenbeity 
seine Knnst sn entfolten. Ist es sebon rObmenswert, den Stebende« 
,.kopfs länger** zu maoben, so desto mehr, gleichzeitig die erhobnen 
Hände vom Uuiupte /u trennen, oder gar /,vvei Missetäter zu köpfen 
mit einem Streich ,,das das swert gleich hindurch snurret, das in 
jeglichs lobet".') Fällt hiegegen die Richtung „unredlich, ungerecht*' 
aus, d. h. milslingt dieselbe anläfslich unbeholfner Handhabung 
des Schwerts, so geizt der rohe Pöbel freilich auch nicht mit 
Schmähungen und Steinwürfen, worauf der Kat den Meister in 
das Loch steckt oder ffOrlAubt**. 

Hängen. Die poena suspendii, suspensionis des a. AB, das 
Kiebten ane biatige band der 1. HGrO, das baben, beben, derhängen, 
benoken zw tod, bängen an den lieebten galgen. Die Subne des 
Diebstahls nnd verwandter Delikte: „Dem Dieb nit ist besser, als 
an dem Galgen!** Ob des beimlieben, binteriistigen Charakters 
seiner Tat soll dnreb die Vollzngsart der Strafe seine Sohande 
dem Volke mögliebst kündbar werden nnd bleiben. So dient er 
vordem der Bluteiche, welche die Heerstrabe ttbersebattet, als 
traurige Zierde. Ruhelos, des Friedens unter der Erde beraubt, 

1) Hegel, Steht. 6, 690; GoU. 1646 SttnbL 
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den Launen der Winde preisg:eg:el)en. soll er „in der Luft reiten", 
sein Körper zerfallen und diebiseher Haben Beute werden. Dem 
geächteten „Waldgänger^* ähnlich, der sieh dem triedlosen Wolfe 
beigesellt, wird er — und zwar für immer — in Unfrieden gesetzt; 
daher zuweilen der Braach, neben ihm einen Wolf am Schweife 
an&oknttpfen, dem die Nttnibeiger — wohl der Schwierigkeit 
wegen, eines solchen habhaft zu werden — den noch Terilehtlicheren 
Hund snbstttaiien. Erzdiebe und Jnden hingt man an den ndrd- 
liehsten, obersten, änlsersten Balken (die sog. Jndenspttze, „dem 
daizn verordneten Palcken") und stülpt ihnen ein Htitlein heüsen 
Pechs Uber den Kopf.^) 

Als Exekutionsniittel dient anfauf^s die ziisammengewundene 
W^eidenrute (die wide), an deren Stelle der Hanfstran^c und die 
Eisenkette treten. Wejreii des häufigen unredlichen Richtens mit 
letzterer, erfjeht 1471 an den Nachrichter das Gebot ..fürbas ein 
Strick zu der ketten zu halten".*) Bald darauf verschwindet diese 
völlig aus den Urteilen; ist ja auch beim Strang keineswegs allzu 
rasche ZaschnUmng der Kehle zu besorgen. Meist exekutiert der 
Ldwe das Hängen, wobei er sieh ebenfalls zu Kunstleistongen 
versteigt. Reiben des Strickes erwirkt ebensowenig Begnadignng, 
als das Milslingen des Schwertstreichs.^) Die Formel lantet ans- 
drIIcUich: ,,Hlfiigen zum Tod*'; der Herabgefallene wird erbaimnngs- 
los wieder anfgeknttpft. 

Abgesehen von Dieben hängt man auch Wegelagerer und 
andre bei Streifztigen aufgegriffene Strolche und zwar e\ . nach 
kurzem Prozefs und Stotsgebet — an den nächsten besten Ast. 
Vordem wurden auch W^eiber zun» Strang verurteilt oder wenigstens 
unter Androhung desselben verbannt, bis — propter pudorem — 
das schreckliche Lebendigbegrahen alleinherrschend wird. 1584 
kuUpft man indels noch zwei Dirnen auf.^) Mit Nebenstiafen ist 

'^1 haben, hoiiea zu tod, HGH. I, HS, ti; soll man über sie richten mit 
der Wide ane urteil, 1321, Extr. aus etl. Achtb.: alls ein Jude aufserhalb des 
Galgens au eiaem sondern darzu verordentem Palckeu, AB. 1588-1^3, 139; 
pechhinbtoiii, EegfA, 4, 286. 

den sttehtiger su rode halten von des erhangen, den er vbel geileht 
mit der ketten; dem z. m sagen, IHibas ehi Striek an der ketten an haben 
nad die Armen bald anm tode hin zu richten, Rp. 1471, 4, 2 tt. 8. 

*) zwipr LThan^en, den der Strick ^Menf;- tnitzwey, Stark, 1525, Ann. 1526. 

^) berneria propter Incendium ejeota perpetuo, vel quod suspendetur, 
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es selten vereinigt; sehr oft weicht es dem „ehrlichen'* Schwert. 
So kommt es Rittern und Patriziern gegenüber nur in Folge ganz 
verachtungswüidi^'^en GebahreUvS zur Anwendung. 1552 wird den 
Kriegshauptleuteu ., damit den knechten ein forcht werde" — 
verstattet, innerhalb der Mauern einen Galgen zu errichten; seit 
1691, heilst es, worden äoidaten Überhaupt nicht mehr an den 
Galgen gehäng^^ 

Das Er w tilge n, bezw. Grarolkieren am Pfahl, wird einem Sodo- 
miten nnd dner Hexe vor dem Verbrennen ans Gnaden zn Teil; 
ebenso soU ein Losongsbeamter, welcher im Beisein Ton SehOffen 
dem Naehiiohter eine Maolsohelle applizierte, ohne Urtheil stran- 
guliert worden sein.^) 

Rädern. Die poena rotationis ad nltimnm supplioinm und 
crurit'ragio, das Radebrechen. In der I. HGO. Strafe des Mörders, 
ist sie in der II. als solche verschärft durch Ausschleifung. N. E. 
d. Kar. wird es auch Norm für Strafsenräaber und Zigeuner. Es 
geht zuweilen — bei Vater- und Gatten -Mord — Zangenreilsen 
oder Handabsch lagen voraus. 

Angesichts der Gröfse und langen Dauer der Marter ist dies 
neben der \ erbrennung, bei der indels meist bald der Erstickungs- 
tod eintritt, wohl die grausamste Strafe. Die Exekution erfolgt 
von oben oder von unten durch „Zerstoisnng der Glieder'', d. h.. 
durch Stölse mit den Radkanten auf Arme, Beine, Brust, Rtlcken 
und den Gnadenstofs auf das Genick oder das Herz. Bisweilen 
wild befohlen, vor letzterem einige Glieder abznstolsen. Die Zahl 
der Schläge bemifot sieh nach der Schwere des Verbrechens; man 
liest Tierzig. Der Arme wird hierauf (bei der Richtung Ton unten 
noch lebend) auf das Rad geflochten (Uber sieh gehoben). Dies 
widerfährt auch dem — in mildem Fällen — Torher Enthaupteten, 
während der Verritter ct. die Vierteilung zu gewärtigen hat.^) 

Gkrdmdis depreheuda in furto perpetuo »üb hac forma, i^uod suspeadetor, 
AB. I, 9, b. 

•) Btb. XXVI, 294, 1552; Waldau, N. B. 1, 268; stt erhaUtung der faiBtieteii 
woU man schon ein Ghdgen anfgerioht, suelassen ain SohnltheisBen m aetaten, 
Rtb. XXVI, 800; Hficb. 74, 1691 Stbibl.; jl d. O. auf dem SM. ideiiiaad ge- 
henkt, endlich dnrofa einen Welnflihrer nmgefahren. Stflnd etwa sonst noch, 
Ann., 1552, 1559. 

7) Coli., 1654 Stbibl.; Mtib. 1659, 1668. 

•) AB. I, 14; Arm und Bein abge.stolsen, .lud crsilich zwei Glied, 
H. Franz Ta^eb. 1588, 1598; dem Nachriohter beuelhon lue dem uecbsten auf 
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Verbrennen. Crematio in igne oder poena creraationis, das 
mit fewer prennen zw tod. Die SUhne der Brenner (Talion), 
Fälscher, Ketzer and Zauberer. So wird es aoch an zwei toten 
Zauberinnen vollführt, wogegen ein wirklicher Hexenbrand, d. h. 
die lebendige EinäschtTunc- einer Hexe, für NUmlierg nicht vfilR^ 
nachweisbar ist. Aolserdem wird auf das Feuer bei schweren 
Sitilichkeitsdelikten erkannt, woneben es die gewöknlicbe Kichtungs- 
ait fllr Selbstmörder ist, insbesondere dann, wenn die Entieibung 
wilurend der Inquintlon im Lochgefängnis betätigt wurde. Endlich 
TorlrilfiB dem Feaertod solche, welche als Feinde der Stadt daroh 
Mord und Brand viel Sehaden angefllgt, wie Sehttttemiaiiwai. Aneb 
den Kneeht deaselbeii, der sieh dnreh das b«ti1lgUohe Vorgehen, 
seinen Hemi ersehoBsen m haben, den ansgeaelsten Preis er- 
schwindelte, trifft das gleiche Loos. Häufig wird der Verurteilte 
Yorher entiianptet oder, wie eine Zanberin, erwttrgt 

Der Todeskandidat sitzt oder steht an den Pfahl gebunden 
auf dem Holzstofs (der Hurd). Die Corpora delicti, wie Safran, 
werden bei Fälschung gleichzeitig verbrannt, ein Sodomit auf dem 
Pferde. Der Richtungsplatz ist vor dem Kabensteiu; Selbstmörder 
verbrennt man auf der Wegscheide oder auf freiem Felde. Die 
Asche zerstiebt friedlos in die Winde. 

Das Inölsieden emes Mnttermttrders (1392) ist su wenig 
Terbttrgt.*) 

Lebendigbegraben« Das „Grab** des ä. AB, das „Znrer- 
graben zu tod*'. Diese Strafe — älter als Tacitns — wird, wie 
erwähnt, den Weibern an Stelle des Stranges zuerkannt. Sie 

entzieht zwar ebenfalls das ehrliche Begräbnis, doch wird die 
Missetäterin nicht der Schaulust preisgegeben, sondern mit ihrer 
Schmach vor der Welt für immer verborgen. Wohl auch der raschem 

das hertz zustofsen und mit der marter nicht lan^ aufzuhalten, Ktb. XXXVl, 
171; sobreckl. £xek., Stark 1612; dem Nrichter beuelhen noch heut un 
Rad maoheii mlassen ndt auaig, du man den Armen mit dem Sehwordt 
lUfihten wd dann erat daranff legen werde, doeh daa era In gehaym halt, 
Rtb. XXV, 142. 

») AB.I, 6, HGB. I, 18, 68, 77; Schüttensamen, Mfzb. 1479: Ann. 1486; 
Ann. J392; dem znchti^^er fiir strirk und hantschuch und fiir kyn, Swefel, 
Stro und boltzz dan man Ir drey vcrprant wolt haben, StR. 1469, 180: vor- 
hrennete man den Halenbach also todt, den er y/at erstochen worden, 
.Stark 1396; s. Kirchenstr. 
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Erldeong wegen stöfet man ihr den Pfahl durch das Herz; bei 
GalleiBBord voA sonstigeii schweieii Verbreohen liest man SehMiftuig 
dnrali ZaqgemreiiBen. Zuneist liegt Diebstahl oder Kiadsmoid 
vor. Die Bioiitaiig erfolgt im Hoehgerielit selbst, wmnf die Ver- 
sehairaig der Toten an andrer SteUe betitigt wird. 1513, ab 
sich die „Sehellen dansen toefater so hart gewOst, daih sie die 
haot an hitaiden and ftfaen so sehr angerissen, dafe sie den 
nachriebt» erbarmet," weigert sich dieser fernerhin, einem der- 
artigen Urteil nachzukommen, worauf 1515 der Rat „in ansehnng 
was grausamlichen tods da^; lebendig vergraben der Weibspersonen, 
das aach soliche pen des t<ids an wenig orten im heiligen reich 
fürgenomen wirdet*' das Ertränken einführt. Abgesehen hievon 
Hollen Notztlehter nach altera Statut diese Strafe erdulden, dodi 
findet sich hier stets das bebwert. 

£rtrftnken. Die poena sacci et submersionis in Baceo (das 
caeno ac palnde mergere des Tadtns), das zn Tod ErtrinkeB 
(ErdtenciEen), bildet 1616—1680 die regnlSre Stthne der Weiber. 
Gesetzlidi steht es sodann auf Bigamie nnd wbd diesfalls sehr 
oft an IGinnern vollstreekt, exzeptionell bei VerftQirang. Bei 
Galtenmord trifft man die übliche Sehärftmg. Es steht dem 
Chatakler nach dem Vergraben gleich und ist nidit nunder graosam; 
kann ja in NUmbeig von der „Bequemlichkeit", d. h. der richtigen 
Tiefe des Wassers, kanm die Rede sein. IMe Riehtong Tennag 
daher nicht, wie in andern Städten, durch Hinabstolsen von der 
Hrücke wobei Kettung nicht ausgeschlossen — vollführt zu werden, 
sondern der die Delinquentin enthaltende Sack wird so lange, bis 
sich kein Lebenszeichen mehr kundgibt, unter das Wasser gedrückt. 
1574 bricht dem Löwen die Stange, worauf „die Arm wider über 
sich gesehwumen und sehr gesehrven auch schier drey \irtlstund 
unter dem Wasser gelebt". Ein Verführer und ein Bigamist 
kommen nach der Exekution wieder znm Bewulstsein und entgehen 
weiterer Bestrafung. Vielldcht vemrsachte eben die Unbequem* 
lichkeit der Pegnitz, dals man so hartnäckig am L^bendigbegraben 
festhielt. 



10) Eis ViMDbeuteiehi evig bey dem Qrab, Extr. eä. Aehtb., Itt«?; 
GUatfna isit «iiier diebenqr so sobedüdi, in ftmia des fcpranelu snaar- 
grtben sd tod, HGB. I, 88; Mfiib. 1602; RH». X, 868, 1616; SiebenkM«, 
Ilster. 2, 699. 
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Wie bei diesem, so erwirkt auch dort der Nachriohter (1580) 
die Abschaffung. Einigte vom Rat wünschtm freilich die Schwert- 
Btrafe vermieden zu sehen: ,,in betracht das die weihspersonea 
aus plödigkeit zur erden sinken und den nachrichter verkürzen 
wttiden, der sie alsdann auf der erde zemietzeln müsse/' Die 
Ronsulenten huldigten hieg:eo:eii der Ansicht: „daz ertrenken were 
ein hartter Todt vnd doch weniger abscheulicher dann mit dem 
Schwert, dann mit dem ertrenkben sehe man der Persohn nil vnter 
angen, wie sie sieh btfo an das ende verhielt, dargegen kttnndt 
maos in dem andern falle und dest mehr ein fizempel sehen.** 
Es ist ihnen also das Ertränken nicht ^bsehenüeh** genug! 
Kirchlieh Gesinnte unter ihnen verlangen sodann die Absehaffiing 

vitandam desperationem, ne antma simnl com corpore pereat: 
dieweil der bOlse gaist sonsten gern sein geferth im Wasser pflegt 
zne haben.'* Endlich gibt im fraglichen Fall den Aasschlag jydie 
kälte des wassers und das die pegnitz sehr ttberfroren/* 

Vierteilen. Die Strafe der Verräter, nur selten und danu 
zumeist am Enthaupteten oder Geräderten vollzogen. Wie bei 
andern schweren Richtnngrsarten wird der Arme zum Rabensteiu 
geschleift. 1588 hat mau, die stuck (vier Teile) vor den Thoren 
ungeferlieh in der weite als daz Halfsgericht dels Gali^eus steht 
aufhengen, den köpf aber an einer stangen über die maurn hinaus- 
stecken lassen." 1504 geraten die Nürnberger wegen eines Gevier- 
teilten in Streit mit dem Markgrafen „weilen er diefs Wildpret 
auf seinem Grund und Boden icht litte, sondern selbige (die 
Stangen) abhauen lielse.*^^) 

>0 Heil de Egw popetoo sab pena aaoei ei aulwMfaioidat Dilel Iboag 
sab POM snbmersioois in Bseeo, AB. I, 20^ 31, 18; Bigamiu Hall, Rtb. I, 
316; Btschlb. XXXIV, 166, XLVII, 199, M. Franz Tageb. 1680; Nachrichter 
ansagen heynt Abendt die Prucken aufF der hallerwiesen In die Regitz zu- 
richten, In achtun^ zu haben, das da.s wasser des orts die rechte tieflfe hab, 
Rtb. XXV, S\ Schwentterin bei dreiviertl einer stundt Im Wasser jarele^en, 
HGB. I, 151; Nahartin ins Wasser geworifen und <iurch den Lewen mit der 
Stangen nnterdrackt worden, Ist Ime tbk etang abgebrochen, die Arm wider 
Uber aleb gesebwiimea und sehr geselizyen, anoh aeUer dreiviertl stand mter 
dem wsseer gelebt, HOB. II, 60; begrab mia lebendig efai frawen, num hat 
sie TOT etL seit in den Rein geworfen und sie kam wieder lebendig ans. 
man fraget sie, wammb sie nicht ertrank, sie sprach: da hab ich vor vier 
mofe weins getrunken, vor detn'^. wein kunt kain wasser in mieh kamen, 
Hegel, 6, 614: Hichenkeea, Mater. 2, 599; 3, 280. 

M) Ck>U. 1654, Mlzb. 74, 1604 Stbibl.: Rtb. LVl, 178. 
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Erschielsen. Nur als militärische Todesstrafe an Steile des 
Enthauptens. Die Exekution geschietit in der Regel vor der 
Stadt. 1603 wurden von vier des Mordes Überwiesenen drei be- 
gnadigt unter dem Gebot, an ihrem Genossen das Urteil zu roll- 
sdeben.^^ 

Nebenstrafen: Pfäblen. Zaweilen an Lebendigbegiabnen 
betätigt» bat der Stob mit dem spitrigen Holz neben der ScbSifong 
der Strafe wohl auch den Zweek, die Qnal des ErsHekens zn 
kurzen. I&nfig weiden KOpfe und Hände Geiiehteter auf Pfähle 
gesteckt oder durch Nä^el am Gkdgen befestigt, weniger der Be- 
seliimptimg, als der Abschreckung: wegen, wie niwjh dem Votum 
der Konsolenten bei einer Kindsmorderin: wenn man auch das 
Wasser der Veraweiflung wegen fürchte, so hielten sie es nicht 
für einen b(>sen Brauch „dergleichen hailloser weiberköpf auf dem 
hohen Gericht in Eylseiiien Neireln /,u Längerer gedechtnus vnd 
grülsem forcht aufstecken zu lassen. Dann solche abscheuliche 
anblickh auf dem Landt die Bnuei-smeidt und andre hin und wider 
gehendte sich darin zu spieglen bewegt^^^^j 

Zangenreilsen. Das ,,Aii8f Uhren mit glühenden Zangen". 
Es wird an dem anf den Wagen gebundenen Annen während der 
Fahrt zum Riehtplatz exekutiert Die Zahl der Griffe (Zwiok) 
beträgt mitunter zehn, wiewohl sieh der Kachrichter einmal weigert, 
mehr als Yier YOizunehmen. FUr Jede der TOrifizierten Mordtaten 
ist ein Griff bestimmt 1588 empfiehlt man dem Hdster „die 
milstettigen Personen nit sehleeht anzndupfen, sondern emstlioh 
mit der zangen zu greifen, das sie den schmerzen empfinden'^ 
In den Städtechroniken wird die \ ollstreckung der Strafe an 
einer Oattenmörderin ausführlich beschrieben und bemerkt, dals 
sie nach dem sechsten Griff kein Schmerzgefühl mehr äulserte.**) 

Ausschleifen. Der Verurteilte wird auf eine Ochsenhaut 
oder Holztrage gebunden und durch Kosse vom Kathaus bis zum 
Rabenstein geschleift. Diese Nebenstrate greitlt nur bei schweren 

Coli. 1608, .Stbibl. 

Rtschlb. XLI, 156: ihrem Verdienst nach l.ebendtif: vnter die erdten 
vergrftbon »rnd ihr ein pfal durchs herz schlagen, Rtschlb. XLI, 106, 

^) Seabold an TatersoiiiedBehea ortm drey giif mit dner elenden 
iMngeOf AB. 1688—98, 82; mehr aU vier Oilff angebribiohL, Siebenkeei, 
Hat. 8, 281; Btb. XLYI, 88, 260; illr jede der vertfiatorten Mordtaten ehi 
Oriir, Rtsehlb. XLIX, 676. 
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VeituredMii pkUz; aaoh Weiber and dann hieyor nielit gefeil 
äeknltera und Haupt werden der V'erletaning durch das Pflaster 
aasgesetzt. Es gilt hiebei als frommes Verdienst, den Kopf des 
Armen zu heben. 1453 erwähnt der Chronist bei einem Mörder, 
dals ihm niemand jene Wohltat erweisen wollte. 1480 verweigrera 
die mit dein Aiisschleifen betrauten Nachtjäger den Dienst, worauf 
der Rat dH!^ ..antasten, schmehen oder vnredlicb schelten'" derselben 
mit Strafe bedroht. 

2. Die Leibesstrafen. 

1. Verstfimmeliuig. 

Handabhaaen. Tmiicatio manns. Hierauf wird Toinehmlieh 
in FriedlmiefaBfälkn erkannt; doeh ist meist LQsan^ durch Bnlse 
zaUmäg, 80 dafo also bei Verttbirngp solehen Frevels der VemOg- 
liehe die Hand niolit so leicht riskiert Bei Verletaangen in der 
Mnntat freilieh versagt man häufig diese Umwandlung. Bei Mord- 
versach nnd Totschlag (im Zorn) wird es später aosnahmswelse 
ansgesproeben; bei Mord tritt es in Verbindimg mit der Sehwertstrafe 
auf. Es gilt für mflder, als Zangenreilsen. Das Abschlagen der 
Sehwnrfinger oder ihrer vordem Glieder steht anf Meineid and 
Urfohdbraeh. Es ist wohl fiwt ümner die Rechte, welche der 
Freier zn opfiom hat Abgesehen davon, dab deztra sehr oft als 
ideoÜBdi mit manns gebrancht ist, kommt jene an sieh schon meist 
in Betracht, da stets die Hand, welche das Delikt begangen, das- 
selbe auch stthnen soll, also hti Meindd nnd tätüehem Friedbmch 
die rechte. Ist ja anch hiebei beiweekt, den Delinquenten zu 
jeder weitem Eidesleistung, zor Geltendmachung des Watfenrechts, 
wie ttberhai^t zor Vollffdirnng reehäieher Handlmigen nnd sonstiger 
Befugnisse des Wrdeo, nnfihig zu machen. Auf beide Hände er- 
streckt sich das Urteil nie.') 

Angenansstecfaen. Die poena exeeeationis, das Ansbrechen 
der Augen, welches, wie mit Recht ein Konsolent änfsert „dann 

Rtb. XXXIX, 282; zu yCilayffimg hinfiiro ein pferd von Bappenlieiraern 
oder dein Kudel hirtten vf ^emniner Statt Costen, Btb. IV, 128, StA.; wolt 
in memantz nachtragen lassen, Hegel, 4, 1(57. 

Swer der bailer uiht biat, man sleiit im abe die haut^ PU. 10, 8ö, 35, 
88, 46; Beiiitold de WOsteia eaateatitvlt m « ohitate sab pena tnmestloBls 
mans, AB. I, 6, 11, 17, 19, 20, 21, 28 etc.; sing im die rehten hsat ab, 
Hegel, Stohron. 4, 14&; 8. Memeid. 
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■it ein geringer straf were, dann köpf a1>lisweiü*^ Es wird sehr 
oft bei Anihüir uid Ahnliefaeii Delikten gegen die Antoiittt des 
Bates^ Widerstand gegen die Geriehtsbtlttel bei Verbaftong und 
PfSiidiuig, Verletsmig des Naebriehters bei miEBluigeiier Biebtong, 
Ladung vor die Feme und bOsHobein Austreten, bei Rttek&li bi 
Meineidf Falschspiel, Unznebt, Betrog und DiebstaU aasgesprselien, 
1515 wegen Vergewaltigung von Gästen dorob den Wirt gegen 
ibn, wie seine Helfer. Die mildere Blendung scheint nuui in 
Nürnberg in früherer Zeit kaum zu kennen.^) 

Ohrenabsehneiden. Es steht auf p-filserem oder wieder- 
holtem Diebstahl, aufserdem aut Kuppelei. Betrug' und Meineid. 
Eine Urfehdbrecherin verliert das Ohr. da ihr — vernmtlich 
wegen Diebstahls die Hand bereits abgesi hiagen war. Bei 
einem l)esonders raffinierten Betrug tritt es in Verbindung mit 
Zungenabschneiden. 1409 verbannt man einen Klingenschmied, da 
er eines andern Weib verleumdete durch die Behauptung, sie habe 
keine Ohren mehr. Angesichts der damaligen Koptlkracht (Stürzen) 
der Krauen, mittels deren sich solch Makel leicht verhehlen liefe, 
mochte eine derartige Bezichtigung wohl Gläubige finden.^) 

Zungenabschneiden. Nach dem ä. AB werden mehrere 
verwiesen. ,,bey der zungen durch den uakk**. Später wird das 
Abschneiden der Zungenspitze sehr oft Gotteslästerern gegenüber 
beliebt; einmal /.um \ orteil des I)elin(|uenten, welcher früher wegen 
zu langer Zunge nur unverständlich zu stammeln vermociite. Bei 
schwerer Blaspheinie <»der Konkurrenz derselben mit andern Ver- 
brechen geht es der Sehwertstrafe vorher oder es wird am Toten 
vollzogen, wie lö29: .,Ime auch nachmalen sein Zung hynnden 
zum Nack herausgerissen \ . zu einem zeichen dieser schweren 
grausamen Tat ort'enlieh aufgesteckt lieym stock auf der Üeisch- 
pruck an einer stangen." d. h. am sog. Dhrenstock, wo zumeist 
die \ erstümmiongsstrafen exekutiert werden/) 

*) Lea et Ester lodee snb pena exoeoelioiiia per diios aanos, AB. I» 6, 

4; auf H. R. vrgicht ist der »tatrichter in Rat eifeldert und auf frag <Ies8elhen 
erteilt, das demselben R. die aiigen sollen ansgeproehen werden, Rtb. XIV, 
230, StA.; Hegel, 4, älT, 8öd; 5, 587; Jäger, jur. Magaa. 1, 88ö; KUchlb. VU, 
ö, lödO. 

*) soapflBMr 1 Pfimd hlr. von drein, den er aeoha oren absneyt, JR. 1881, 
Sl; sn^ man einer banadim paid om d», hat vO geatoln, Heg<el 4, 852, 
gmb manain grof^ <liebin lebendig, hat nenr ein or, 385; AB. 317, 55, 1409. 

*) der p. nnd der Cbristein ier geapilen baidea der «tat ewielieh verpoten 
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NftBenabselmeideiL Diese Strmfe tri£ft 1347 eine Kupplerin. 
Sonst spielt es mitunter bei Ebebnieh eine Rolle, indem sieb 
Mednreb die beleidig;te Ebeftaa an der Bnblin des Mannes rilebt*) 

Brandmarken. Das ,,dnrcb die zene prennen'* des IL AB, 
womnter ein Dnrebbrennen der Wangen zu yersteben ist. Später- 
bin betätigt man es — als erste Wdbe zum Feuertod — entweder 
nur an der Stime oder zugleieb an den Backen and zwar mit 
„gluenden Nürnberger eisernen Zeicben**, d. b. dem stitdtisehen 
Adler, damit man in dw Fremde den Ort der Bestrafimg leicbt zn 
konstatieren yermag. Zigeuner brandmarkt man mit dem Bild des 
Galgens auf den Rttcken, ebenso eben Juden, der sieh 168S zum 
vierten Mal taufen liefs. Als vonielmilich geeignet hiefttr sind 
Betrüger und Fälscher erklärt, daneben ist es Diebinnen und 
Kupplerinnen zugedacht .,damit man sich vor solch Lossen vetteln 
hutten möge". Endlich wird ausnahmsweise Zauberei und Bigamie, 
einmal auch Mordversuch durch das heifse Eisen geahndet. Sehr 
schonend verfährt man gegen Veit Stöfs: .,nian hat nie keinen so 
lind geprcnt." 

Der Rrandmarkung erstanden übrigens später manche (Gegner 
unter den Konsulenten; so war insbesondere der fromme Scheurl 
der Ansicht „dals defs menschen angesicht. wölichs nach göttlicher 
piidnuls erschaffen were, nit beiaidigt werden solle".*^) 

b. Kfti'pei'liche ZHchtigung. 

Sie dominiert als Oeneralmittel zur summarischen Abwandlung 
gemeingefährlichen <relichters, indem man bei der ersten oder 
wiederholten Ausschatfung Uutenhiebe oder den ausgiebigen Staupen- 
schlag als Denkzettel mit auf die Wanderschaft giebt. Ferner 
spielt sie eine bedeutsame Rolle bei allen schweren \'ergehen, 
wie (geringem) Diebstahl, Betrug, Urfebdbmcb, Blasphemie, falscher 



dan hei der sangen durch den nakk 6b»\ begriffen werdent, AB. f, 28: dem 
zttchti;,'t>r, d«z er eteoni die zungon slitzt. StR. 1892, 29; eDthaapt Im auch 
nach malen .sein Znng hynnden znni Nack heransgerissen und offenlich auff- 
gest^ckt beym stock auiT der flaiscbpmck an einer i^tangen, HGB. II, 97; 
Zunge nnd Ohr, Jfiger, jar. Mag. 1, 884. 
^) AB. Loohner, 16; s. Ehebruch, 

der Slnfflbme stat verpoten ain jar, wirt sie hegrii1<L>n, da/ man de 
durch die zene prennet, AB. I, 21: Jfiger, 884 ^ üegel, 5, 667; s. Füiachnng, 
Kuppelei, Diebi^tabl; Btschlb. VI, 18, 1527. 
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Ansehnldt^nog, Kuppel« und Unzaehi Daza wird anf sie erkaimt 
im Fall von an sieh todeswUidigen Verbreeheii, aei es dab man 
sich der Sachlage naeh zn milderem Vorgeben entBchlois oder 
„yiel pel** für den Scholdigen gesebab. Es ist bier Totsoblag, 
Entfttbmng, Bigamie, NotanehtsTerBneh^ ja selbst Verrat so nennen, 
wie Tor allem von Kinden und sonstigen Zoreebnongsunfttbigen 
▼erttbte sebwere Delikte. 

Der Lochschilling, welcher eine an den Löwen /.u entrichtende 
Geldbufße im Gefolge hat. und zumeist auch die Auspeitschung 
werden im Lochgefängnis appliziert. Beschimpfend ist die Strafe 
des Staupbesens, wie überhaupt jede öffentliche Züchtigung, so 
z, B.. wenn der Verwiesne vom Rathaus aus zum Thor hinaus- 
geschlagen wird. Weibern gegenüber begnügt man sich früher 
mit Prangerstellen, Anhängung des Lastersteins, der Geige u, s. w.; 
als aber diese jedes Ansehen verloren, ja von Dirnen unter Spott 
und Lachen erduldet werden, schreitet man um Mitte des 16. 
Jahrhunderts auch hier zur harten Uutenstrafe, welche sodann 
sehr oft auf die beschimpfendste Weise zur Vollführung kommt.*) 

Bezüglich der Exekutierung hängt sehr viel von der Willkür 
des ZUchtigers und Löwen ab; in gravierenden Fällen wird seitens 
des Hatrs ausdrücklich erbarmungsloses Vorgehen geboten. So 
wird ein Stockmeister, der einen Grefangenen absichtlich entschlüpfen 
üels, derart gezüchtigt, dafs er Tags darauf stirbt, ebenso wird 
ein dem Strang verfallener Pfändersknecht bis fast anf den Tod 
geprügelt. Anderseits verfährt man wieder ungerechtfertigt mild. 
Jngendliehe Delinquenten straft man. sofern sie nicht überhaupt 
zur Abwandlung ihrer Familie oder dem Schulmeister überantwortet 
werden, nur selten öffentlich, auch bei Narren und körperlicb 
Kranken vermeidet man dies. Bei letztem verstattet der liat e?. 
Aufschub der Ahndung. Nicht minder aber wird die Züchtigung 
behnfs Folterung (welche bier auch bei Jaunem (Zigeunern) von 
ffgntem Eifekt'' befunden) gegen Kinder verordnet. Einem dreizehur 
jährigen Dieb bindet man Hände und Fttlse, behängt sie mit 
Steinen und Iftlst ibn in solcher Spannung 56 Streiebe ttbersteben; 



ij man hanete ilm so hsrdt, das er öm «adeni tsgs Btarbe, Stsric, 157$; 
hieb man des pfianters kneeht, min hat keinen so hart gehauen, wann man 
^cUt in ^eluuigea haben Hegel 5, 657. hieb man des gla:«cr sun mit g-erten, 
das man sorg het er stürb aebi, das was die vierd weili txim galgen, 6(>0.: 



L/iyiiizea by Google 



$4 AU^eoteiner Teil. Ii. Die Stifte. 

ein gleichaltriges Mädchen bedenkt man mit „Absohlagang zweier 
guten Schillinge".'*) 

Zur Verstümmelung gesellt sie sich hiiurig; wie jene hat shi 
oieht selten Verbannung und Aasweisung im Gefolge. 



3. Die Freilieits-Strafen. 

a. Einmaaerung:. 

Die nahezu einzige in alter Zeit zu Strafewecken verhängte 
(kfängnisart. Sich im Fall eines Kapitalverbrecliens an Stelle 
der Todesstrafe die ewige Einkerkeroiig zn erbitten, gilt ais Vor- 
recht des Bürgers. Dann soll ihn aber ,,weder gnade noch pet 
noeh kainerlaie sache" za ledigen Tennögen. Beguadigang ist 
nur zoittssig, sofern der Einheimische nicht wegen Vertlbimg einer 
Hissetat, sondern anläfelich seiner Oberscboldnng eingethttrmt 
ivard. Der Bat wird hier jedoch, wenn nicht die Tilgung der 
Verbindlichkeiten ohnedies die £^digang der Ge^genschaft ge- 
bietet^ nor im Einveiständnis mit den Greditoren anf Fceilassnng 
erkennen.^) 

Dals Emmanening aach bei ein&efaem Totschlag — wenn 
anch meist nnr im UnTermdgenslall und nach Eigreifimg auf hand- 
hafter Tat ausgesprochen wird, erweisen Einträge des tt. AB. 
Ein altes Statat droht hier sogar den Hnngertod an: „so soll man 
ihn in emen Thnrm setzen anf emen Tram und ihm ein Heller 
Brod geben in die Hand and soll ihn lassen sitzen.***) 

Der Vemrteilte ist bei Einmaoerang der strengsten Art in 
ein enges Gehäuse eingezwängt, ein yoistehender Balken (Tram) 

2) der Henker war sein Gevatter und haute nicht hart zu, sondern ver- 
schonte seiner, Stark, 1658; Rtschlb. V'll, 3(); nicht Ruten, sonst unredlich, 
Rtschlb. LXI, 276; Stark 1615; M. Franz, Tageb. 8. 127 184: So man hin- 
fUro au Glidern strafft oder mit Gerten vfs bawtt, So sollen die Büttel die 
ChNkfsen paneken vor vmb das Rathawae dahen and tttren, Rfb. lY, 16, 
1488, StA. 

1) PO. 15. 

2| Ann. 136Ü: AB. I, 15; Stiz bekannt vor offnem Rath, dals er in den 
nächsten zehn Jahren in kein Leiiliaus gehen soll, auch nicht spielen, wo er 
das überttlhrt, hat er sich selber geurteilt in den Thurm und soll mau ihoi 
Wasser und Brod geben, diew^ er lebt in dem Thann. Wik« aber dnfs er 
irgend eine Boah^ tiiite als Diebstal oder sonst, liat er eiefa geutdlt, dafii 
man Um in einem Sack ertrSniben soll, AB, Loehner, 121, 1861. 
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dient ihm als Site« Der Einlals ist veimaaert, durch eine fenster- 
artige Lneke der erforderliebe Verkehr mit dem Wilrter ermöglicht. 

Die täjrliche Brotration wird nnr allzu bescheiden sein, was einem 
langsaiiK n Verkümmern und Verhungern gleichkommt. Wenn 
nicht von Dunkel umnachtet, ermangelt doch der Eingekerkerte 
der nötigen Luit und Bewegung und hat, sofern er sich im obern 
Tel! dos Thurmes befindet, fies Sommers viel Hit/.e zu erdulden, 
während er des Winters zu Stein und Bein friert. Hat er einer- 
seits keine Begnadigung zu erhriffcn. so entsagt er auch vor dem 
Betreten seines Verliefses durch Urfehde Jeder Möglichkeit des 
Entrinnens. Einflufsreiche Sippe vermag immerhin manche Er- 
leichteamng für den Vermauerten /ii erwirken. Nach dem Ableben 
werden die Mauerstttcke, die ihn zeitlich ttitend von der Mitwelt 
schieden, ans dem Kitt gefügt, nm den Entseelten in eine noch 
schmalere Kammer zn zwängen. 

Vornehme Patrizier|iamen entlenchten der Liste dieser Ein- 
gemauerten, manch mchtswttrdiger Verräter seiner Vaterstadt birgt 
sich nnter ihnen. Ans Acht- nnd Rats-Bnch wird uns snweilen 
kemerlei Kunde von dem Verbrechen, das sie verttbt; nnr ein 
kurzer Vermerk weist darauf hin, dafe sie in jenem silentium 
aetemnm verdarben und starben.*) 

Öfters wird auch die mildeste Gattung, d. h. die einfache 
lebenslängliche Einsperrung, verhängt. 

Noch gegen Ende des 16. Jaiirliunderts kommt die Eiu- 
mauerung zum Vollzug; hier ist auch eine Begnadigung entgegen 
dem Tenor das Statuts erwähnt.^) Als identisch hiemit erscheint 
es. wenn der Hat es ausnahmsweise verstattet, dals sich der Ver- 
urteilte im eignen Hanse an die Kette schlieÜBen lälst, ja im 

•■'t Rtb o. 474 StA.: Rtb. VI, 254: Fremde indefs nur ansnahmsweise: 
Vögelein der hio gestoleu und auf den hals gonangen lag jur. vrfeh und sol 
auch vormauret worden nnd bolciben sein lebtag. Alz auch daz die von 
gunzenhanaea versiegelt und brief d. g. b., AB. 817, 1410, 60; H. Newsesser, 
Rp. 1604, 1, 81; vermanert oder soiiet veiwart, Haderb. I, ' 1616— 27, 280; 
Ungerichtet, weü niebt zur E. — mangele der Koatenttbemahme dorch die 
Freondacliafl geeignet; auch könnte man ihm kein Handwerkszeug an- 
vertrauen, in dem er dann dooh liiemit einen Ansbroch versndieii würde, 
Btschlb. LXl, mK 1583. 

*l H. Stromer 15B4 9'J: Derrer. Er sollte lebenlang droben Ilgen. Ks 
wäre die sage der ratsherr Derrer, der sein gevatter were Solte das best gethon 
haben, Stark Chron. 1574. 

Knapp, Nftinbergar KiiBinl-SMkl. 6 
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gemeinsamen Wohnraom eine enge Kemnate zimmern heilst, in 
der er bis zum Tode zu bleiben dorob feierlichen Urfebdsohwnr 
gelobt*) 

b. Zeitliebe FreibeHsstrafe. 

In der Zeit des Keimens und BlUhens der lieichsstadt dienten 
Gefängnisse vornehmlich zu üntersuehungszwecken, d. h. zur 
Detinierung von Verbrechern vor Verurteilung zu Leibes- und Lebens- 
strafe oder Verweisung:. Da man auf letztere in geradezu ver- 
schwenderischer Weise erkannte — hierin ein völlig ausreichend 
Korrektiv erblickend, um die Stadt teils vor EiniiistuDg gemein- 
schädlicher Elemente zu wahren, teils von einheimischen gefährlichen 
Subjekten reinzufegen benötiirte man der Strafgefängnisge 
keineswegs. Deren Bevölkerung hätte auch angesichts des noch 
allzu naiv veranlagten Sicherheitswesens eine zu beträchtliche 
Zahl von Stadtorganen zu Wach- und Wartediensten absorbiert, 
wie dem Gemeinwesen die Pflicht aufgebürdet, nutzlos grofse 
Summen zur Fütterung von Mlilsiggängern zu vergeuden. Auch 
bei Tätlichkeiten in ungerechter Fehde war der Thurm ab- 
gesehen von der Einmauerong — meist nur dazu berufen, die zu 
einer Besserung (Bulse) Verurteilten bis zur Leistung derselben 
zu umschlielsen. Das Lochgefängnis endlich beherbergte Sträflinge 
nur fllr kurze Daner und allein bei Vorliegen harmloserer Ver- 
gehen, wie Hader und Sammnng oder Ungehorsam gegen Rats- 
gebote. Erst später — mit Verengerung des Herrschaftsbereichs 
der Stadtverweisung — gestalteten sich verschiedene Gattungen 
von Freiheitsentziehung, bei deren Ansspmch auch dem Besserungs- 
zweck eine ^^ewiohtige Stimme verstattet werden sollte. Erwies 
sich die Bchandlungsweise der einzelnen Gefangenen als eine je 
nach Stand und Ansehn derselben sehr mannig&ltige, so sprach 
anob beim Entscheid der F^age, ob die Detention der sonstigen 
bürgerlichen SteUmig des Damnlfikaten einen ebreninbidemden 
Makel aasznprägen geeigenschaftet, der Ort der Yerbttfonng mit, 
b^ dessen Wahl wieder die Persönlichkeit des Schuldigen, wie 
der Charakter des Delikts den Ausschlag gab. 

*) Götz der seia tan gestochen m seinem hanfse in emern beaoadem 
stlibtein an vier ketten angelegt worden, Stark Chron. 1612; tötlich vorwnndet, 
in 8. Hans hannisiert s. Leben lang, ßtschlb. LXl, 259, 1583; Pasqailiant, 
Ann. löbSj Ktschlb. XLl, 137. 
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sind herronoheben: 

a das StadtimeobtBsttblem, 
9. das Raibans, 

10. das eigne Hans des Delinquenten^ 

11. besonders erbaute Haftlokale, 

12. T.aiengefängnisse in Klöstern, 

13. (las Gefängnis des Eigenherrn, 

14. die Findel und das Siechhaus. 



1. der Thum, 
S. die Eisen, 



3. die Frisannen, 



4. das Loob) 

5. der Stock, 



6. die Springer, 

7. das Zuchthaus, 



Als ThUrmc kommen hier vor allem der Luginsland, der 
Wasser- und Fröschthurm in Betracht. Auch von den mit zeit- 
liehem Tharmverhaft Bedachten stellen die Patrizier — worunter 
mehrere Glieder des Rats — ein stattliches Kontingent. Ebenso 
sohlols man diese iUr die Daner der Inquisition lieber in den 
Thnrm, als in das LochgefiLngnis. Anf dem Laginsland, der anf 
dem Httgel der Borg die Hanerthttrme ILberragend dnen weiten 
FembUclc gewährt, saben Derrer nnd der berttchtigte Gtllcben, 
welcher anf dem Schaffet enden sollte. ^) Als Tetsel des Verrals 
bezichtigt in der Batssitzong verhaftet war, brachte man ihn Gloek 
zwei in der Kacht anf verhängtem Wagen znm Luginsland, in 
dessen obeien Stnblein er arrestiert wnrde. Der dort wohnende 
Stadtknecbt mulste — da man Bestechung besorgte — nebst 
seiner Familie seine Behausung verlassen; zwei Knechte sperrte 
man zu l'etzel in die Kammer, sechs andere liesonders beeidigte 
hielteu unten vor dem Thore Wacht. -) Auch für Kriegsgefangene 
wurde der L. oft als Verwahrer erkoren. Die Flucht aus ihm 
war weniger leicht zu bewerkstellifron, als aus den andern Thürmen, 
indem er einerseits unter Autsicht der Burgwache stand und 
anderseits ein Herablassen, wie ein Hinauf klimmen aus dem Graben 
ein tollkühnes Unternehmen war. Das „obere Sttlblein" ward 
bei Tetzel der grölseren Sicherheit wegen gewählt; es galt aber 
auch als Vergtlnstignng. So warf man 138S einen Gotteslästerer 
vor der Verbannung anf vier Wochen „unten in den Tbnim.''') 
In dem Wasserthnim, welcher beim Siechhaus stand, schmachtete 
der diebische Kästner Imhof bis zn seiner Richtung.*) 

War anf das „versperrte Kämmerlein" erkannt, so war die 

Haft, statt im gemeinsamen Kaum in einer engen, verschlossenen 

1) Stark Chron. 1608 a. 1616; Soden, Kriegs- and Sittengescb. 1, 58 
s) Btb. X, 286. AB. 816, 12, 1882. *) Hfitb. 74, Stbibl., 1672. 
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Keuche zn verbttiseiL Es charakterisiert sich dies als eine vor- 
nehmlich gegen Verlänmder und Ehebrecher (unter Vemitfaeilimg 
zn Wasser nnd Brot) beliehte Versehttrfimg.^ 

1536 liest man den Eintrag: „anf etlichen Thtlimen noch 
zwey oder drey Stilblein gepaut, darin dj ge&ngen znr Winters- 
zeit Yor frobt und leibsohaden veihtttet werden mttgen." Doch 
mufs immerhin eine panz respektable Kälte in ihnen re^ert 
haben.") 1377 besteht das ganze Inventar für eiiicii inhaftierten 
Diebsjungen aus einem Pelz, einer Kotze (Decke) und Stroh.') 
Dals indels späterhin wenigstens in den geräumigem Gemächern 
Ofen errichtet wurden, erweist ein Vermerk von 1603, wonach 
infolge Zertrümmerung eines solchen Wärmespenders ein Eisen- 
gitter als öchutzwehr angebracht werden sollte. Aus einem Dekret 
von 1442 geht die Absicht hervor, die Thurmhäftlinge von ein- 
ander isoliert za halten.^) 

Sonst galt der Thurm als mildes npfängnis; manche erlangten 
anf die Intervention Einflnlsreicher hin oder wegen Krankheit die 
YergUnstigang, ans andern Hattränmen anf ihn transferiert za 
werden. Dortselbst Erkrankte schaffte man hingegen in die Eisen, 
einen Stdnleidenden In das Stadtknechtsstttblein.') Er war das 
eigentliche Btirgerverwahr, von Fremden wurden nur die Bitter- 
bttrtigeu anf ihm detiniert. Eine spHtere Klassifikation sclued 
anter den Einheunischen Sträflinge höheren nnd niederen Standes. 
Von letztem geniefsen noch das Vorrecht des Tbnrmyerfaafls: 
a) Verheiratete: 1. Handwerker, welche Genannte sind oder zu- 
gleich Händler heilsen, 2. Verleger, wenn sie statthaft (d. h. vom 
Hat anerkannt), 3. Söhne der Ratsfreunde: b) Ledige: Alle, deren 
Väter wenigstens den Titel Erbar und Fürnehm besitzen und 
keiner geringem rrofcssion huJdigen. KUcksichtlich der Delikts- 

&) Haderb. 1, 1603—16, 183; Haderb. 11, 1462, 19; Ktb. 11, 116, StA. 

•) Btb. XVm, 98. 7) stR. 1877, 68. «) Btb. 0, 1442, StA. 

*) ftmd nuui das er so kranck vere auf Ein Thum, Bp. 1449, 8, 1; die 
metzkerin aufs dem thum In die eyaen legen weyl aie aehwach Ist, Bp. 
1533, 8, 10; (Hexen) «auf ein Turm oder in die Eisen, da sie im T>och In 
der finstom allein woren, machten sie vielleicht er<=t in noch indir Melanelio- 
Hen geraliten und vom hülsen teindt noch schwerer betliiirt wo di n, Htsclilb. 
XLVI, 103; Ftirlefjcr seiner krnnkbeit halben am Stain auls der prii'saun in 
das StatknechtsstUblein gelegt, Ktb. Mil, 103. 

Bataveriafs: Glaaaifilcation wegen Verweianng der Sträflinge von 
geringen Staudt in Thum. 
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arten rubrizieren unter die Eingethürmten: Ehebrecher, Wucherer, 
Bankbrecher, Fälscher (\eit 8tofs), Pasquillanten, Verläamderi 
Friedbrecher, Aufruhrer, Gotteslästerer u. s. w. 

Auf die nicht sofortige Erlegung von Bufsen oder Milsachtung 
von Urfehdbestimmungen war zuweilen Thurmstrafe gesetzt, wie 
der Verbannte ev. mit ihr bedroht wurde fUr den Fall, dafs er 
vor Ablauf der Frist unberechtigter Weise zurückkehren sollte. 
Gleicherweise kam es vor. dals der Verwiesne entweder vor \>r- 
lassen des Stadtgebiets oder nach erlaubter Heimkehr noch eine 
bestimmte Reihe von Wochen oder Jahren im Thurme schmachten 
nuifste. Auch Eiiithtlrmung auf Ungewisse Zeit (bis au der barger 
gnade) wurde ausgesprochen.") 

Die Eisen — zwei Thlinne au der Schuldbrtlcke, das 
Männer- und Weil)er-Eisen dienten ihrer ursprünglichen Be- 
stimmung nach als Hchuldgettingnisse. Die in ihnen Inhaftierten 
waren weniger vornehm, als die Thurmgefangnen; nach erwähntem 
Schema zählten zu ihnen: 1. Die mit Ehr- und Tugendsam 
Titulierten, 2. Fremde nioht vorzüglichen Standes, 3. Söhne ehr- 
barer Väter ohne Profession, 4. Mägde nicht gemeiner Eltern, 
6. Barbierer und andere Gesellen, deren Väter nicht Doktoren, 
Geistliche, Stadtschreiber oder Offiziere. Die Verpflegung in den 
Eisen scheint indefs besser gewesen zu sein, als im Thurme, da 
Leidende von dort Ubersiedelten. 1535 wird sogar über „mi- 
mäDsiges Prassen" geklagt und das von den Gefangenen gesammelte 
Almosen zu Ratsbanden goiommen. Das untere Gemach fungierte 
nämlich als Bettelstock, ans dem die Vorübergehenden um milde 
Gaben angesprochen werden durften.^*) 

Die Prisannen charakterisierten sich mehr als Aushilfsge- 
fängnisse und bargen haaptsächlieh jüngere männliche und weibliche 
Sträflinge. So worden 1615/16 vom Luginsland gegen den FrOsch- 



11) m dem stooke sohlahen imtz er des schulthaizen und des ratet 
friuntschaf^ gewinnet, PO. 89; s. StadtverweisuDg; in dem tum lernen Ugen 

bia an der burger gnade, AB. I, 21, 1885. 

13) Männerschuldth. erbaut, 1828, Ann.; die Eisengefäugnuli» neu erbaut 
und erweitert) 1594, Ann., Stark Cbron. 

M) Btb. XVn, 54, 1685. 

14) ESse in den weiber seholdtfaiini geltlhit nnd vnten in den StooUi 
gelegt^ darumb sie die vorvbergehenden leute vuih Ihr gut willig AUmosen 
Mhreyen und bettebi mttuen, Stark Ghron., 1612. 
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thurm zu sechs Prisaunen gebaut, welche — wie Sehwalbennester 

an der Mauer klebend — durch die Buchstaben A — F gekenn- 
zeichnet, mit Thllren, Eisen, Gittern und Riegeln wohl verwahrt, 
des Winters einen keineswegs beneidenswerten Aufenthaltsort dar- 
boten. Wohnlicher gestalteten sich die beiden Prisons, welche 
1601 im Kathaus eingerichtet wurden; die Hüftlinie genossen 
Licht und Wärme, wenn sie auch sonst von jedem Verkehr sorg- 
fältig abgeschlossen waren. 

Als sehr zweckmäfsig und heilsam erwies sißh die Strafe des 
Sehlielsens in die Springer unter Anhaitong ssn öffentlieher 
Zwangsarbeit. Viel onntitzes Gelichter, wie mancher, der den 
Stnuig des Henkers gestreift, fand hier ersprieiüsliche Beschäftigung 
bei magerer Kost Die Zttohtlinge, welche auf wenige Monate 
oder Jahre ad operas pnblicas venirteilt waren, nmschlofs an 
Hals und Flllsen je ein Eiaenring; auf dem Halseisen stand ein | 
Beif, der den Kopf umrahmend GlOckehen trag, an den Fnlsringen 
schleppten de Kette nnd Kugel. Sie hieDsen die Springer^ oder 
SeheUen-Buben; i^ihrend ihrer Ruhezelt hausten sie im Zuchthaus 
oder andern Gefiingnissen. ^ Minder gefährliche Streuner und 
fthrende Dunen wurden, ohne dab man sie in die Springer ! 
Bchlols, zu Offenilieher Arbeit verwendet Selbstrerstitudlieh kamen 
hierbei jüngere kräftige Leute in Ansatz und Tomehmlich Fremde; 
BOrgerskinder durften nur auf ansdmekliehen oberiienrliehen Befehl 
„wegen ihrer Verbrechen*' hierzu gezwungen w^en. Die l^tiig- 
keit äulserte sich meist als Arbeitsleistangen niedrigster Gattung, ^ 
wie Strabenrehügen, Au&isen, Sandausfllhren, Pallssadenansbessem, i 
Weiherausheben. Die Springerbnben sollten von iJreien TaglOhnem 
getrennt gehalten und nur auf „ungewöhnlichen** Plätzen und 
Gassen beschäftigt werden. Die Aufdoht ftlhrten Stadtsohtttzen. 
Der sehr geringe Verdienst wurde auf die VerkOstigung ange- 



^S) Siebenkees, Material. 4, n07; 1601 zwei neue Prisaun auf dein 
Kathaus 8 sohuh weit lö sch. 1. auch mit einem aehlot, so die üten nebea- 
eintiider konniMii gemaobt worden uid mnbte man tai der eUmi eb ftnster 
«lubreoheii, in der indem hatte es snvor eins und konuuen gedachte ftnater 
In des Hanswiits hof ob der Küchen^ also dab kein Henseh mit den ge- 
fimgen reden kSmite, S II, L 5, Nr. 66. 

10) S II, L 5, Nr. 59; a. a. WagenaeU, Oomment. aaeeineta» 187, Dami- 
reotbeTi Nemeaia N<ttieA eto. 
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rechnet; die Annahme von Almosen war gestatte^ nicht jedoob 
offizielles Betteln. 

Anoh wirkliGbe Bauten erstehen durch Zwangsarbeit, wie der 
Bau von Kirchen und Stadtmaaeni, die Keparierung der Gräben, 
Sehanzen und Anlsenwerke. Gar oft geht der Rat den Baomeister 
nm Anweisong von Arbeiten an. Als dieser 1664 geltend macht, 
dab die Wiederherstellung der Bürenschanse dnreh TaglOhner m 
kostspielig sei, wird der Almospfleger beordert, gemeinsam mit 
dem Profosen läc^h nach Thorsperre auf den Gassen nnd in 
den Garkttehen die Fanllenzer nnd Gartbrilder an&ngreifen, die 
Männer in das Streonerloeh nnd die Springer, die Weiber in das 
Spinnhans zn schaffen nnd sie des Morgens in die Schanzarbeit 
zu senden.^®) Den Bauern soll diese anstatt der Lochstrate zu- 
erkannt werden. Daneben gesellen sich vom Tod Erbetne, Wild- 
schützen, Diebshclfcr, Spieler, Gotteslästerer — darunter neun- 
jährige Knaben — zu der Schaar der Springerhuben. 

Die Einsperrung auf dem Kathaus geschah meist interi- 
mistisch bei Katspersonen, deren Schuld zwar wahrscheinlich, 
jedoch noch nicht mit Evidenz erwiesen war. So detinierte man 
TetKei nach der Verhaftung unter Bewachung von zwei Hatsge 
nossen und zwei Keisigen in der .neuen', den Ankläger Holtsschuher 
in der Bauemschöffen-Stube. Jedoch auch Strafgefangene erhielten 
— in den erwähnten Prisons - - Aufnahme. Ein Sehneider war 1609 
tther dieüsig Wochen auf dem Rathans arrestlert. 

Unter den Bezeiohnnngen: „eins erb^ Bats FronTest nnd 
ems Bats (des heiligen Reiehs) Gelängnns" ist das Loohgeftngnis 
»nnter* dem Rathans zn verstehen."^ 

Das Stadtknechtsstüblein war hanptsäehlieh ftlr jnnge 
nnd kranke Häftlinge ausersehen. Sofern neue Verdachtsmomente 
gegen sie erstanden oder ilir Leiden sich hob, riskierten sie freilich, 
wieder in das Loch zurückgeführt zu werden. Ebenso schaffte 

17) S U, L 5, Nr. 69, 4, 6, 14; CoUeot. Stadtbibl., 1606, 1608; Mlzb. 
1665, 1659; Btsohlb XLIX, 670. 
t«) 8 n, L 6, Nr. 69, 7, 9, 42. 
») Btib. Z, 284; Golleot Stadthttd. 1809. 

^) solang in fronvest bis er sie bezahlt, Haderb. I, 14G9— 88, 66; Bfb 
XXI, 268, 1648; In des heil. Reichs fanngknus, AB. 1448, 7. 

31) verwundeten diep beim ätatkneoht Ins loch zefÜm and In guetUoh 
zu rede halten, Bp. 1534, 8, 7. 
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man lit^derliche Dirnen behufs Besserung zum Stadtknecht; 1530 
rieten, wie erwähnt, die Konsulenten, junge Wiedertäuferinnen 
zum „Stadtknecht an ein Schellen oder dergleichen Orth zu bringen, 
do sie arbeiten köndten und Leuth zu Inen kernen möchten, die 
sie vnterwiesen". Es scheinen demnach die Sträflijige beim 
Stodtknecht zu Handarbeiten veranlafst worden zu sein. 

Hier ist einer Detentionsart zu gedenken, auf welche mit 
Vorliebe in Hadersachen erkannt wurde, nämlich des SehlielsenB 
an die Bank. Wegen Beleidigung, Unzucht oder sonstiger ge- 
ringer Vergebung wurden Weiber für wenige Tage ,,an dn panck 
gescblosBen." 1466 sttbnten Bmder und Sebwester und ebenso 
Eheleute wegen weebselaeitiger LiebenswOräigkeiten, die liSnner 
mit dem Loehgeflbignis, die Frauen mit der Bank. Sehr oft liest 
man auch Bank und Eisen. ^ So konnten naeh der Fünfer- 
gerichtssatznng die fragliche Anzahl Tage und KSehte an Bank 
und Eisen ,aus Gnade' mit Geld abgelöst werden.**) Wo diese 
HaHi verbUlst wwde, ist nicht klar ersichtlich; doch scheint nach 
obiger Stelle (zum Stadtknecht an ein ..schellen") das Stadt- 
knechtsstUblein selbst hieftir verwendet wurden zu sein. Der 
Thurm kommt nicht in Anbetracht, indem dieser, wie das ,,kemer- 
lein" im Haderbueh genau von der Bank geschieden sind, eben- 
sowenig gemäls des Eintrags von 14()() das Lochgefängnis. 

Selbst das eigne Haus des Bürgers vermoohte ihm zum 
Kerker zu werden. 1633 schlofs man einen Stromeir in seiner 
Wohnunjr an die Kette, 1613 ein verrücktes Weib <£Ur siebzehn 
Jahre), 1511 eine Kleptomanin. Es gesohah dies — sofern es 
sieh nicht um eine seitens des Bates Terhüngte Strafe handelte 
— mit dessen Genehmigung auf Veranlassung der nächsten Ver- 
wandten. Um das Crefängnis zu markieren, wurde, wie erwähnt, 
in der gemeinsamen Stube ey. ein besonderer Käfig gezimmert. 
Ebenso verurteilte man mitunter BesserungsfiÜiige nach Ledignng 
aus Looh oder Thurm noch zn Hausarrest auf unbestimmte Zeit 
Ausnahmsweise gestattete man auch Gefangenen während der 
Feiertage im Kreise ihrer Familie zn yerwdlen. Bei Inziehtem 
war es meist Vorsohriftf dals sie bis zum Ausgang ihres Prozesses 

22) Rtschlb. Sim. aitv., 889. 

Ehebrecherin, an ein panek und eisen f!:estraflft, Rtb. XXII, 894; 
Haderb. 1, 1508—16, 196; Haderb. 11, 20; Bp. 1449, 8, 8; Btb. I, 4b. 
a*j Ms. 617. 



Digitized by Google 



t. Die Freiheitastraten. 



73 



die Behausung nicht verlassen sollten, oft ZDin eigenen Vorteil, 
indem sie so am besten vor einem Uberfall durch die Sippe des 

Getöteten gefeit blieben. ■'^^) 

Daneben wird von für den Kiii/elt'all errichteten Haft- 
lokalen berichtet, (iewöhnlich bildete ein ungerutner ratrizier- 
oder Bürgersohn die Verursachung hiezu. So wurde auch 1611 
P. Volkamer erlaubt, in der Nähe seines Hauses eine Prisaun fUr 
den unvernünftigen Sohn zu bauen. ''^') Der Freundschaft machte 
mau dann zuweilen die Auflage, den Ungeratneu zu keiner Arbeit 
zu zwingen. 

Die Laiengefängnisse, welche in einigen Klöstern, wie 
bei Kgydien und in der Karthause, eingerichtet waren, dienten 
ihrer Bestimmung nach zur Aufnahme von lediglich dem Kloster 
unti'rgebenen Leuten. Der Kat stand ihnen abhold gegenüber, 
wohl weil sie sich seiner Überwachung entzogen.^') 

Nicht minder waren die Eigen he rrn befugt, ihre armen" 
Leute bei geringer \'ergehuug einzulochen, bei Verbrechen nur 
bis zur Uberantwortung an den Rat. Jedoch wurde es ihnen 
selbst in Bagatellsachen „verwent", jene auf ihre Kosten in das 
Stadtgefängnis zu legen. 

Zur Unterbringung in der Findel oder im Siechhaus 
empfehlen die Konsulenten junge Wiedertäuferinnen, Zigeunerinnen 
und die zwölf jährige Mörderin eines noch jugendlicheren Mädchens. 
In erste re schafft man aucli öfters die Sprölsliuge von Ge- 
richteten. 

Das Zucht-, Spinn- oder Werk haus deckt sich seinem 
Charakter nach nicht völlig mit dem heutigen Gefängnis gleichen 
Namens. Ursprünglich nur fllr schwere Verbrecher errichtet, kam 
es später auch bei V^ergehen zur Anwendung, welche man sonst 
mit mäÜBiger Loeh- oder Thurmstrafe zu stthnen päegto* So 

BtacUb. VII, 178; Rp. 1582, 10, 18; Btsohlb. XLVU, 24; Bli». II, 
216; boidbtor absohiert, aber im Hant vemnrestlrt imd flun aiifteiig«liMi 

bey leibsatraff verbotten, Stark Chron. 1612; am Inzichtgerioht snUUhen doch 
dafs er Inmitteb In seinem liaufs bleibe and aaiser dels Gottsdiensts nicht 
aul'dgebe, Rtb. I.XII, S12; eine seltuune Bttrgsoluft (1486) s. Yertabren, 
609, (117). 

a«) S U, L 5, Nr. Ö6, 18; Etb.K, 16&. 

*') bei den KartfaAfuem und Sehottenm., BtbO, 286 (1448X StA. 
>^ Btb. U, 81 a. 86, SUL 

M) BttoUb. Sink GUIt. 889; Btb. XXV, 160; Bteeblb. XLVI, 480. 
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finden wir unter den Zueblhäuslern Söldner, welche mit knapper 
Not dem Erschielsen entrannen, die Hinrichtung von Kameraden 
mit ansehen oder das Spielsrutenlaufen überstehen nmfsten. 1739 
bleibt eine zum Tod Wnirteilte bis zur Geburt eines Kindes 
dortselbst, um dann ins Jenseits beflirdert zu werden. Daneben 
trifft man liederliche Weiber, welche die gesetzliche Bufse nicht 
zu erlegen vermochten, wie ja solche, welche unehelich nieder- 
kommen, verordnungsgemäls t\lr einige Zeit in das Spinnhaus 
wandern müssen. Ja, Arme, welche die Not zum Beiteln zwang, 
verfallen bei zweifelhaftem Kuf ohne weitere Prüfung dem gleichen 
Loos.»«) 

Noch 1798 werden bei der durch die kaiserliche Subdelegation 
vorgenommenen \ isitation schreiende Milsstände aufgedeckt. Unter 
die Zuchthäusler reihte man Kinder ein, welche bisher unter dem 
Bettelvogt stehend wegen Krätze u. dgl. hereingeliefert wurden, 
Bauern, deren sich die Herrschaft mit dem Auftrag, jene „hart 
zu halten", t\lr einige Zeit entledigt, Söhne und Töchter von Bürgern, 
die dem ausdrücklichen Wunsch ihrer Eltern gemäfs in diesen 
Käiinien kampieren sollten. So lic^^en sie in zwei Zimmern in 
buntem Durcheinander, der ratlinierte \ erbrecher neben dem 
Neuling, harmlose Kinder zwischen verw orfnen Dirnen. Halbnackt 
kauern sie im feuchtkalten Gemach, die Fenster mit Lumpen 
geflickt, die Betten zerfetzt, die Kost und Behandlung erbärmlich 
nnd roh. Um wegen der zahlreichen TodesfUlle nicht in Verdacht 
zu gerathen, setzt man Schwerkranke vor dem Auslöseben in 
Freiheit Die Konsolenten berücksichtigen allerdings die schreck- 
liehen Zustände iuBK^imi, als sie Verbrecher selten zur Binspernuig 
In das Zachtbaos vorschlagen; doch ressultiert hieraus nichts 
anderes, als zn strenge oder zn milde Bestrafong der letztem. 
Daneben erlälst der Rat ein Mandat, welohes dem Zuchthaus den 
infamierenden Charakter abspricht Dies vermag aber keineswegs 
die Volksansehaniing zn beeinflussen; auch fUrderhin erlangt der 
Entlassene nur ausnahmsweise bei einem der städtisohen Meister 
Anfiiahme und Beschäftigung. 

Die Tätigkeit der Gefangenen besteht hierselbst in Spinnen, 
sowie in Glasschleifen ftlr die Brillenmacher. Gelegentlich der 
Revision wird der Verwalter bezichtigt^ dals er in gesundheitlicher, 



30) s. 4., BantlL, 1124. »i) & 4., Kentk., 1942. 
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wie moralischer Beziehung seine Schützlinge auf unverantwortliche 
Weise schädige und ihnen biebei auch noch den kärglichen Ver- 
dienst entziehe. Sobwangere and stillende Franen, Kinder und 
Greise weiden erbarmungslos snr Arbeit geswongen; ein blöd- 
sinniger, vom Schlage halb gelähmter Mann mufs mit der einen 
Hand bis znr Ohnmacht schleifen, eine Mutter kurz nach der 
Entbindung an vierbondert Gläser die Woche, so dals sie bald 
darauf vor Entkräftung stirbt. Beschwerden finden kein Gehör; 
die Aufsichtsbehörde des Rates weist sie entrüstet zurilek: »Wer 
das Zuebthaus tadelt, tadelt dessen Deputierte!** Der geringe 
Erwerb verbleibt natüilich nicht den Gefangenen, sondern wird 
seitens des Vowalters als Entsehttdigong fttr die VerpAegnng an- 
gesehen.^ 

Originell ist eine Eingabe des Brillenhandwerks L J. 1764: 
Man solle alle im Loch inhaftierten, nicht znr Riohtong quali- 
fizierten Verbrecher, wie sSmmtliche arbeitsfUiigen Bettler in den 
Pflegimtem in das ZnehÜians schaffen und zum Olassehleifen 
Torwenden, damit das K. Biillenhandwerk nicht dnreh die FUrther 
Konkurrenz erdrttckt wtirde.^ 

Die Gefangenen werden auch, wie vorbemerkt, durch Schanz- 
arbeit ausgenützt und bei schlechter Führung in die Springer 
geschlossen. Auch sonst ist die Disziplin sehr strenge; wer 
Tätlichkeiten verübt, mufs den Lochsehilling erdulden. Dadurch, 
dals die Zuchthausstrafe öfters auf unbestimmte Dauer verhängt 
wird, soll sie sich als wirkliches Korrektionsmittel bekunden. 

1672 wird das (abgebrannte?) Gebäude wiederhergestellt; 
von dort an scheint dessen regelmälsige Benützung zu Strafzwecken 
zu datieren. 

Und doch ist das Loos dieser Zuchthäusler iui Gegensatz zu 
dem der Loch gefangenen ein geradezu beneidenswertes zu 
nennen. Mochte am Ausgang des Mittelalters das Ratsgefängnis 
im Vergleich zu Burgverlielsen mancher Vorzüge sich rtlhmen, 
so dokumentieren Schilderungen aus den letzten Jahren der Reichs- 
stadt den gewissenlosesten Indifferentismus gegen jeglichen Fort- 
schritt. 

Wohl nirgends in aller Welt, ruft der verdienstvolle Dr. 

33) Abdr. des Ger. d. C;ontrüi. Sörgel Nr. 1/U7Ü, StA. 

») Bep. 78 Nr. 18, StA. M) Sb lag an der BaiflUMirltok«. 
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Eäehlioni in seinem Gataebten 1799 ans, ist der Zustand der Ge- 
fängnisse, die Behandlung der Gefiingenen so ttbel beseliaffen, als 
in Ntlmberg. Als das AllersoliTecklicbste zeichnet sich aber das 
Looh ans. Hier Terflihrfc man gegen jeden ohne lintersebied des 
Verbrechens onmenscblich: Eingekerkert in einem grufldgen Keller 
ohne genügenden Schutz gegen den Frost nnd zumeist ohne Licht, 
des Winters Ton aihembeengenden Kohlendunst umhaucbt, schmachtet 
er — womöglich mit seinen schuldlosen Kindern vereint — oft 
Jahr um Jahr, jeder menschenwürdigen Pflege beraubt. Be- 
schäftigung oder sonstige Zerstreuung, Trost von Freundeu preist 
er als seltne Gunst des Glücks. Für den jjeistig- und seelisch 
KiaiikL'ii geschieht nichts zu seiner Hcilunjj:, während der Gesunde 
durch die Vorzüge dieses Kerkers der Sciiwenaut und dem Htunipf- 
sinn verfällt. Dahei die ekelerregende (im Lochgedicht durch 
die Bezeiclmung „leiehenübel" charakterisierte) Verfassung der 
engen Keuchen, die des Monats nur ein- oder zweimal geöifnet 
und gereinigt werden. Zumal die Untersuchungsgefangenen er- 
dulden das herbste Geschick, da sie zum Teil noch um den Leih 
und an den FUfsen in Ketten geschmiedet — ob schuldig oder 
nicht — in die hintersten, düstersten Gelasse eingepfercht sind. 
Kein Wunder, dafs hie und da längere Haft „loco torturae" mildernd 
in Anrechnung kam.-'^) 

Sonst ist das Loehgefäognis bereits im Verfahren eingehend 
besprochen. Von den einzelnen Kammern mag das Kindbett- 
stliblein eines der erträglichsten, die Judeniirisaun weniger luzoriös 
ausgestattet gewesen sein.*") 

Aneh hier treffen wir Sträflinge mannigfaehster Art Sehr 
oft maeht sie nicht der Charakter des Delikts, sondern ihr Stand, 
ihre Herkunft zn des Loehwurts (srttsten. So zählen hiezn alle 
nioht ritterbttrtigen Fremden (selbst des Königs Koch), wie die in 



S 4, Bentk. 1124 ; dortselbst auh eine Statistik der GeOngenea inol. 

der wahnsinnigen. Die Behandlung letzterer änfserst roh ; so wird ein solcher 
mit Riemen auf einem Stuhle festgebunden, bis der unvermeidliche Brand 
eintritt. Der sehr verdienstvolle Physikus Preu reicht 18ü2 ein Gutachten 
Uber die Erriobtuug eines Irrenhauses ein. Über die nicht minder traurigen 
Zostibide in aadetn Gefltngnissai d. Z. s. Andm, BmdisUleke Uber Yerbteeben 
und StrsÜBn, 1808. Beo^ des bek. LoehgedJohU, Waldaii, N. Bettr., 1, 
482, 8. übr. H. Sachs, Keller, XIV, 249. 

Bp. IbU, 6, iüi 8. Yerfabren, 88; Mummenboir, d. Bathaiu, 16 ft. 
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der Stadt besohäftigten answärtigen Gewerbsgeeelleii, ferner die 
Schntzrerwandten Nttmbergs, die von gemeinen Eltern stammenden 
Ehelialten. Bei gemeinsamer Verttbmig kommt, wie bemerkt, zu- 
weilen die Fnxi an die Bank, der Mann in das Loch. Aneh die 
ans Thurm oder Eisen Flüchtigen erfreuen sieh dort grülserer 
Sieherong. Eichhorn führt noch nnter den Häftlingen solche anf, 
welche lediglich im Interesse (!) ihrer Verwandten gegen ein nn- 
veihältnisrnStsiges Rezeptionsgeld lebenslänglich eingekerkert sind. 

Endlich ist noch der Stock zu nennen, welcher bereits in 
den ältesten r)rdnungen als Stratmittel fungiert. Man hat hierunter 
sowohl die llolzklemme, in welche die Gefangenen ,,daz sie mit 
dem leih swehten" gespannt, als auch den Raum ihres Standorts 
zu verstehen. Daneben bedeutet er, wie in „Bettelstock", lediglich 
ein Haftlokal. -^^j 

Noch einiges Erwähnenswerte Uber die allgemeine Be- 
handhin fjs weise. Uber die Art und Zusammensetzung der 
Getangnis-Atzung besitzen wir erst aus der letzten Zeit der Reichs- 
stadt genaue Aufzeichnungen. ■*'^) In der Regel besorgt der Loch- 
wirt die Verköstigung. Er hat monatlich die Atzungszettel ein- 
zureichen und bezieht seit 1609 eine bestimmte Gebühr für den Unter- 
halt jedes Gefangenen; für den Fall, dals der Verurteilte die 
Haltstrafe ganz oder teilweise durch Geld ablösen darf, erhält 
der Lochhüter keinerlei P^rsatz für den Entgang der Verpflegungs- 
einnahme. Vermögliche bestreiten die Atzung selbst, andere stellen 
bei ihrer Entlassung eine Art Schuldschein aus. 

Die ärztliche Pflege lälst sehr viel zu wünschen übrig. Bei 
der Tortur entscheidet Uber die Frage, ob ein Wunder oder 
Kranker einen noch schärferen Grad zu ttberstehen vermag, ledig- 
lieh der Nachrichter. Abgesehen von einon Antrag hinsichtlich 
der Zuträglichkeit des öilfceren Aderlassens und Purgierens aller 



■'•) PO. 39: Vlrieh wider in die prifsaun ^een lassen iind nicht in den 
stok slaiion, T?p. 144U, 7, 10; (iic si(>l)i>n ins loch dem stokuicister zu g'eben, 
Rp. 144!), D, 20; dem st. antwurten imd schätzen und hart zn halten. Rp. 
1449, Kl, 6; was pösor pubon gefangen wurden, liefs man in dem stock 
mit gepunden henden, daz sie mit dem leib swebton, Hegel, Städteohnm. 
2, 2S7. 

^) Sie läTst qualitativ wenig zu wünschen ttbiig. Ein halbes P^d 
Fleisch trifft auf j. (x. ; i. ttbr. steht das Lochget hinter dem Eisen, Waaseiv 
thurm u. Luginsland zorttdc, S. 2, L. 64, 7. 
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Gefansrenen g^iebt sich um selten ein energisches fängreifen der 
Arzte kond. ^'^ i 

Ist sonst zerstreuende Beschäftigung den Gefangenen kaum 
versaget, er\veist sich im Loch die Übertragung einer solchen 
wegen des dort raeist herrschenden Dunkels als zwecklos. Wohl 
un vordem Stttblein lernte einer, wie es heilst, völlig Lesen nnd 
Schreiben. *o) 

Einstweilige Entlassung ist denkbar, vomehmlich dann, wenn 
die Beachtung gewisser Urfehdartikel die Voraussetzung zur nn- 
widemif liehen Ledigung bildet. Urfehde leisten alle Fremden vor 
Endigung der Haft, Einheimische, sofern sieh Stadtrerweisnng 
dann kntlpflt oder — als urpheda de non niciscendo — wenn 
man ihnen ungerechter Weise mit der Tortur hart zugesetzt hat 
Die Gestorbenen ttberlälst man der Freundschaft, Schwerbeziobtigte 
oder Sell^tmörder Terscharrt oder rerbrennt man.^^) 

Was die Gefängnisverwaltung anlanjrt, so stand die Auf- 
sicht früher dem Reichsschultheirsen und den Viertelherm zu. In 
der Folgezeit sind alle G^fängnismeister der eigentlichen Kriminal- 
behörde, dem Schöffenamt, onterstellt, vor dem sie (bei jeder 
österlichen Amtsänderong) den Diensteid abzuleisten nnd die er- 
forderlichen „Relationen*' zu erstatten haben. 1799 miennt man 
einen Kontroleur, jedoeb nur fttr das „oeconomicum'*; er erhält 
nicht bei allen (befangenen Zutritt, Einnusehung in die Inquisition 
ist ihm untersagt Sonst befinden sich die Sträflinge beztlglich 
ihrer Verpflegung unter der Obhut der Rentkammer. ^ 

Die Thurm er werden ursprünglich nur für ein Jahr ge- 
dungen. Ihre Verantwortlichkeit ist nicht gering, indem sie da- 
neben auch im Dienst der öifentliohen Sicherheit tiitig sind. Jeden 
neuen Insassen sollen sie mit Angabe der Haftdauer dem Rat 
anzeigen. * Die Eisen beaufaehtigt der Eisenmeister. Die Stadt- 
knechte beherbergen hannlosere Hissetöter in der eigenen 
Wohnung; die ihnen anfserdem zur Bewachung liberwiesnen Itöume 



S. 2, L. 64, Nr. 7, S. 4, Boutk. 1124. Btb. LX, 162. 

ii) 8. Kirohfliifltr., hat Urfeh geswoni, das er aller gat fbewnd wolt sein, 
die an seiner vanknuz schuldig sein, AB. 816, 17; AB. 317, 68; M. daz er 
von soiner vanknnfs wegen nj'emant vcind er sey, 78; Aofbewahriing der 
Urfehden, Rth. VI, 148, 1496: Hegel 2, 268. 

*3) Wülckern, Comin. Succ, 275; v. Interesse: die tiedanken und Vorschi. 
Uber die N. Crimhialjastiz, lä(K), StA.; S. 4, Bentk. 1124. 
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haben sie allwüoheiiilich besondeis genau za revidieren „ob iehzit 
generliehs bey den gefimgea sey'^ Der ZnehthansTerwalter 
sieht dem Bang naeh den ttbiigen Wäitem gleiob, doch ist seine 
HaohtFoUkonimenbeife eine aosgedebntere. Ein beti^Ushtlieher Teil 
des Arbeitsverdienstes seiner Schtttslinge gleitet ihm in die Tasehe. 
Des Loehwlrtes ist bereits gedacht. Wegen des wichtigen 
Postens, mit dem er betraut, wird er am strengsten- beangapfelt. 
Er hat Kaution oder Bürgschaft zu leisten, muls verheiratet mIu, 
Lesen und Schreiben verstehen. Er deponiert auch die bei 
den Verhafteten vorgefundenen Wertgegenstände, ist indefs nicht 
zur Annahme von Bulsen befugt, da hierfür allein der Hader- 
schreiber kompetent. Im Stock endlich waltet der Stockmeister 
seines wenig erfreuHchen Amtes. 

Unter diesen Würdenträgern befinden sich mitunter sehr 
zweifeUiafle Individuen; sträfliche Reden, Kinspemmgen und Ur- 
laubungen seitens des Rates sind häufig vermerkt Mancher Loch- 
httter wird gestäupt und davongejagt) ein Stockmeister derart ge- 
züchtigt, „das er des andern tags storbe", ein TbUrmer wegen 
Milsbiaiidis dner Ge&ngenen gerichtet^ 

Ausbrüche liest man in gioiser Zahl; so eine abentenerliehe 
Ffaioht ans dem Loohgefiingnis L J. 1678, fsmer mehrere snm 
TeU gelungene Versuche aus dem Wasser-, Frauen-, FrGsch- und 
MMnnersehuld-Thurm, wie aus den Springern. 1588 verunglückt 
ein markgrilflicher Kästner, indem er sich — das Bett um sich 
gegürtet — vom Schuldthunn am Leintuch herabzulassen veimab. 
Er fUlt „so hart", dals er bald darauf als „verswdfölte Person" 
durch Bettelrichter verscharrt wird.**) 

e. C^aleerenstnife. 
Herzog Albrecht von Bayern schreibt am 7. Aug. 1671 dem 
Ntlmberger Rat, er halte die in seinem Lande auf die „Galeen'* 
verurteilten Delinquenten dem Ambrosius Spinola von Oenna über- 
antwortet, damit er sie nach Italien verbringe und zum Kudeidienst 
verwende. „Weil es Im aber den Vncosten mit wenigen nit ab- 
trueg", habe dieser ihn gebeten, die Nürnberger und andre ISach- 

^) Staik Ghron. 1678; Btsefalb. XLVII, 160. 

**) von Aashrltefaeii folg. erwShaenBW.: Loohgef. 1664, 1678 Ann.; Schaidt. 
1608, Hegel 5, 631; 1578, Stark; 1688, Ann.; 1802, OoU. StadtbiU.; Franent 
1622, Btb. XU, 112; Frilacht. 1597 CoR; WaaaerllL 1668 Ann. 
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bam anzogehen, ob de nieht gleiehfalls milktätige Peraonen der 
Republik ttberliefern wollten: ,,Daim ee anders nieht als ihr dn 
obrisdiob gnt werk kq achten. Das nemlioh das Land von der- 
gleichen leaten gerainigi Das Vbel gestraft md Sie die Ver- 
breoher Inen zn Zttchtignng dem £rbfeindt zu wider gebranoht 
werden". 

Sodann lesen wir von einem Vertrag, den Spinolas BevolI> 
mächtigter, Peter Panzer, mit dem Rat geschlossen. Hienach solle 
jener die ad remos Gondemnirten vom Tag des Urteils ab ver- 
köstigen and den Transport auf seine Gefahr und Rechnung be- 
tätigen. Kemem der Ifissetäter dürfe von der Stadt weniger als 
drei Jahre Galeerenstrafe zudiktiert werden; nach Ablauf der Frist 
müsse er jedoch mit ebnem Passe abgefertigt und, sofern er nicht 
alsbald an die Genuesische Kflste gelange, wie andere Galeoten 
gelohnt werden. 

Die Nttmberger dekretieren hierauf, daTs Uber jeden Delin- 
quenten Rat zum Rechten gehalten und ein ordnongsmäfsiges Ur- 
teil gefällt werden solle. Bis zu seiner Abführung sei er in ein 
besonderes Haftlokal zu achliefsen, kurz vor dieser mit dem 
Sakrament zu versehen, sowie ihm eine Urkunde semer Tat und 
Strafe zu Übergeben. 

Panzer triffi im November em, um die sechs ersten zu fünf 
Jahren Yemrteilten zu ttbemehmen und vorerst nach Onolzbach zu 
bringen. Der Rat läTst de nach d^ Kommunion „In den eiur 
geschlagen Eisen'* in die Landpfiegstnbe zum Urfehdschwur fuhren, 
sodann den Wagen, auf dem sie an^^esehniiedet, „Damit sich das 
Volck samlen und den Actum und die IVrsonen sehen können" 
vom Kathans Uber den Markt /um Thor hinauis fahren und noch 
bis auf die Höhe vor Onolzbach durch Einrosser und Schlitzen 
geleiten. 

Mit Bcfrinn des neuen Jahrs werden abermals vier durch 
Tan/AT abgeholt und Uber Friedberg nach Genua geschafft; und 
80 folgen bis Ende 157^ noch mehrere Lieferungen. An vier/ig 
Missetäter befördert man für drei bis fünf Jahre auf die (ialeere, 
nur wenigen hievon gelingt es unterwegs (zu l'riedberg) zu ent- 
wischen. Aufser Dieben und sonstigem gemeingefährlichen (iesindel 
erklärt man Gotteslästerer. Teufelsbamier, Ehebrecher, inzestuöse, 
auch einen Mörder und einen „vf seiner Mutter und freundschaft 
begem, als Verschwender und hailosen menschen '^^ dieser Strafe 
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für würdig. Dem Hat aber erötfnet sich die Perspektive, die 
Stadt von vielen schadliehen Leuten zu säubern und hiebei nicht 
geringe Kosten zu ersparen.^) 

Diese Erwartung sollte jedoch nur allzubald Ernüchterung 
erfahren. 157(i findet sich nämlich ein Gutachten zweier KLon- 
sulenten. aus dem hervorgeht, dals die Genuesen des Abholens 
müde seien.^) Jene schliefsen mit dem Antrag: Man solle die 
Galeoten, da sich zur Zeit keine andre Gelegenheit zu ihrer V'er- 
bringung nach Italien ergebe, dem Kaiser zu Grenzbauten in 
Ungarn anbieten. Doch gelangt man wegen der langathmigen 
Verhandlungen des Regensburger Reichstags hierin zu keinem er- 
folgreichen Hesultate und der Hat, der Fütterung der Gefangenen 
überdrüssig, entschliefst sich endlich dahin, ihnennach feierlichem Tr- 
fehdschwur das Stadtgebiet und zehn Meilen „hindjur' auf Lebens- 
zeit zu versagen. Aufserdem erhält der Ratsgesandte in Regens- 
burg den strikten Befehl, dem Kaiser das Angebot abermals zu 
unterbreiten. Über den Erfolg indels schweigt sich das Uatsbuoh 
gründlich aus.'') 

Man versaeht später nochmals dies Experiment: 1699. wie 
1708 werden HisBetüteT aaf die Galeere nach Morea und Venedig 
gesandt^) 

Wie hart übrigens die Galeerenstrafe den Hochgelehrten 
dünkt, geht daraus hervor, dafs sie in einem Ratschlag mit der 
finthauptong nahezu auf gleiche Stufe gestellt ist.^) 



4. Die Stadtrenreiming. 

Verschwistert mit der Acht, erscheint sie gleichsam als die 
mildeste Auls( ruui: derselben. Lange haftet ihr jedoch der recht- 
und schutzlose ( harakter der einstigen Entfriedung an: wie viele 
der aus der Heimat \'erstoIsenen verkommen im ,, Elend", wie 
wenigen glückt es, in der Fremde Wurzel zu fassen, tür sich und 
die Ihrigen eine gesicherte Existenz zu erringen. 

Angesehene Bürger freilich danken oft verwandschaftlichen 



Vi Rth. XXXIV, I68ff.^322; Stark, Chron. 1673^ Siebeakees, Mater.. 2, 
697; Ann. 1671; Rtb. XXXIV, 807. 

>) Btb. XXXV, 24«: s) Siebenkees, Mat«r. 2, 599. 
4} RtMfalb. XLDL 575, 
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und kommerziellen Beziehimgen, sei es, dab sie solche in »ndern 
Städten bereits besitzen, sei es, dafs sie sieh ihnen erst erOfihen, 
nutzbringende Förderung. Selbst für den in das Welschland Ver- 
wiesnen ergibt sich leicht Gelegenheit, in fremde Kriegsdienste zu 
treten oder einen einträglichen Handel zu beginnen. Sein Ver- 
mögen verfällt ja nicht, wie ehedem das des Achters, der Beschlag- 
nahme und Kin/iehun^; und auch hinsichtlich der räumlichen Er- 
streckun^ des Aufcnthaltsverhots herllcksichtigt der Hat nicht 
selten die Wünsche d(\^ \ erbannten, zumal, wenn er hiedurch recht 
weit dem Stadthereich entrllckt wird. So läfst sich denn die Straf- 
zeit sorglos und ersprielsiich durch einen fröhlichen Fehdezug, 
durch eine Palästinafahrt, durch Studien auf Bononiens Hochschule, 
durch Gründung neuer Stapelplätze erfüllen und kürzen. Zudem 
gilt er — sofern ihm nicht die N'erächtlichkeit einer thörichten 
Tat den Stempel der Ehrlosigkeit aufprägt — immerhin als Sohn 
der mächtigen Keichsstadt. die ihn seihst als (Gesandten und Boten 
nützen, mit wichtigen Missionen betrauen kann. Im F'alle hoch- 
verräterischer Bestrebungen wider Stadt und Kat greift rnan daher 
bei l'atriziern — ihren Kinflufe im Ausland mit b'echt als Gefahr 
fllr das Geweinwesen würdigend — nur höchst selten zur \ er- 
bannung: Geratner i.st es, sie hinter Schlols und Riegel, in zeitigen 
oder ewigen Thurmverhaft zu bringen. 

Nicht so glückverheifsend scheint die Zukunft derer, welche 
von „gemeinen" Eltern stammend, mittellos, gezeichnet vielleicht 
mit dem entehrenden Kainsmal der V erstümmelung, hinausgeworfen 
werden und des Elends bittern Kelch bis auf die Neige leeren. 
Selten erreichen sie als ehrliche Knechte Nahrung und Unterkunft, 
nur zu bald sinken sie physischem, wie moralischem Verderben in 
die Arme, .ledes Unterfangen, sich aus dem furchtbaren Notstand los- 
zuringen, wird zum \ erbrechen und dies ein w illkommener Anlafs, 
solch Erbarmungswllrdige, welche ja doch nur als lästige Land- 
plage erscheinen, völlig unschädlich zu machen. Nur von neben- 
sächlicher Bedeutung sind ftür diese anch Art und Dauer des 
Stadtverbots: selbst ein für waüg Jahre \'erbannter darf kaum 
die Wiedergewinnung der düstigen gesicherten heimischen Steliong 
erhoffen. Und schon lange vor Ablauf der Frist vielleicht schleppen 
die ihn auf der IStreife aufgreifenden Söldner als „Schädlichen'' 
wieder zum Thore herein und dann hinaus zum — BabensteinI 

Die Stadtverweisnng äoXsert sich als Verbannimg and Aus- 
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weistmg i. e. S. Ist jene vornehmlich mit Strafnatur begrabt, so 
erweist sich diese als polizeiliche. administrHti\e Mafsre^^el, wiewohl 
beide rUeksichtlich ihrer stratwirkt uden Folgen als ziemlich ho- 
mogen erscheinen. Die Ausweisung, welche meist als jjerpetuelle 
auftritt und sehr oft en masse erfolgt, trifft, wie die X'erbannung, 
Bürger und Fremde; doch bilden bei ihr letztere das llaupt- 
küiitingint. Besonders summarisch vertahii man hier: wie rasch 
entdecken die städtischen ( -ensoren einen Makel, der den Vorwand 
zur Aufsagung des Gastrechts bildet. 

In der Entwicklungsepoche der Reichsstadt, wie des anfangs 
lediglich auf Selbst- und Beihilfe basierten Sicherheitsweseas 
fungieren beide Gattungen als beliebteste Strafraittel. Krstere 
tritt Einheimischen gegenüber auch bei todeswürdigen N'erbrechen 
in Anwendung, hauptsächlich deshalb, weil zu dieser Zeit die 
Strafgewalt des Rates die Befugnis zur Handhabung des Blutbanns 
keineswegs in sich schlielst. daneljen seine noch nicht völlig zur 
Reife gelangte Xutorität den Einflufs der Sippe des Täters nur 
allzu sehr berücksichtigen muls. Ein Sühnevertrag wird demgemäCs 
zwischen den Widersachern vor des Hates Forum geschlossen, der 
die Selbstvenirteilung des Delinquenten zur \ erhannung im Gefolge 
mit sich tührt. Für den Fall des \ Crtragsbruches. d. h. der un- 
erlaubten Heimkehr, unterwirft er sich von vornherein der durcb 
sein Verbrechen verwirkten Kapitalstrafe. Sein Name wird im 
Aehtbuch verewi|2^ und ev. der von Schöffen, Bürgen, Zeugen 
beigefügt 

Späterhin greift l)ei schweren Missetaten, wenn nicht Fürbitte 
oder mildere Anschauung der Richter obsiegt, die Todesstrafe 
])latz. Die Stadtverweisung sieht sich mehr und mehr auf den 
Bereich der geringem Delikte, hauptsächlich dem der Polizeivergehen 
zurückgedrängt, woneben sie als Präservativ gegen gemeinBcbädiiche 
Elemente an Bedeutung gewinnt. 

Nach Erweiterung des städtischen Territoriums endlich und 
Erstarkung der .Sicherheitspflege, wie N'erbesserung des Geßlngnis- 
we^ens werden Leibes- and Lebensstraten rigoroser gebandliabt; 
bei Verbrechen schreitet man nur ausnahmsweise zur \'erb«iiniuig, 
bei Vergehen ist sie doreh üaft und Boise ersetzt. Die Ausweisung 
indefe eimeht ihren Höhepunkt, als man nicht mehr allein auf 
Säuberung der umliegenden Landscbaüt, sondeni verbündet mit 
NaebbaifUrsten — des UeicliskreifleB selbst Bedacht nimmt 
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In den Achtbttcbeni sind die Verwiesnen als exelnsi, eliminati 
nnd ejeeti bezeiebnet, später wird Urnen die Stadt '„versag^*, und 
Tomehmlieb in den PO. „Terboten**.*) 

Was den rü um liehen Bereich anbetritft. weichen das Autent- 
^laltsverbot in .sich begreift, so beiist es: Stadt. Wald, Stadt und 
Wald, Stadt und Flecken, Fleci^en und Gebiet oder extra iuris- 
dictionem et civitatem alz verre daz {jerichte reichet.'^) Zu- 
weilen sind j^ewisse Ortschaften des Territoriums untersagt oder 
erlaubt, wie aus hen orragender Nachbarliehkeit das „Wesen'' in 
andern Städten ausdrücklich verstattet.*) Ott ^^eift freilich hiegegen 
eine N'ereinbarung mit solchen ein, so dafs ihres Namens bei dem 
Verbot gedacht ist oder generell sämmtlichen aus diesen Orten 
Verwiesnen das Gastrecht aufgekündigt wird.*) Hinsichtlich der 
beigesetzten Meilenzahl erweckt es oft Zweifel, ob nur die Stadt 
als solche als Anfangsgrenze zu betrachten ist. oder ob der Ver- 
bannte die zu beobachtende Strecke von der äufsersten Markung 
des ganzen Territoriums an zu rechnen hat. F^s darf wohl, sofeni 
nicht auch das „Gebiet'* ausdrücklich versagt ist, da» erstere als 
Regel gelten. 

Dreilsig Meilen bilden die äutserste Grenze, darüber hinaas 
dienen Flüsse und Gebirge als Markzeichen : Donau, libein, Tbtlringer 
Wald, Lombardiscbes Grebirge. Bisweilen befiehlt man, er solle 
über einen der „yißr weld*' ziehen. Auch die Ungarische Grenze 
findet Erwähnung.*) Einmal tritt auf Fürbitte Umwandlung (Donau- 
Tbttringer Wald) ein, weil siob wobl dem Exilierten dortselbst 



1) eliminati, exctosi, AB. I, 6 19; vaibotoii, 22, 26; PO. 11, U, ete.; 
▼ersagt, AB. I, 12. 

2 Haderb. I, 1503 1516, 186; 1488-1496, 127; 1616— 1Ö27, 228, 216; 
m. berm Uevier, Ktb. XXIV, 47; AB. 1, 16. 

') Wendelstein AB. 1448, 22; Hailsprsnn AB. 817, 74; Babenberg, AB. 
Loehner, 40, 1860. 

4) tut 70 Namen : omnes Knffiani, kopperi et virhart«n, cum his excladnn- 
tnr omnes exclnsi a ( ivitatibus. al) Augusta. a Ratispona. ab Eistauia. ab 
Herbipli et a Babenberg »ob ea pena sioat exciusi in Üiis Civitatibaa sunt, 
AB. I, 6, 1815. 

«) AB. Loolmer, 28, 1849: Donau Thür. W. Rtb. IV, » 8tA; Thür. W. 
Haderb. I, 1488-1496, 66; vier weM, Hegel, StSdteebroiL 5, 689; Rhein, 
Hadert». I, 1469—1488, 66; Don. od. Bh., Hiat. di|ri. Mag. f. d. Vafeerl. 495, 
1414; Ungar. Gr., Wnickem, Comm. snccinct., 886, Stark, 1599; Uber das 
I^partiseh gepirg, AB. 816, 2»; vber das g«plig vam, AB. 816, IH. 
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znm raschen Erwerb eines Unterhalts eine hilfreiche, opferwillige 
Hand darbietet^) Daneben mangelt es nicht — dank einfloifireicher 
Verwendung — an KUrzung nnd Linderung der Verweisimg; selbst 
AblösiiDg des Zeitrestes durch Greldbnlse ist denkbar. 

Wird nun der Gast oder der „so znm Gesindlein" z&hlt, ohne 
weiteres ans der Stadt gesehafll oder gesehlagen, so ist dem 
(Jeselileehtersohn zumeist noch eine Frist vergönnt, innerhalb deren 
er seuie Fanufien- und Vermögensrerhältnisse zu ordnen und auf 
brieflichem Wege eine ebrenrolle Anfiudime in seinem zukUnftigen 
Domizil anzubahnen vennag. Als letzter Termin ist dann eine 
Tagszahl oder ein Fest (Weihnachten) hervorgehoben. Andernfalls 
liest man den lakonischen Bescheid, er solle „bei Sonnenschein" 
die Stadt verlassen.') 

Vordem teilt auch die Wirtin'* das Loos des Gatten; erst 
als Wittwe soll ihr die KUckkehr gestattet sein. So nach den 
PO. ; öfters wird zudem ausdrücklich die Mit> erweisnng von Weib 
und Kind verfügt, so bei Ausschaftung von Gaunerbanden oder 
z. B. 1349 der politischen Widersacher durch die Aufruhrer, wie 
dureb den zurückkehrenden Patrizierrai Soll die Frau des Exilierten 
flir immer, d. h. selbst noch nach dem Ableben desselben, die Stadt 
meiden, so wird dies besonders betont Jene herbe Bestimmung 
zessiert indels 1487 genüLfo dem Dekrete: „so des gestrafften 
weibe hie beleiben und Ir losung und anders wie ander burger 
tun und geben wolt und Sonerm Sie Irs maus milstat nicht Ter- 
wandt ist, Sol Sie hie geduldet werden doch vorbehalten dem 
Mann, ob er Sie mit geistlichem gericht zu eelicher beiwonung 
vordem wolt." Es ist also stets in die Willkür des Gatten gesetzt, 
ob er sie in der Heimat zurücklassen oder in das Elend mit- 
tortreifsen will. Aufserdem gilt Ja jene Vergünstigun^r nicht für 
Vermögenslose, welche der Kommune zur Last fallen könnten. 
Die Bestimmung scheint Übrigens schon früher praktische Bedeutung 
gehabt zu haben, denn bereits 1464 droht man einigen Weibern: 
8ofem für ihre verbannten Männer „vf ir anbrengen^' gebeten 



<) Btb. IV, 9, StA. 

f) bis aefai wcÄb au dem kfaM^ett kombt imd damadi aeht tag, AB. 817, 

66, 1410; wenn er wider ans der Baift k., Haderb. II, IDO; in vier tagen 
den nechsten, Rtb. XI, 649; bey Sonnenschein Rp. 1683, 12, 6; sol vor nahte 
ans AB. 816, 18; a feato penthecostes proxime venture, AB. 1, 9. 
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wUrde, mttfsfteii sie ancb von hioDen.'*) Den „Anhang** von Ver- 
wieenen, vomehmlich professionellen Ganneni führt man stets mit 
som Thor hinans, mit dem Ehebreeher oft die Mitschuldige, mit 
dem Veiftohier die Verfilhrte.*) Zuweilen wird die Fian aof halt- 
lose Verdächtigling hin als „verwandt** der Untat des Mannes be- 
zeichnet and mit ausgewiesen. Sind sie vom Stadtverbot nm- 
schlossen, so genieisen Weib mid Kind kdne weitere Sehonung, 
weder Alter noch Jugend erwecken Erbarmen. Nor rtthmt sich 
die Bürgerin eipiger Vorzüge vor der Gastin. 

In der Urfehde, welche der Verwiesne beim Abschied zn 
leisten hat, verspricht er neben der Beachtung von Zeit und Grenze 
die Einhaltung oft sehr druckender Bedingungen. So gelobt er, 
der Stadt gegenttber nie als Feind aufzutreten, seme Ansprüche 
nur vor des Bates Forum zu verfechten, bezw., vor ihm durch 
bevollmächtigte Scheinboten zu handeln. Auch Fflrbitten behu& 
KOrznng der Exilsdaner soll er entgegentreten. Dazu verpflichtet 
man ihn zur Zahlung seiner Schulden und — um die Bande, 
welche ihn an die Heimat ketten, völlig zn zerreilsen — znr Ver- 
schleuderung seiner Guter. Endlich darf er ev. bestimmte Zeit 
keine Rauftnannschaft, kein Handwerk austtben, die Wirtschaft 
wird ihm gesohloBsen (inhibite tabeme), damit er „ungeschenket** 
bleibe. Dies Alles gelobt er bei seinen Treuen, bei seinem Eid 
zu eifttllen und zn wahren und „verschwort** die Stadt 

In Ansehung der Dauer der Verweisung ist ein genaues 
System nicht ersichtiich; es wird ja hiebei nicht nur das fragliche 
Delikt allein, sondern auch des Täters Persönlichkeit, sein Vorleben, 
ev. auch seine sonstige Gemeinschftdlichkeit ins Auge gefalst 
Neben ewiger Verbannung liest man meist zwanzig Jahre als 
höchste Strafe; 1348 diktiert der Aufruhrrat einem allerdings vor^ 

PO. 14; ^ wirtm ist versagt ewfehHeh oder vns ob er nieht veie, 

AB. I, 12; 11: ewiglichen mit Weih und kindea, Eztr. etl, Achtb. 1860; 
hiepe^cn Rtb. IV, 85, 1487; Ktb. 1, 134. 14ti4. 

''i tritze dein vn^jesaltzen der stal verpoten ewicliclieu dez Arnoltes 
toliter ew. von dez vurgea. v. wegen do si mit vmb gat, AH. 1^ 28. 

10) soll er sieh des Qlltlleiiis venselbeik und aolgeben, Haderb. 1, 1608—16, 
196; durah eynen Anwalt aehi gut veriEaufliBn, Bib. XIV, 280; kein Kanf- 
mannschatl treiben, Ilist. dipl. Mag. f. d. Vater]., 495, 1414; inhibite SlUlt 
tabeme, AB. 1, 17, \vi((er den durckon trehr.iuclien lasj^en, doch aber zuuor 
aeiue sctmldeu richtig machen, ätaik, Chroo. ib^^\ ungescheuket sein ein 
Jahr, Pü. 204. 
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läufig Flttchtigeii „d. d. er wider kristeinlichen glanboD gejnedigt^* 
100 Jahre zu. Erlab eines Teils der Zeit lumn eintreten, sofern 
aieli der Sllhnende „ledlieh hält'S die durch ihn GesehSdigten fltr 
ihn bitten, oder e eontrario jede Verwendung fUr ihn nnterhleihi^^) 

So steht neben den Jahren häofig „mit gnad, halb anf gnad", 
nioht seltener freilich ,,ab8qae gratia", euMnal ansdrOcklich „annos 
eontinuos".*^ Manchmal — bei sehleehtem Lehenswandel, Zauberei, 
Alchemisterei und dgl. — findet der Rat in der emfochen An- 
drohong der Verweisang sem Genttge. 

Für gewöhnlich wird nnn nach Yerzeichnang des Namens im 
Achtbneh oder Vermfang von der Kanzel der Verurteilte dorefa 
Stadtknechte ttber die Grenze gebracht Häufig schlägt man ihn 
jedoch mit Raten bis zum Thor oder lälst ihm vorher die Pranger-, 
Raten-, Steinstrafo llberstefaen, brennt ihm das Diebneicfaen auf 
oder beranbt ihn behnfs besondrer Empfehlang bei den Nachbarn 
der Hand, der Ohren, der Augen. Ebenso kann ihm der Abschied 
noch dnrch Einthttrmung und Spannen (Schlahen) in die Springer 
versttlst werden. Von Vermögenskonfiskation ist (wenn nicht auf 
Antrag von Gläubigem) nur selten die Rede; keineswegs tritt sie 
als unmittelbare Folge der \'erweisung auf. Geldbufsen kommen 
öfters noch zur Einziehung. Endlieh soll nach späterem Rat- 
schlag die einjährige Verweisung für den Verurteilten infamierend 
wirken. 

Wie Hausen und Hofen von Verwiesnen. so macht aucli i ai- 
bitte für sie den PO. gemäls straffällig. Bürger und Büttel haben 
bei Erblicken eines solchen innerhalb des ihm untersagten Kayons 
sofort zur Verhaftung zu schreiten oder wenigstens den Rat in 
Keimtnis zu setzen. Flüchtet er in eine städtische Freiung, so be- 
ginnt die Verweisung von neuem und die Zeitdauer vermehrt sich 
um so viel Jahre, als er sich Tage (vom dritten an) in Jener 
aufhält.'^) 

Ergreift man ihn ,,iimerhalb des zils", so gewärtigt er die 
Strafe des Udehdbrechers (s. u. Meineid) oder es tritt — bei 
Seibstverurteilung — die im Achtbuch verzeichnete, von vornherein 

' U) AB. LoehMr, 124, 1848; Btb. I, 184. 

^) mm halMiitM graeiam Begis et Oiiiiiim, AB^ I, 9; per biMmlnni 
aiMqne gzatfa AB. I, o. zehn Jar von hynnea halb auf gnad, Rp. 1449, 4, 

d; annos continnos AB. l, 11. 

i'«) Rtschlb. XLi3^, 10. Pü. 16. 
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aosbediingeiie Stthne (sine Benteneia) in Kraft. Neben der bunten 
Menge Ton Knpitelstnfen ist hier oft genereU ein „respioere ad 
corpus et oninia soa*' angedroht. Friedbreehem wird bei Bttck- 

kehr Verlast der Hand zugesagt, einem manens der der Linken. 
Mitunter soll der Ertappte noch einige Zeit im Thurm schmachten: 
donec amii tuerint compieti.'^) 

Bei IJnvermöglichkeit, eine Bufse zu erlegen, versperrt man 
des Oftem dem Schuldigen das Thor, bis er seiner Verpflichtung 
gerecht ^^^^d. Aber auch bei nicht verfrühter Heimkehr soll er 
ev. erst nach Zahlung einer Summe den Eintritt erlangen, wenn 
man ihn nicht noch einthUrmt ,,bis an der hurger gnade", um so 
von seiner ernstlichen Besserung Uberzeugt zu werden. Nicht 
geringeres Milstraoen dokumentiert es, wenn es heilst, er dürfe 
nach Fristablauf nur non sine verbo civium — mit des Rates 
Willen nnd Wort — die Stadt betreten.**) Dafs übrigens Tot- 
sehlMger nach erlaubter Rttekkelir auf Protest der Sippe des Ge- 
töteten oder der Gemeinde zn nochmaligem, endgfltigem Verlassen 
der Heimat geawongen werden, wird gleichfalls ttberliefert Ja 
1530 verbannt man einige Gesellen fttr ftlnf Jahre beim Hala, 
weil „die Meister ires hantwerks haben gesagt auf ir eide, daz 
sie bezzer sdn von der stat denn darbei^*.'^ 

Eine ÜberaiGht zu geben tlber die Deliktsaxten, welche mit 
Verbamrang nnd Ausweisung bedacht werden, ist wegen d^ 
mannigfachen Anwendung der letztem nicht ausführbar. Schwere 
Verbrechen sucht man später natürlich vergebens, ebenso die An- 
drohung der Todesstrafe. Die ganze Zeit der Reichsstadt durch- 
ziehen jedoch die zahllosen Verletzungen in der Fehde und Fried- 
bruchsreate: Totschläge und Verwundungen. Sie sind es, welche 
vornehmlich mit Verweisung bedacht werden. Oft jagt man den 
Missetäter nur deshalb aus dem Stadtgebiet, am ihn vor der Rache 

Qaod oorpore piiTentnr si aliquis ipsonnn redest, AB. I, 9; absqne 
omni sentenela pmiientar, AB. 1, 4; respioere ad ooipns sanm et ad omnia »na, 
AB. 1, 11; quam cq)tinitateiii amtiiiero debet seeondam ratam temiioris, quo 
deprehendetnr in Ginitate AB. I, 14. 

16| .1. T. sol nymmer herein komen on der Burp^er wort iind ob er mit 
vnsem Bur^rem hie iht zeschicken hat, sol er reht liie nemen vor der Stat 
Bihter nnd niendert anders mit einem scheinboten, AB. 31(5, 47. 

i'j AB, Lochuer, 39, 13&0; 1. ach. von Vellden der dieberei halben ge- 
atraflt dhweü aleb die Ton V. deft hoeh beaehwafen nlt mer etBgelaaacm 
werden soll, Btb. XV, 127; Stark, Gliron. 1611. 
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seiner Widersacher zu retten oder säramtliche Kuhestörer, um 
emsterii, das Geweinwesen gefährdenden Tumulten vorzubeugen. 
Sodann sind Vergehen wider den Rat zu nennen, Widerstand 
gegen Stadtknechte und Nachrichter, Terbotnes Appellieren u. dgl. 
Massenhaft wandern femer Unzüchter, Kuppler, Spieler, Bettler 
und andere gefiUirlicbe Subjekte — danmter mancher „frnmbe'* 
Landskneelit — zum Thore hinans, Diebe, Betritger, FSlscher, 
Brenner, Eidbrttehige, Sektierer, Zauberer, Gotteslästerer, zom Teil 
vom Tode begnadigt nnd mit den sehiecklicbsten Verstttmmelnng^ 
bedacht Hieraa reihen sieb Fälle der Beihilfe und Anstiftung, des 
Versuchs und schweren Verdaehis, sowie zahbreichePolizelTergehen; 
vermochte Ja selbst von den Fllnfherm Verbannung verhängt zo 
werden. Narren sind endlich beiznftagen und nach Haft und Tor- 
tur als schuldlos erkannte Fremde, deren Verweilen in der Stadt 
man fiir allzu bedenklich hält. Sie geloben urfehdlich Nichtahndung 
und Verschweigung der im Gefängnis erduldeten Mifshandlungen.^^) 
Noch ist der Aufkünduug des Bürgerrechts zu gedenken, 
welche der Rat übrigens nicht allzu oft betätigt. Er entschliefst 
sich nötigen Falls lieber zur Ausweisung. Bereits im ä. AB. sind 
mehrere als privati. exclusi a jnre concinatns verzeichnet; sie 
bleiben es fUr immer „nisi de gratia Ciuium recipiantur". „Grastes- 
weise aus- und einzuziehen/^ sind sie stets befugt. Nach den PO^ 
soll man des Bürgerrechts fltr immer verlustig gehen, wenn 
man es zeitweise aufsagt, um Nürnberger vor fremden Gerichten 
belangen oder nach einer Münzstätte in der Vaterstadt streben zu 
können. Für Fremde ist in früherer Zeit, wo der Bat ei&igst auf 
Mehrung seiner Btlrger bedacht ist, die Erbittung der Aufiiahme 
nicht, wie später, mit beträchtlicbem Geldopfer verbunden; es ge- 
nügen zwei einheimische Bürgen, welche hauptsächlich dafür ein- 
steben, dab der Petent zur Entrichtung der jährlichen Losung 
befiUiigt ist Es wird daher jeder, welcher längere Zeit als Gast 
in der Stadt verwdlt, zur fiildärnng aufgefordert; weigert er sieh, 
Bürger zu werden, so verfällt er einer täglichen Bulse von einem 
Pfund von der Waruuug an, der in kurzer Frist die Ausweisung 
folgte») 



18) du er aneh den Stephan mit dem einen awge niht warnen sol and 
anch nymant sagen, wie man mit im vmbgangen sey, AB. 817, 68. 
»») PO. 24 ff.; Hegel 2, W)7; AB, 1, 6. 
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A. Alli^meiaer ieil. U. Die ätrate. 



5. Die Eingrenzung. 

Das Widerspiei der Stadt\ enveisiing-. he/weckt sie - - Uhnlieh 
der Einmaueruno: , den Schuldigen für immer an die Stadt zu 
fesseln. Sie wird entweder aus besondrer Gnade oder aus Politik 
und Eijrennutz des Kates bei oft todeswürdig:en Verbrechen ver- 
hängt. Origineller Weise trifft sie auch Bauern der Nürnberger 
Landschaft. So heifst es 1499 gelegentlich eines Totschlags im 
Fraifsgebiet: „zu weiter pufs der fraifs soll er (der Täter) seiii 
lebtag lang hie in die Stadt gestrafft sein. Also das er one eins 
Rats wissen, gunst und erlaubnus aus der Stadt nit kommen soll.'- ^) 
Aus weniger selbstlosen Motiven zwingt der Hat einen fremden 
Büchsenmacher, sowie auch einen Büchsenschiltzen, für immer in 
Nürnberg zu bleiben und durch Anfertigung von Feuerwaffen und 
als Kriegsknecht dienstbar zu sein.^) Dafs man Konfinierte. um 
ihnen Beschäftignng und Unterhalt zu verschaffen, unter die ätadt- 
bedi^nstet^ einreihte, ist noch ütlters erwähnt. 

Besondere egoistisch verfährt der Rat dem Urkundeni'äischer 
Veit Stols gegenüber. Ohne daüs dessen Verbrechen gegen das 
Gemeinwesen gerichtet war, sucht es doch jener zu seinem Vorteil 
anszubeuten. Von einer Richtung des Künstlers wird angesichts 
seiner Bedeutong und einilulsreichen Fttrbitter abstrahiert; in der 
hieraus ressultierenden Verbannung erkennen jedoch die Stadt« 
Väter eine empfindliche Schädigung Nürnbergs. Ihr Bestreben ist 
daher, ihn völlig an die Heimat zu fesseln. Aber Veit Stöfs ent- 
kommt, unbekümmert um seinen Eidbruch und die zu gewärtigende 
Bchweie Ahndung. Unterwirft er sich auch vorübergehend wieder 
seinem herben Geschick, bald lodert in ihm von neuem der alte 
I^reiheitsdraiig, bis endlich sein mächtiger GOnner Maiimilian die 
RebabiUtation nnd Freizflgigkeit des in seiner Sebaffensibeadigkeit 
so sehr beeinträchtigten Meisters erzwingt^) 

Die Eingrenzong gilt stets ftir Lebenszeit; die Gestattnng 
selbst längem Verweilens in der Fremde — wie bei Veit Stoib — 
veistoist nicht gegen ihren Charakter. Die zn leistende Urfehde 
ist ihrem Tenor nach mit dem Schwur des Einzumauernden wohl 
demlieh identisch. 



ij Haderb. I, 119. >) Rtb. VIII, 320; Up. 1449, % 2. 
3) JStb. VUI, 148; 8. UrkimdmiiaMshiiiig. 



Digitized by Googl 



5. Die Eingrenüiug. — ü. Die Lhreustraten. 



91 



6. Die Ehrenstrafen. 

Schon frllher ist einiger ehrverletzeuder Straten ;;edacht. w. 
L. R. der Bra ndmar k ung und des öffentlichen Staupensc hla ^s. 
Sonst ist der Rat in vielfacher Weise bestrebt, dem Übermut und 
Leichtsinn Dehmüthigun^ widerfahren zu lassen oder verächtlich 
Handelnde der Schaulust des Pöbels hioszustelieu und hiermit auf 
letzteren /ug^leich abschreckend zu wirken. 

An Verweisen, b/\v. „strätlichen Reden*' und Verwarnungren 
ist kein Mangel; sie sind als gelindeste Ahndung teils bei gering- 
fügiger Vergehung und jugendlichen Delinquenten im Schwange, 
teils vornehmlich gegen die Bediensteten der Stadt, wie Söldner. 
Stadtkneehte. Schützen, ThUrmer, Nachrichter, ja auch Katsherrn 
und Scholien wegen Unfugs, IJnfleilses und Ungeschicks gerichtet. 

Die Abbitte bei dem \' erletzten oder dessen Sippe ist selten 
der Erwähnung gewürdigt, wiewohl der Bat in seiner SteUnng 
als Schiedsrichter oft genng bieranf erkennen mochte.*) 

Hinsiehtiiefa der Anlegung der schimpflichen Tracht 
isti — abgesehen ron der den Jaden auferlegten Eleidnng, welche 
indels mehr zu ihrer Kennzdehnnng dienen soUte — zn erwähnen^ 
daÜB 1514 der Rat dnrdi Verordnnng den „ehrbaren^ Frauen, so- 
fern sie als rllekf ällig des Ehebruchs erkannt wtirden, die Ent- 
ziehung der „Stürze'* androhte. In einem Fall, wo eine unrecht- 
mftÜBlg eingegangene Ehe nicht mehr Ton Obrigkeitswegen getrennt 
zu werden vennochte, entschied man dafür, den Schuldigen für 
ein ganzes Jahr die ehelichen Zusammenkttnfte und die eheliche 
Kleidung zu untersagen.*) 

Der Strick um den Hals spielt in der gewils nicht völlig 
der historischen Basis entbehrenden Sage vom goldnen Becher 
seine Hauptrolle. Ihn trägt der Patrizier, welcher durch voreilige 
Verdächtigung eines Dieners dessen Hichtung veranlalste, lange 
Zeit als zweifelhafte Ehrenkette. Später wird ihm verstattet, den 
Strang aufsen an der ThUre seines Hauses aufzuhängen, von wo 
aus er des weitem auf die Innenseite derselben gelangt, um 
endlich für immer beseitigt zu werden. Zu Beginn des lö. Jabr- 

1) EfaM Ehehredieria wird snr Uifthde ▼ttantafit, in feiert. Weise von 

den drei obersten Theologen Absolution zu erbitten, Rtschlb. XXXHl, 6; 

s. Verl. an der Eliro: Siebenkoes, Mat., 1, 54. 
2j Rtb. X, 195, StA.; Btaohlb. XLIX, 287. 
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hunderte ist — Tielleieht mit dem BtUsenden identiseh — ein Ejrb 
veneiclmet) der „wegen seines Verbrechens*' mit dem Strick ein- 
herwandehi mols. Ja, noch 1662 unterwirft sieb dieser Ehren- 
strafe «or i^oxp' ein Wirt, welcher der Stadt viel Umgeld „ab- 
gestoblen^^ 

Eine minder beschimpfende, jedoch weit unbequemere Hals- 
kette ist der Laster stein. Er ist nur für Weiber bestimmt bei 
V^orliepren von ßetrujr. Kuppelei. Spiel. \ erleumdunp: und Blas- 
phemie. Seit 1485 ist er verordiiun^s^emäls der rlickfälli^en 
Ehebrecherin beschieden. \on iöHl an bevor/.ug-t man indels die 
Uutenstrafe und Ifiny tragen die zwei letzten Steine um den 
Markt we^en l'luehens auf die Bllrgenneister und Sehla^^'ns ehr- 
barer Leute. Auch den Wöhrdem spricht mau 1478 einen »Stein 
/.u „die frawen zu zeitten in frauenliehen hendeln mit zvmlichen 
zu straften'-. In den Malefizbüchern ist der Weg:, auf dem sich 
die Kxekutiun abspielt und der zumeist den Bereich der alten 
Mnntat umkreist, auf das sorgialtip>te vennerkt. Dals sich der 
Janhagel, wenn die Arme, unter \'orantritt des pauckenseiilaj^euden 
Löwen von Stadtknechten „in der Farbe" geleitet, daherkeucht, 
in Spottreden besonders glltlich tut, bedarf keiner Hervorhebung. 
Weil die Weiber sich hierbei stets durch umfangreiche Koi)ltücher 
zu verhüllen streben, wird mitunter ausdrücklich dekretiert, dals 
die Delintpientin den Stein mit unverdecktem Antlitz tragen solle. 
Sofern diese Strafe, wie oftmals, lebenslängliche \ erweisung nach 
sich zieht, endigt der Kreuzweg erst vor dem Stadttor. Einmal 
wird die Gedehmtltigte, eine Gotteslästerin, hieiza noch mehrere 
Stunden vor die Kirche gestellt.*) 

Eine ähnliche, wenn auch mildere Bulse, ist das Geigen- 
tragen. Es wird ebenfalls nur weiblichen Sündern auferlegt, 
„zur strafl'e Ires ungehaltenen Waschmauls". 1H15 führt man 
eine FrsMy welche auf dem Kathaus einer jaulen Zeugin, die 



Der Mohrenkttpflein kam wieder nach Haus, ranfsto aber lange einen 
Strick am Hals tragen, Mfzb. IHBi; ein junger M., der einem Kleriker 80 fl. 
gestohlen, mit Strick um den Hals, Kote in der lland aut den Pranger ge- 
stdlt, 1M8. 

^) Siebenkees, Kai 8^ 888; Diebfai Stein mtt merdeektaai Oealdlit 
tragen, Haderb. I, 1516- 27, 280: Diebin Stefai, ewig Donaa, wiewohl sie 
merkliche straflF an Irem leibe oder Irer oren, wo .sie die noch gehidit, vw- 
wfirekt bette, 148; s. Kuppelei, Betrog; M&b. 1581, Stark, 1578. 
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gegen sie aussagte, in das Antlitz schlu<i-. Lii die Oeigre jirezwännrt 
in feierlichem Umzug durch die Stadt und gebietet ihr. jene noeli 
drei Tage lang mit kreuzweis verschränkten Armen umherzo- 
»chleppen. Erst als sie in heftige Krämpfe verfällt, erreicht ihr 
Gatte ihre teilweise Ledigung aus dem Torturwerkzeug. Die 
doppelte Geige, in die man zwei Widersacherinnen gleichzeitig 
zu spannen vermag, ist für Nürnberg nicht verbürgt. 1548 er- 
folgt auch an den Pfleger von Gostenhof die Überlieferung etlicher 
Geigen „die pösea Yngehorsamen Weyher damit penutig zu 
machen^'. *) 

Symbolisiert die Steintragung die im alten Strafrecht gegen 
Frauen übliche Steinigung, so soll die Kute in der Hand des 
Missetäters bei Prangerstellung nud KirchenbuXsc auf die verdiente 
Züchtigung hindeuten.^) 

Das Tragen von Hunden, wozu im Mittelalter mit Vor- 
liebe Edle verurteilt wurden, ist in Nürnberg nicht gebräuchlich, 
wiewohl gemäfs einem bei (irimm verzeicinieten Sprichwort das 
Führen von solchen in dortiger Gegend verhängt worden sein 
soll. Oft dienen indefs Hunde neben dem Grehenkteu als sonder- 
bare Galgenzierde. ') 

Beschimpfend wirkt femer die Anschlagung des Nanien.s 
an den Galgen. Flüchtige Verbrecher werden hiedurch gleich- 
sam in contumaciam gerichtet. Auch soll sie die öffentliche Ver- 
rufung deklarieren und zur \'erfolgung und Ergreifung des Täters 
auff'ordern. Neben dem Gerichteten bringt man hie und da gleich- 
falls eine Blechtafel mit Angabe seines Verbrechens au. Die 
Schandtafel der Bankbrüchigen rubriziert ebenfalls hierunter.') 

Auf Amtsentsetzung wird unzählige Male vertügt. Sie 
trifft den Katsherm, Schöff'en und sonst zu einem Amte Geschwornen. 
sofern er wider Eid und Pflicht gehandelt, wie auch bei entehrenden 
Verbrechen. Ebenso geht sie der Einmauerung eines Katsgenossen 
vorher. Stadtdiener niedem Grads werden lediglich „geurlaubt.''*) 

Das Zerschlagen des Wappens, wie der Bttstang iron 



*) Siebenkees, Mat. 1, .")4; Rtb. XXIV, 'I. 1548. 

•) Mfeb. 1668; s. Rirchenatr. ; eine Vagabundiu wegen Pecbscharreus mit. 
Umbängong eiaes Stückes Pechs zur Stadt hinausgeführt, S 4, Forst A. 
Lftur^ Kr. 961. 

7) Glimm, BA. 717; t. Hüngem. 

•) Bth. LVIf 178; 8. Bankbrnoh. *\ 8. Amtadel; Ehebmeh. 
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Patriziern und Kdlcn soll labfresehen davon, dafs es bei Aussterben 
eines Geschlefhtcs der Krauch) Ehrlosigkeit dokumentieren; das 
zum Schelmen machen (Zerbrechen des Oeffens etc.) ist ledig- 
lich militärischen Charakters und kommt iStadtsöldneiu gegenüber 
snr Exekutienuig.**) 

Das Prangerstellen meist vor dem Rathaus — geht 
httofig dem Vollzog der Körper- and Verbannnngs-, seltner der 
Todesstrafe voraus. Der Delinquent wird anf einer Holsbtihne 
(in mildem Füllen anf einem Brett vor derselben) tat Sehaa ge> 
stellt, in dn Halseisen geschlossen und ihm eine Tafel mh An- 
kündigung seiner Vergehung, em Corpus delieti umgehängt oder 
eine Ruthe in die Hand gegeben. Hie und da erfolgt auch eine 
^fVerlesung*' vom Rathansfenster herab. Die Dauer der Ausstellung 
ist eine verhttltnismäfsig kurze (in der Regel eine Viertelstunde). 
Wiewohl der Pranger von Stadfkneehten umstellt ist, so glttokt 
doch zuweilen ein Entschlüpfen aus ihm, wie einem der Augen- 
beraubung (iewärtigen, welcher iinvennutet aus dem Eisen sich 
zwängte und in das Augustinerkloster fluchtete.*') 

Für Soldaten dient ein Pfahl in der Kaserne als Tranger. 
Eine Zauberin bindet man an ein auf dem Markt errichtetes Kreuz 
und bekrönt sie mit einer Teufelsmütze. 

Der dortselbst 1622 aufgeschlagene Baue rupranger war 
ftir betrügerische Händler bestimmt Nachdem er bereits schon 
einmal abgebrochen war, beseitigt ihn der Rat 1704 endgiltig za 
Ehren der Ankunft des Kaisers.'^) 

Die Strafe des Wippgalgens (Schnellgalgen, Kack) wäre 
vielleicht mit besserem Rechte den Leibesstrafen einzureihen. Die 
Exekution ist äuiserst sohmerzhafL Der Delinquent wird mit ant 
den Rtteken gebundenen Armen — an denen der Strick befestigt 

10 ) flirete man ihrer drey für, die machte man zu Schelmen, Stark, 1 559; 
dureli Henker z. Seh. gem., Dofifon mit F^tlson 7.erl)rochen, Mftb. 167'J. 

11) Diebin vrn\cT den pranger aiiff <lns pciincklein {gestellt, Haderb. I, 
1516—27, 229; AB. 1 148, 41; Kinderverwahrloserin eine Stunde Pranger 
und Stein, Haderb. 1, 1488—96, 68; vff dem Peneklein d. Pr. biss n 
anfslMen der bemfnng, Haderb. I, 1608—16, 168; 2 eh. Ur. plltel de opere 
9m eine anftniniinBii sm pr. von sehettens wegen, StR. 1480^ 66; Hegel 6, 
604; eine Art Pr. war auch das „Klmlein ftr die vollen Lent" imter den 
FÜnferhaus, Waldau, Venn. Beitr., 3, 253, 1667. 

Einbrecher, Soldat, zwei Stunden am PfiUü, M&b. 1674, 1678; 
Hegel 4, 806; Siebenkees, Mat 3, 26. 
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ist mit Hülfe eines Ha«jiels zum Querbalken aufgrezogen und 
hierauf plötzlich fallen gelassen, iudefs nur so weit, dafe es ihn 
über der Erde schwebend erhält, in Nürnberg scheint dies 1619 
smii ersten Mal betätig:t worden zu sein; die Wiedereinrichtiiiig 
der Terrenkten Glieder der Gestraften nahm Meister Franz im 
Mäimereiseii vor. Da sie das Vergnügen des „FaUens'' dreimal 
dnrebkosten miüisften, so war es moht sa verwimdem, daXs bei 
jedem ein Arm aus der Pfanne gerttekt war. Nor einer blieb on- 
versebrt, weil er den dabd „ttbliehen Vorteil^' bereits kannte. 
Ledi^eh Söldner worden hiezn yerarteilt wegen Desertion nnd 
andrer sofawerer Delikte.") 

Das Spielsrntenlaufen gilt mntmalsUeh als weniger hart, 
indem es gleiehzeitig bei DesertionsTersoeb verhängt wird^ da- 
neben aneb bei Anfmbr^ Widerstand, Einbrooh nnd andern 
militärischen nnd sonstigen Verbrechen und Vergehen der zuchtlosen 
Soldateska. 

Das Reiten aul dem hölzernen Esel (oder Röfslein) — 
auch eine Art Pranger hat ebeiiialls stets ein Militärdelikt zur 
Voraussetzung. Ich erinnere Jedoch hier der Kuriosität wegen an 
den Asinus und Lupus der Nürnberger Schulreforniation. Auf 
diese beiden llolztiere verdammt man behufs Verspottung durch 
die Kameraden unfleilsige Schüler, um sie hernach einer Züchtigung 
zu unt^^rwerfen. Bis hierher also fristet der Wolf, der alte Haide- 
traber, als Symbol der Friedloslegung sein Dasein!*^) 

Die Beschränkung des Waffenreehtes des Freien {d*.K 
die Untersagong des Tragens ron Sehwert nnd Messer) wird — 
abgesehen von den genereUen Verboten der PO. — öfters aus- 
gesprochen nnd auch im Aehtbnch verewigt Sie erfolgt fttr 
immer oder fUr bestimmte Zeit Hiermit ist mitunter die Unter^ 
sagnng des Besuches der Leiihttnser (Wirtshäuser) und des Spielens 
vereinigt 1611 soll em aus dem Gefängnis entlassener FUlit 
aUer ehrliehen Znsammenktlnfte sieh entbatt^n und am Markt nieht 
weiter, als bis scum Schönen. Brunnen hinauf gehen. ^ 

Zum Schlüsse noch wenige Worte über die Infamie an sich. 
Jede Verurteilung zur peinlichen Sühne, wie überhaupt Strafe an 

») Soden 1, M8; Hfib. 1662; s. Militifadel. Mfil». 1676, 1677. 
. 1^ B«Ölf8<M.MfdMhQb.Roril6naiifd.8flhttttgesetBt,26msobwm 
Steine an den FUfsen, Soden 2, 52, 1621. 

1«) 8. Sebidl Levte, Bankbrneh; Sodfln 1, 288. 
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Haut and Haar wirkte mfamierend. liodigrlieh der Lochschillini: 
bildete hierin eine Ausnahme. Hinsichtlich der Freiheit»straten 
waren Zuchthaus und Springer ehrenmindernd und blieben es. 
wiewohl der Rat es beztlfrlich des erstem verneinen iiels. Bei 
andern DetentionsarteOi wie Eiinnauerun^:, hing es allein von der 
Ursache der Einspemmg ab. Das nämliche galt von der Kon- 
fination und Verbaimimg. Ein wegen Schulden mit ewigem Ge- 
ftngnis Bedachter oder wegen Totschlags Konfinierter und Verbannter 
sollte an seiner Btlrgerebre keine Einbnlse erleiden. Anders 
verhielt sich dies z. B. bei Diebstahl, Pasquill oder Ehebraeh. 
Hie nnd da spricht es der Batj am HUsYeiständnissen YOiznbengen, 
ansdrttcklich ans, dafis der Verhaftete ,,naehno]gend ftr redlich 
solle gehalten werden". Später infamiert die eii\jährige Vei^ 
bannnng. Wiewohl der Ehebroch meist nnr aüzn müde Ahndnng 
erfiihr, wurde gerade bei ihm des Öftem der infamioende CSharakter 
hervorgehoben und eingesehürft. So erklärt man einem Patrizier, 
dafs er durch die Tat an sich seiner Katsstelle verlustig sei, 
einen Altdorfer Professor entsetzt man aller Amter und Ehren. 
Ein Geschworner des Handwerks verliert wegen Ehebruchs diese 
Würde. Bei einem, der in der Folge durch Urteil von seiner 
Frau geschieden ward, heilst es, dals er nun ,4i^amis, id est tot'' 
zu erachten sei. ) 

Eine Besprechung der „Unredlichkeit", soweit ihr Eintritt 
bedingt ist durch Zngehi^rigkeit zu einem verrufnen Gewerbe 
oder Tätigkeit bei einem unredlichen Meister u. dgL mehr, tiber- 
schreitet das strafrechtliche Gebiet.'*) 



") 8. d. betr. Kap. im bes. T.; Tetsel, der des Rtts gehainbt ecotCmt: 
Aber von wegen der InflMMia. dbweil in enifll dm gescbriben reehl f^edaehter 

T. als ein verwfirklicher der Eren afaiieher seiner getragen ämpter, Stend 
oder wirdigkayten nicht mer vehig sein mag, Rtb. X, 297, StA.; H. p. 
ebruchs halben geschieden, raeisterrecht ableynen, so er sich wider veraönt, 
das sie gutwillig bei Ime wonen will, mag er wider ansuchen, Rtb. XV'. 169, 
StA.; Dekr. v. 21. V. 1760: dafs hies. Zuchth. nicht infamiere; Relegation 
ttber ein Jahr infam., Rtscblb. XLIX, 10; Dieb unter ftinizehn J., der nur 
pooia eztraord. eriialtea, sott mm Handwerk zngel. w. «ad BedUehkeitanr- 
knnde erhalten, Rtsehlb. XLIX, 860; doreh Widerraf und Uxfebde naredUeh, 
Soden l, 488: Turm, naehnolgend flir redlich, Rp. 1582, 10, 11; denmeistem 
sagen. Welcher G. nit (Ür redlich halten woll, dem soll die Statt TOqMten 
sein, Rp. 1.^3J, 6, 21; Soden 1, 3_'(). 1618; Rtsehlb. V, 180. 

auf unredL Werkstatt zu Prag gearbeitet, Soden 1, lüö; fUr redlich 
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7. Die Kirohenstrafen. 

Die von Bamberger Klerikern veranlalste und geleitete Ketzer- 
iuquisition des Jahres 1332 heischt von NUmberiLr noch kein 
Menschenleben: Der Hat o:fwäbrt den Gesandten des Bischofs 
zwar freien Linials. doch nicht den erwünschten Zuirritt. wenn 
auch eine stattliche Reihe von Waldensern zum N'erlassen der 
Heimat grezwungren wird. In der Folgre beseelt ihn nicht die 
{gleiche Energie, Feuerbrände lodern zu Ende des 14. Jahrhunderts 
empor. Und auch sonst strebt er bis zum Hereinbrechen der 
Reformation jeden oftnen Konflikt mit der Kurie nicht zum 
wenigsten wegen der hieraus erwachsenden kostspieligen Streitig- 
keiten — zu vermeiden, wie er auch einer Bannifizierung keines- 
wegs gleichgiltig gegenübersteht. Dies erweist z. B. ein Gutaeiiten 
des Konsulenten ClUver. welches die Festnahme von tllrsätzlichen 
Totschlägern in Kirchen und Klöstern ängstlich widerrät,') oder 
ein Erlafs, durch welchen ein Einheimischer beordert wird, „das 
er sich mit der t'rawen, die In zu pan pracht hatt viertrag, da- 
mit der pan abgestelt und nicht Interdikt gelegt werde, oder das 
er die Stadt meyde. dann ein Kate die prozefs und geistliche 
heswenie nicht erleyden möge''.^) 1515 steckt man eine Frau, 
da sie mit Bann und Interdikt belegt wurde, in das Lochgefangnis. 
entledigt sie jedoch bald wieder der Haft mit der Warnung, sich 
nicht vor Aussöhnung mit der Kirche in die Heimat zu. begeben.^) 

Uber die Bedeutungslosigkeit des Bannes tUr den neuen Glaube 
handelt ein interessantes Schreiben Luthers an den Bat, auf dessen 
Anfrage hin Teiab&lst^) 

AnsUefening von Priestern an die geistliche Behörde aueh 
wegen weltlicher Verbrechen, wie Diebstahls — wird des Oftem 
betKtigi Hie und da geben sich freilich tonsurierte Schwindler 
für Kleriker aas, wie z. B. ein sehr verwegner Kirchenräuber. 
Ans Vorsicht UUst jedoch der Bat, auch sofern er die Angabe des 
ürtappten für leere Ausflucht hftlt, denselben in einem verhängten 



Ittlteii, trotadem sein Vater Leb, Ktb. XI, 299, StA.; das Redliohmachen 
von GeseUen, Sodeo 1, 388; ein Geiger hat dueb Zoftll efaieii Hvnd er- 
fleUagen mid bittet^ ihn dnreh dne Strafe wieder ledUeh bu maofaflo, 288. 

i) s. Verfahren :)I4, Rtschlb. Sim. CHiv. 189. 

Rtb. IV. 35 StA. '1 Haderb. I, 150;^ IT) 16, !>(K). 
♦ Waldau, Venn. Heitr., 4, 310; s. ind. Westeriuayer, n. Kirchenordn. 137. 

Kna|tp, Kftmbaiger Kriminal-haoht. 7 
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A. AUgemeiner Teil. H. Die Strafe. 



Wagen naoh Bamberg trajisportiereii, wo dann nach Entlammg 
des Betrügers auf ebenso sorgfiUtige Rtteklieferung Bedacht ge- 
nommen wird.*) 

1379, als mehrere Ketzer dem Feuer zur Beate worden, nehmen 
viele Bttiger das Kreuz and unterwerfen sich der Kiiehenba(i9e. 
In den Stildtechroniken ist eme derartige höchst seltsame Fmession 
geschildert.*) 

Das Stehen Tor der Kirche wilhrend des €k>tte8dien8ts im 
Bfllserhemd, die Rate in der Hand, ist häufig das Loos reuiger 
Wiedertäufer; ja es scheint hier allgemeine Strafiiorm za sein, 
indem z. B. 1630 ehier Bekehrten befohlen wird, daüs sie tags 
darauf vor ihrer Pfarrkirche Jant der ordenung'^ stehen und dann 
ihr Kind taufen lassen solle." 1663 dekretiert man sogar drei- 
malige Kirohenbube, damit jedermaon sehe, dals der Zurttek- 
gekehrte seinen Iirtbum Öffentlich bekannt^ Dafe ihre Anwendung 
auch bei Blasphemie Anklang findet, ist nicht zu Terwundem; die 
Zahl der der Bn£ie onterworfhen Lästerer ist sehr beträehtUoh. 
Hiezn gelangt sie bei Unznchtsdelikten in Gebranch; 1666 wird 
sie Uerfllr als Strafbestünmung zum ersten Mal vom Rathaas 
herab verlesen. 1596 verbescheidet man einen Antrag, diejenigen 
biezu zu verurteilen, welche sich „seibsten verwunden und wiederumb 



Hegel 5, 5ö9; So wird 14iK) ein (Jlericus, welcher in der Frauen- 
kapelle ein veigoldetes Kreuz gestohlen und untw die Jaden venetst, nach 
Btmbeiir geüefbrt, Ann. 1490, ». Haderb. 1488—1496, 84; des Teehante m 

Bamberg anbringen In acht zu haben, der ersten von der wegen, die hie za 
ffefenjjniius konien, die dann ein Rate noten sol. vor In und nynderd anders 
recht zu suchen. Zum andern das ein Rate auch die priestor hie noten soll 
\ (»r In 7.U recht zu steen, Rp. 1459, 0; als «ler Stattknecht d. f. anliangk zu 
gefengknuTs fllren wollen, bat obben. prieater an den ät. ti-euenlicb band 
icelegt, plntrfinstig gestofeen und gedrosseM; — auff aim Teihangen Gamerwagen 
mit einer sehriflk solehw seiner verhandhuig gein B. sdrieken» Btb. X, 284; 
in Frevel Sachen zwuigt man sie meist mr Anerkennung des N. Gerichts, s. 
(ieistliche. \'ogel von Eltersdorf: man hat ihn nit gen B. geschickt, die 
Weyb ab zu nebiuen, der Nachhchter hets ihm hier abgenommen, Waldau, 
N.B. 2, 263. 

S) eüieh manspild gieugen plol's pis auf den Gfiitel, etiidi tragen ploAe 
achwett, etlieb fcolben geeteü als die prent, eCHeh pttdMen, etOeh splers» 

etlioh helmparten, nachdem und damit er gemOrt het, effidi veipunden das 
antlitz; etlich offenbar, etlich plol's und dennoch veipaadea. die ftawcn 
gingen in frawenmentehd etc. s. Hegel Städteohron. ö, 5&6, 489. 
') 8. Ketzerei. 
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aufkommen'' mit dem Beschlüsse „wemi es wieder zu schulden 
kumbt, oing:edeiickh zu sein".®) 

Horn- und Ach- (Aachen) Fahrten sind hie und da erwähnt; 
mitunter bildet das Gelöbnis einer solchen Wallfahrt einen Teil 
der Urfehde des Totschlägers.') Sonstige kirchliche Zeremonien, 
wie Abbitte am Grab des Getöteten, scheinen nicht Üblich. 

Die schwerste Kirchenstrafe ist — wie heutzutage noch — 
die Versagnng des kirchlichen (ehrlichen) Begräbnisses. 
Aus dem Verfahren (I. o. II. HGO.) erhellt, dais man vordem Uber 
den Toten ebenso urteilt und richtet, wie Uber einen Lebendigen.^^ 
1396 wird Hagenbach verbraimt „denn er war erstochen worden.") 
Wiederholt liest man Einträge, wonach dem Nachrichter Geld- 
beträge zaerkannt werden, „do er vber einen toten richtet".'^ 
Es handelt sich hier nm einen bei handhafter Tat (hei der Ver- 
haftung — aus Kotwehr) Getöteten, oder einen solchen, der, eines 
schweren Verbrechens wenigstens nabesn ttberwiesen, im Lochge- 
fänguis starb oder sich selbst entleibte, oder endlich Uberhaupt 
nm einen Selbstmörder. N'erschwindet auch der geradezu lächerliche 
gerichtliche Formalismus mit der III. HGO.. die Versagung des 
Begräbnisses wird stets aufrecht erhalten. Man verbrennt entweder 
den reiten /n ,,f*ulver" auf freiem Feld oder einer Wegscheide, 
ebenso kommt das Werfen in das Hochgericht vor. Der Name 
des Verbraimten wird auch im Achtbuch verewigt. Ein Begräbnis 
nicht minder schimpflichen ('harakters ist endlich die \ erscbarrung 
an gewissen verrufnen Plätzen, wie im Wespennest, am Studenten- 
plätzlein, bei der (Jemeingrube. Zum Hundschlager schleift der 
Pöbel einen Kleriker, welcher beim Schatzgraben verunglückte.^) 
16S0 gebietet der Hat die in das Hochgericht Begrabnen nach 



») Rtb. I.VI. 171; Mfzb. 1565, 1576, 1617, 1650. 16B7, 1669, 1660 ete. 

") erstach der von Sachsen koch in dem trawenhaus eins nadlers sun 
erj>nten in sein herm ^ar kaum, iniist ein Konifart und ein Och&rt im tan 
lind der luuttT l.» f1 flehen, Uegel. Städtechron. N.. 1487. 

»0) s. Verfahren, HGO. I, 2öl, ^56) und HGO. II, r>42, (150/. 

11) Stark Ohmn. 1896. 

Susp. 2 VtL Ur. m Ion do er vb«r ein«ii toten rlehtet, JR. 64» 1882. 

M) Oolleet StadtbibL, 1680; «rstadi sieh mit willeii selber Ot Snlmeistor. 
man verprent in oteht^ Hegel 4| 862; den Jnngen knecht, der sich erhangen 
hatt. filrderlich verprennen zn lassen und solich geschieht in das Achtbuoh 
zu schreiben, L. Mtilich dem leben vier in das loch, d. d. er den erhangen 
dem Burgermeister zunerkünden verhalten, Rtb. IV, 72 n. 79. 

7* 
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A. AllcremeliMr Tdl. IL Die Stnft. 



der HeranBnahme bei s. Peter im Siechgraben, nicht, wie firtther, 
In der Stadt oder Im neuen Gottesaelier, m veraduunen.^) Dies 
ist Pflielit der Bettelrieliter nnd des LOwen; entere vereagen öfters 
ihre Beihüfe. 

Von Tomefamen (reriehteten genehmigt man Hnffel ein ehrliches 
Begräbnis In der fVkmiliengnift zu Eschenau, Lnhof beeidigt man 
im SteinsclmeidergSrtlein bei s. fioehos, GlUohen neben der Grabe 
bei 8. Johannes. Gar oft besteht des Armen ietite Bitte darin, 
ihn niefat Beute der Baben werden m lassen. Der Bat nimmt 
hiebei Bttcksicht aof .die Familie oder das Handwerk des Ge- 
richteten. Et. „erlaubt** er schon im Urteil den Kirehho£**) 

1544 wird bereits offiziell einem Angenaizt gestattet, „des 
Annen sttndeis köpf zn anatomisiren, damit er die aigenschafft 
desto pesser erlernen mbg&\ ähnlieh 1548, was dann häufig dnreh 
den Nachrichter, welcher ja auch meist in der Heilknnst sehr 
bewandert ist, betätigt wird, bis die Anatomie in Altdoif ein An- 
recht darauf erwirbt^ 

Bei SelbstmOideni prUft man stets, ob es sich um einen 
Wahnwitzigen oder nur um eine „verzweifelte Person" handelt. 
1486 stellt es der Rat — dem bk allen Fällen die letzte Ent- 

") Rtb. XI, 508. 

Beck ertränkt .sicli: er wurde durch d;is Handwerk erbeten, daf^ man 
ihn .auf dem Gottesacker begrub. Stark ( hron. löoT; C. v. Hall, dem von 
dem Kichter der Kirchhof erlaubt wurde, Htb. 1, 216. 

Bt XXII, 1544, 112; llagistor Heypetai sobwMii der Ammi «inon 
M geridit wfvden hi S. Feten Kirahen nuohadden, doch daa alt vil volka 
dATZU kome Itne auch ain knecht zu geben, Rtb, XXIV, 1648, 9: dem Nach- 
richter auf sein .insTicbcn crlanbcn den enthaupten Cörper zu schneiden imd 
was luif zti seiner aitzncy dienstlich denion v.n neuien Rtb. XXXVl, 1578, 
258; den hab ich Adonamirt und geschnitten, M. Frans. Tageb., 1578, 1581, 
1690 ele.; 1641 wird der Körper einer KindsmOiderin tqh Dr. BeAl«r und 
den beiden Stsdtipothekem arte Pharmaoentk» et ohimioa cum laboribna 
indnstriis mediaate Toloana, manaaUbog Operationibas elaborirt; Sodann er- 
teilt das theatrum anatomicnm m Altdorf das Anrecht auf die Oerichteten. 
1682 sandte man eine solche dorthin „weilen sie aber den Kopf nicht mit- 
gebracht, haben die Herren Profesaores Medicinae Selbige nicht angenomiuen 
nnd wieder liereingeschickt, Mfzb. im Bes. d. ti. Geuder; 1717 wird ein 
Dieb ideht hi die Anatonde verbradit, londem von eitum BaiblerergeaeU 
eikaaft, nm sieh an ihm »ezerriren* m können, Mfb. MS. B66a. öftera liest 
man, dafs schwer Leidende sofort nach der Richtung das warme Hlut der 
Armen tranken. 8. a. Reubold, zur Gesch. der geriehtU Sektion (l'^riedreieha 
BL t. ger. Medicin, 189a). 
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scheidiiiig obliegt — dem Pfarrer frei, ob er einen Erhingten in 
geweihter Erde begraben wolle, und zwar nnter dem Beifügen, 
daJfo man naeh gewissen Wahrzeieben auf einen Selbstmord nicht 
scblielsen konne.'^ 



8. Die Vermögensstrafen. 

„Der frevel, bul'sgelt, straff und wandei, 
Die sohergen md dtt ailzetfi^lt 
Die habeo meiner tMehen gstrelt^ 

H. SuAi^ 

Eine VermOgenBeinziehuig als Straffolge eines bestimmten 
Verbrechens (wie von Beichswegen des HoohTerrats) kennen die 
stttdtischen Qaellen nicht Im ft. Achthnoh wird nicht selten ein 
respicere ad eorpuB snmn et ad omnia sna, tm respeetmn habere 
ad hereditatem illios angedroht, jedoch nur znr Sicherong der bei 
ey. Dnerlanbter Rttckkehr verwirkten Snmme.^) 

Das Gut Flllchtiger mit Beschlag za belegen, bezw. einza> 
ziehen, war firtther des Scholtbeiisen Befugnis; ja es soll sogar 
einen Hauptbestandteil seines Einkommens gebildet haben.*) Eme 
Verordnung des 14. Jahrhunderts modifiziert dies anfangs wohl 
ziemlich uneingeschränkte Recht binsichtiich der einhejmisehen 
Bürger insofern, als sieh der Richter des liegenden Gutes (erbe 
oder eigen) denelben nur nach Ausspruch der Achtung (VerruÄmg) 
und, nachdem es den Salleuten und Erbherm leohtskräflig ab- 
gesprochen bt, unterwinden darf. Innerhalb dieser Frist erweist 
sich die Vornahme einer gerichtlichen Anleite als wirkungslos, 
der Iftter vermag inzwischen sein Grundstück an jeden Beliebigen 
zu verkaufen oder zu verschenken. Der Erbteil eines Kindes soU 
femer bei Totschlag Uberhaupt nicht der Einziehung unteriiegen. 
Auch können sich die richterliehen Mafenahmen nur auf Güter 
beziehen, welche innerhalb des Jurisdiktionsbezirkes liegen.*) 

17} So doh erhenkt hatt halb za eiftn, and wo erfunden werd, das er 
wanwitzi^ gewest, In auffm andern fjotzaeker zu bc-rraben, Rp, 15(X), 6; 
Schneider so die Hauptsiicht gehabt iind sich erhenckt hat aiiff den Gotzackor 
begr., dhweil er andern tags dauor wolgeschiokt gewest und mit dem heil. 
Saorament versehen ist, Rtb. IX, 894; Btb. IV, 168; Siebenkees, Meter. 2, 698. 

1) Haleiitaler faieen^eiliiin ebatolit, pro quo «ives volimt reeirfeere ed 
eoipoB Bnnm et ad omnia sna, AB. I, 11. 

3) Stromer, Beiebesehiilthd&eniimt, 105, lOft, oontre Priv.Lndw. 1881 (Ana.' 

») PO. 41. 
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A. AUguuiüiuvir Teil. 11. Die .Strate. 



Was das Ei^en Fremder aubetriflt, so verblieb es jedentalls 
bei der Irllheren Rigorosität. 

Hinsichtlich des Vert'alireus ist hiebei folgendes htnvomiheben: 
Gelangte die Flucht eines Verbrechers oder N erdächtigen znr 
Kenntnis des Rates, so begaben sich nach ordnungsmäfsiger 
Erlassung des Achtausspruchs oder (1*t \ errut'ung - Richter und 
»Schreiber in des Flüchtigen Wohnung- und zeichneten den GUter- 
bestaud in Gegenwart von Zeugen und Interessenten auf. Dies 
galt als Akt der Beschlagnahme. Häufig ging indefs der Rat gar 
nicht selbständig vor, erteilte jedoch (bei Totschlag) der Freund- 
schaft des Abgeleibten oder andern Gläubigern auf Ansuchen einen 
dingUehen Arrest Verfolgte dies einerseits den Zweck, deo Täter 
zur Gestellimg und rechtliehen AasfÜbnmg zu veranlassen, so sollte 
anderseits hiednreh dem Verletzten oder dessen Sippe Bufee und 
Wergeid, dem Geriebt Ersatz der Kosten werden. Der Ungehorsame 
erfuhr wiederholte Citation, ev., sofern er sich in einer Freiong 
oder emem Oeleitshans aufhielt, dnxeh den kompetenten Amtmann 
oder Pfleger. Und wenn man, heifst es 1665, eigentiich erst nach 
einem Jahr die Guter konfiszieren sollte, so steht es doch in der 
Willktlr der Obrigkeit, es vorher zu tun und gegen die Person 
mit der Mordaeht fortzufahren. V) 

Interessant war das X'urgehen in Fraifsfällen , d. h. he! 
Verbrechen im sog. Fraifsgebiet — einem Territorium von 
strittiger, bezw. gemeinsamer, Turisdiktion. in dem lediglich Prävention 
(Vorgrift') zu Gunsten des einen der Grenznachbarn entschied. Als 
Handhafte dienten hier gleichsam die Fraifs/eichen. d. h. der 
Leichnam, ein Finger des Ermordeten, KJeidungsstticke oder andre 
Habe des Getöteten oder Täters. Späne von ihren Uäusem. Wurde 
der Tote alsbald wieder den Hinterbliebenen zur Beerdignng ver- 
abfolgt, so erstattete man andre beschlagnahmte Objekte erst bei 
Ergreifung des Verbrechers oder Abtragung des Frailsanspnichs 
durch Geld wieder zurück. Meist aber mifalMg es, den Täter 
zu fahen, oder er geriet in andre Hände, worauf dann, sofern nicht 
Sänlösnng seitens der Freundschaft erfolgte, der Rat die Pfänder 
behielt und in der Kiiegsstnbe au&tapelte. Nach geraumer Zeit 
schenkte man sie weg oder verkaufte sie.^) 

*) PO. 41; Defs abgeleibten ti eundscliaft Ist ein verpott der thüttem 
gtittem begünnt vflf ains Rats widerrufen, Rtb. IV, 24_'. 

^) ableib geschehen, dem püeger zu bezalhen, von de» entleibten Haufii 
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Der Einziehong unterla^n ferner die Corpora delLeti, d. h. 
die sowohl zum Verbrechen dienlichen» wie doich dasselbe hervor- 
gebrachten GegenstSnde. Die dem Ao^segriffenen abgenommenen 
Waffen yerteilte man meist an die die Verhaftong ausführenden 
Söldner. Sonst znm Delikt benutzte Objekte worden nicht nor 
eingezogen, sonden auch beseitigt oder er. mit dem Täter Temicbtet. 
IHe denRttabem entrissene Bente erstattete man dem ermittelten Eigen- 
tümer zortick; hhisichtlieh der herrenlosen Werthstttcke erwirkte der 
Bat bereits 1484 durch den Bischof Julian von Ostia die Befognis, den 
Erlös aus denselben zn Afanosen zu verwenden.*) Verf Slscbte Waaren, 
wie „schädlich Weingemächte", schlimmeB Bier n. dgL werden be- 
schlagnahmt und zuweilen miter großem Pomp dem Untergang ge- 
weiht, der Pseado-Safran oft mit dem Fälscher zngleich Terbranni^) 

Auch die Wegnahme .nnd Zerstörung der Uandwerks-Zenge 
und Erzeugnisse bei unbefugter Ausübung eines Gtewerbes — was 
übrigens regelmälsig durch die beleidigten Meister selbst besorgt 
wurde — fällt unter diese Rubrik. 

Was nun die Geldstrtifcn, vornehmlich die Bufse und ihre 
Arten anlano:t, so sind Bufse und Besserung- (puz, puzze pezzerung) 
als jrleiehhedeuteüd behandelt. Als die ..alte ■ Bulse präsentieren 
sich der Frevel" und die „Eschillinge*' ; sie deklarieren sich als 
Friedbruchsühne, wie als l*oen bei Ungehorsam gegen ein richter- 
liches Gebot.**) Bufse und Besserung bezeichnen aber auch die an 
den Kläger zu betätigende Leistung und endlich Strafe Uberhaupt 
wie man z. B. einen zur ..puz und peen'' (z. pezzerunge) verbannt 
oder in den Thurm wirft. Einer ebenso willkürlichen V erwendung 
erfreut sich „Wette *; während sie in der Bedeutung der Wadia 
prozessualen Charakter trägt, wird der zu einer Wette verurteilt, 
welcher nach der t eiergloeke ohne Licht auf der Gasse betroffen 
wurde.") Seltner ist „Wandel'' als BuTse gebraucht, meist als 

ein »iHUi m aim fraifspfitnd m nemen, Btb. XVn, 1686, 78; auf Ague«eii 

R. supHciren in Ansehung Ihrer Armut und kraue kheit Ir die kne ireni 
huifewirt als frailspfandt genomen widerzustcllen ab^^elcint. 98; dem entleipten 
ein Loibzeichcn nemlich ein finj^er ah«:esclimtten. KU: so der kranck todts 
hingen solt, atuxck daliiu ze eUeu imd den Cörper zu traiäptandt hinzenemen, 
196, s. Verfahren, 264, |69> 

•) Aan, 1484. s. Flttsebiuig. 

«) PO. 8: IIGO. I: Vei&hren, 246, ir>l); Thurm ze pezzerung«, PO. 22; 
Wftz puz im dl scbeppfen erteilen, der ist man im seiiuldig, 87. 
9) PO. 20, 40. 
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A. Allgemeiner Teil. II. Die Strafe. 



Strafe an sioh, in geriehtlieher Beziehung (Wandel dingen) als 
Holraig.»^) 

ßesals der Bur^grraf 1273 noch ein Anrecht auf zwei Drittel 
der gerichtlichen Hülsen, so beschwerte er sich 1392 vor dem 
König, dass der Rat die Kläger zumeist vor sein forum zu ziehen 
wisse und ihm so grofsen Nat*ht( il zufüge, bis er endlich mit Ver- 
kauf der Burg jeglichen Anspruchs verlustig ging.*^) Rücksichtlich 
des Reichsschultheifsen ist in den PO. hervorgehoben, dafs diese 
Satzungen ihm, bezw. dem Richter an seinem alten Recht nichts 
schaden sollen. Bei mehreren der angedrohten Bufsen ist aolser- 
dem die Anordnung getroffen, dals vier Teile derselben der Stadt 
zufallen, der Rest jedoch dem Richter. Aber auch seine Bezüge er- 
seheinen im 14. Jahrhundert als nicht mehr völlig gesichert; so 
„teydingt^^ z. B. 1377 der Bat mit ihm „vmb alle vel von diesem 
Jai^' nnd opfert eine nicht allzu grobe Snmme,'woianf der Schnitt 
hdÜB „die bnrger ledig nnd lossagt'^^ 

14S7 geriet er völlig m der Stadtvttter Dependenz, leistete 
ihnen den Gehorsamseid nnd verior jegliches Anrecht auf die 
gencfaüichen GeWe. Seit Bestehen des — angeblich 1362 — 
enichteten Fttnfergerichts wurden die Geldbußen der Mehrzahl 
nach nicht mehr yom Rat, sondern von den Fttnfherm verhängt 
und in den sog. Haderbüchem verewigt. Die Verurteilten sind in 
ihnen zumeist mit dem ganzen Nauicn verzeichnet, bei den .,in 
der Stille abgestraften'' Personen hatte man indefs an einem F)ueh- 
stahen CxenUge.''^) Auch das Sjiital erhielt zuweilen den verwirkten 
Betrag; im Landgebiet fielen die Frevelbufsen dem Eigenherm zu.") 

Hinsichtlich des Vorrangs bei mehreren Bezugsberechtigten 
ist hie und da vermerkt, dals der Richter sein Recht voraus 
empfangen solle; nicht so bei Totschlag und Frevel durch Gäste. 
Diese richten'' sich, nm das Stadlgebiet wieder betreten zu dürfen, 
vorerst mit den Bürgern und dann mit dem Richter.") Auf das 
Frailsgeld verzichtet mitunter der Rat, am die Bezüge, welche dem 
Verletzten zugesprochen smd, nicht zu verkttrzen. Letztere hat 

10) Verfahren, 246, (51), ») Stromer, 5, 47. 

1^) PO. 31, 8; StR. 1877, 66; Stadt soviel geben, als dem Kinde, FO. 21; 

ebenso bei Heimsuche, 87, 

S. 1, L. 202, Nr. 13. 
1*) MS. 617; ein Betrüger mulis lüOO ti un Spital zahlen, Soden 1, 289. 
Stromer, 106. 
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der Verurteilte sofort zu erleben oder Binaren /.u stellen. Vermag 
er dies nicht, so wird er iu den Schuldthunu gesetzt iUr so lange, 
bi^ der Kläger „vergmügt- ist^*) 

Bei Friedbruch verliert der znr Zahlung der Bufse Unver- 
mögliehe die Hand; zuweilen tritt aach Gefängnis (der Stock) hie- 
fOr ein, noeh öfter Verwetsnng. Wer Verbannte banst nnd hoft 
und die Stralramme nicbt zn entrichten verfällt selbst dem 
Exil") 

Jeder Gefangene hat seine Verkdstignng, die „Atznng** selbst 
zu bestreiten. Bei Einmanening schlieist behufs dessen die Freund- 
schaft mit dem Wächter des Thnrmes, in dem der Verurteilte sein 
Leben verkümmern soll, einen Vertrag. Wie man bei FreQassung 
auf der Ableistimg der Urfehde besteht, so hinsichtlioh der Mittel- 
losen auf der Ausstellung eines Atzungsscheines, worin sie für den 
Fall dereinstigen Vermögens die Tilgung ihrer Schuld geloben. 
UnzUchter sollen einem spätem Dekret geraäfsbis zur Abarbeitung 
derselben im Zuchthause bleiben.^*) 

Daneben wären noeh mancherlei Verpflichtungen erwähnens- 
wert. Ich nenne nur das „Fahgeld" filr die Gefangennahrae, das 
„Bi^tgeld" (pietgeid) für die Vorladung des Beschuldigten vor 
Gericht, den Lohn für den „Anzeiger*' und für die „Kundschafter, 
welche hinausgesandt werden, die nähern Umstände des Verbrechens 
zu emiren, den Lochschilling'', d. h. den vom Löwen beanspruchten 
Sold für die Vornahme der Züchtigung.**) Die Exekatierung der 
öffentlichen Strafen erfolgt auf Rechnung der Kommune» das 
schimpfliche Begräbnis emes Selbstmörders jedoch auf Kosten der 

Freundschaft'^ 
») PO. 49. 

17) PO. 8, 84, ^ ^) 1^; pezMnmg niht, 80 lang von stat, 81. 

18) doch hier soeh ev, dnroh den Rat, wie bei CSuristan v. Eybach, 1496; 
wasser m dilnken und einer schlechten weyfs zu essen geben lassen mit 
dem tnnner vflfs nechst abkomen die wochen vmb tünff oder sechs f^roschen, 
Rtb. VI, 254 StA.; sein lebenlan^ vennaurt aiiff der treuntsohafffc oosten, 
Haderb. I. 1516—27, 280; Rtschlb. LXI, 209. 

1*) ou bezaiung der atzung ausser fangknufs, Kp. 1632, 11, 22; wo sie die 
atzung nit het sol man derohalben einen schem machen, Haderb. I, 180; 
wenn er m pessorm Tsnntfgen khom, das er dann a. a. zale, 141; B. Yeri. 
18. 9. 1711. 

30 1 Bezalung der atznnir und fahgelt, Haderb. 1, 212; pietgeid, Haderb. II, 
318, gebietgeld, FO. 48; Rp. 1582, VI, 6. 
ai) Stark, 1612. 



Digiiized by Google 



lOö 



A. Ali^euieiuer Teil. 11. Die Strafe. 



Der Schadensersatz au den Verletzten repräsentiert oft einen 
hohen Betrag. Gemäfs den PO. schuldet der Täter, sofern der 
Verwundete heim Arzt !ie<rt*n niufs, fUr jeden Ta^r ein Atzunorsjreld 
von drei Schillingen in (xold.^-i Abgesehen hieven kommen die 
..Vergnügung'' des Arztes, die Bulse wegen der Verwundung oder 
Lerne, hei tiefgehender Schädigung, wie Beraubung der Sprache, 
das „Interesse^S Entschädigung für Versäumnis und — wenn 
die Kläger ans der Landschaft stammen — für Zehrungskosten 
während des erforderlichen Aufenthalts in der Stadt in Betracht.^^) 
IbI der Verletzte unfrei, so nmls auch der Eigenherr entschädigt 
werden oder, z. B. bei Lähmung eines Armes der Magd, die Haus- 
frau, damit sie jene ftlrderhin im Dienst behält^) Hllnfig sind die 
fiinzelleistongen im Urteilstenor nicht genau herrorgehoben, sondern 
nur angeordnet, dafe der Schuldige eine „Ergetzliohkeit*' oder eine 
Vergnügung fUr Schmähe und Schmerzen an den Milshandelten zu 
pvästieren habe.'^) Bei falscher Anklage oder Ladung vor fremdes 
Gericht hat der KUlger abgesehen von der Bufse an den Rat den 
Oekränkten durch eine Geldsumme zu versöhnen.^) Gestohlnes 
ist bei Entwendung in der Fehde ..zwispilden" zurückzugeben, 
eventuell hat der Täter bis zur Erfüllunir dieser Obliegenheit im 
Thurm zu kamj»ieren.'^^) Hauptleute und Dorfgemeinden, welche 
sich in der Nacheile lässig erweisen, werden zum Ersatz des Ge- 
raubten verptiichtet.*) 

Wer eine Kirche durch Friedbruch entheiligt, mufs sie wieder 
auf eigne Kosten weihen lassen.^) 

Im Fall der Verbttigung, deren Wortlaut mitunter sehr aben- 
teuerliche Bestimmungen umfaCst, haftet der Barge regelm&Csig im 
▼ollen Umfang f &r den Hauptschuldner. Besonders häufig wird sie 
— neben der Kaution — bei schwerer Bedrohung von Amtswegen 
auferlegt.^) 



») PO. 47. 2x, PO. 4b. 24 Haderh. U, m. 
S») Btschlb. äim. ClUver, 832; Rtb. VI, 282 StA. 
M) Haderb. I, 1488—96, 129; PO. 20. 
») PO. 86, 49; Haderb. I, 172. 

38) Rtschlb. 1624 84. :m. 

3») PO. .^8; «oll er den Kiiehoft widerweiehen lassao vf sbi selbsoosteo, 
Btb. 1, 22<> StA. 

s. Verfahren, :>09, 117 , AB. I und BedroliuiiK; Beziigl. der «»Httiu- 
▼erhältoisäe'' h. d. ausfUhrl. Abb. in Uegel, 1, 224 ff. 
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Exkurs: Volksjuätiz. 

Ungerecht und obeiflächlich bekundet sieb die Volksmeinang 
in ihren Winten, wie in ihren Talen. 

Gar viele der in diesem Werke als Verbrecher Gezeichneten 
sind lediglieh traurige Opfer der Volksjustiz, einer nichtssagenden 
Verdftehtignng Verfolgung, Tortur und Richtung dankend. Legte 
ja doch das alte Ver&hren ttbergrolbe Bedeutung auf das Ge- 
rtlfte und Gerlichte, war doch der böse Leumund einer der 
Hauptfaktoren der mittelalterlichen Beweisauinahme, verdachter- 
weckendes Aussehen und Gebahren der Freibrief für summarische 
Aburteilung. Und wenn sonst gerade im Kleinwesen das Unkraut 
der schlimmen Meinung und Verleumdungssucht rascher Wurzel 
zu fassen und Üppiger zu wuchern yermag, so trieb es auch in 
den Jahren des Verkehrsreiohthums der Reichsstadt noch manch 
dttsterrote Blttte. Der Anzeichen sind es g^ng, dafs es der Rat 
nicht immer rerstand, offenbar rage — gegen Hohe oder Niedere 

— gerichtete Gerttehte kategorisch niederzuzwingen. 

Und auch in ihren Taten geberdet sich die Volksjustiz zu- 
weilen so urwüchsig und elementar, dals ihr die allzu wenig 
disziplinierte und enwgische Hennandad indolent gegenUbersteht* 
So ist insbesondere der Nachrichter während der Exekution im 
Fall des Iffilslingens derselben vogelfrei; kein Friedgebot, keine 
Strafdrohung vermag dieser Anschauung entgegenzuwirken. Gegen 
einzehie Frevler geht man fi:eilich oft mit unerbittlicher Strenge 
vor; aber wenn, wie mitunter, der Pöbel sich in Massemit Hämmern, 
Beilen und andrer Wehr bewafihet bei der Richtung zusammen- 
schaart und selbst die Kapläne und Stadtknechte mit Wttrfen und 
Hohnreden zu begrtt£sen nicht zagt, muis man sich lediglich darauf 
beschränken, den gefährdeten Naehricfater zu „retten", jeglicher 
Verfolgung der Friedbrecher entsagend.^) 

Nur einiger prägnanter Auswttchse der Volksjustiz will ich 
noch gedenken. So der Steinigung des Boten Simon, den man 

— wohl unbegründet — fOr einen Verräter hielt. Nachdem er 
im Voijahr mit knapper Not dem Verderben entronnen, wurde er 
1611 sanmit seinem Weibe von den Handwerksbnben tot geworfen 
„ohne Barmherzigkeit, wie ein toller, rasender Hund!" Der Rat 
wähnte, der Gerechtigkeit Genüge geleistet zu haben, da er einige 



8. Ver&hren, 638, (141). 
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der Mörder in das Loch steckte, die übrigen aber ^r „anredlich** 

erklärte.-) 1657 wurde die „Köfslin" wegen ärgerlichen Wandels 
barhaupt und barfufs, mit der Rute vor die Kirche gestellt und 
durch Stadtknechte zum Thor hinausgeftlhrt. Hinter dem Hoch- 
gericht überfällt sie unvermutet der Pöbel, bewirft sie mit Unrat 
und jagt sie bis hinter den Hnmmelstein in den Wald. Sie dichtet 
selbst ein Lied hierüber und gelangt später durch Geldsühne wieder 
in die Stadt.-^) 

Zwei Diebsbrttder wurden gehenkt, ihre Matter Kordula strich 
man mit Ratben. Naoh Uberstehnng der Strafe ,|i8t sie Ton den 
bOsen Baben hin and her getriben, gerissen and geKeiret worden, 
dafe sie wider ihren Willen am das hohe Geiieht heramgehen 
and ihre pflftnzldn ansehaaen, ja den httgel hinaufsteigen mttssen. 
I^e ist so geplagt und gemartert worden, dafe sie denselben Tag 
Uber im graben nicht weit vom hohen Gericht gelegen nnd scbier 
verschmachtet ist". 

Lakonisch lautot auch (1536) der Eintrag: „Hoseustrickers 
Ursul aus o:e haut hernach wurde sie mit Steinen zu tot geworfen, 
hat vorher gebeichtet*'.^) 



B. Die Strafzumessung. 

1. Die Strafzumessung im Allgemeinen. 

Handhafte Tat und Verdacht 

Gemftls den Eintra^rcn des ältesten Achtbachs sehen wir 

bäufie: (lej»rehensi in furto, in homicidio auf Grund eines mit Ge- 
nehmigung dvs Rates zwischen Täter und Kläger abgeschlossenen 
Sühnevertrags mit Selbstverbannung entschlüpfen.') Sonst legiti- 
mierte zur Zeit der Herrschaft des Anklage Verfahrens das Ergreifen 
auf frischer, handhafter Tat zur sofortigen liichtung des Verbrechers, 
bezw. Einmauemng. 



») Staik, Chron., 1611. ^) Mfeb. 1657. 

*) Mfzb. 1636; 1558 findet sich eine Vemifung wegen einer Bettelfrau, 
^e imter <1eui Verdacht, dem Rat einen Totschlag angezeigt z. iL, vom Pöbel 
tost gesteinigt worden wäre, Mand. IriöS. 

1) Klaiber deprehensus in homicidio vxoris perpetuo vel quod suspen- 
detnr, AB. I, 8; 9 etc. 



Digitized by Google 



1. Die Stratzumessimg im AUgemeiuen. 



Im neoem Frozeb iBt dieses Princip sdner früheren AntoritiCt 
fast Ttfllig entkleidet Der bei Begehimg einer Uisfietafe Aufge- 
griffene wird ebenso, wie der lediglich in Folge einer Verdttehtigung 
znr Yerhaftang GebraehtBi der Tortor onterwoifen. Wiewohl dort 
die Muld „80 klar, wie die mittäg^ehe Sonne'S so Sebent man 
sieh meist doeh, ohne die Urgicht des Armen zn besitzen, zör 
Verorteilimg za sohreiten. Freilich wird es diesfalls auch dem 
Verstocl^testen kaum möglich werden, mit dem Bekenntnis zurück- 
zuhalten, denn die Lochschüffen werden zur Entlockung desselben 
die äufsersten Folterqualen ersinnen.-^) 

Wider Placker und Wegelagerer geht man der Mahnung der 
Landfrieden entsprechend summarischer zu Werke; nach ihrer 
Niederwerfung auf der KeichsstraXse werden solche Staudeiihechte 
durch die Söldner ohne weiteres an die nächste Tanne knüpft.-'') 

Mit Einführung des Leumuudsverfahrens gelangt das gemeine 
GerUcht und Geschrei, mag es auch auf offenbar feindseliger, 
nichtiger Verdächtigung basieren, zu exorbitanter Bedeutung. Wie- 
wohl das Ludwigs-Pri>ileg, kraft dessen des Rates Majorität über 
jeden übel Beleumundeten das Todesurteil zu fällen für befugt 
erklärt wird, sein willkürliches Regiment nicht lange aufrecht er- 
hält, indem bald die peinliche Befragung auf der Folter Anklang 
findet und hiemit als Erfordernis zur Richtung die Urgicht, so 
mangelt es immerhin nicht an durch N'erleumdung veraulafsten 
Justizmorden, so trillt doch die im Zweifelfall ausgesprochene Ver- 
dachtsstrafe fpnena extraordinaria) den Schuldlosen noch schwer 
genug. Bei Bezichtigung mit einem todeswürdigen Verbrechen 
wird häuHg auf lebenslängliche Verweisung erkannt. Daneben 
liest man - meist kiir/e Haft, hie und da auch Rutenstrafe. 
Rücksichtlich des Strafmafses sind das Vorleben des ,.an ver- 
dechtlichen orten" Betretnen, sein Gebahren nach Entdeckung der 
Tat) das Ergebnis der Kundschaft, welche man zur Eruirung 

*) Iii der nsohefl ssmbt dem getiBgeam diebstal ergriffen gsümglicb 
■Bgeoiiilieii, Btb. XXX, 865, 1665; den auf warer that bedrettenen dieb 
BOÜ man auf seinem diebstal zn rede h;\\tm und wehe tun, Rtb. XLIX, 
192; dieb der heut an Warer tliat betrt t* n we zethun, Rp. I4bö, 1, 8; ätreileu 
aut Placker z. frischer Tat, s. Vertahreu 262, (67). 

s) Ynxt aber er an der hantat begriffen, so m1 man vber hi one vnderü» 
richten, Laadfr. Ladw. 1828; Sehuter von Ranberei wegen vff der Seiclia- 
strafs geübt an warer that begriffen und gerichtet, AB. 681, 9; Riehtuimr 
des Kronsegel dnrob Ptfrtling der Feme, Ann. 1489. 
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seines LenmmidB pflog, Tomehmlieb anssehlaggebend. Zuweilen 
siehert man dem Verbannten die Erlaubnis sor Heimkehr zu, falls 
^ ihm glucken sollte, den wahren Titer aosfindig zd maehen. 
liicht den verdienten Erfolg enringfe die Forderong der Konsnlenten 
niemand auf yer^tohtiger Personen Anssage hin an folteni.*) 

Anlangend das Voizecht des BUrgeis, sieh bei „inziht" durah 
Einhandsdd m reinigen, so wird dies spilter ttberhanpt nioht mehr 
gewürdigt Aueh vordem hängl es lediglich vom Rate ab, dem 
Schwur Glauben beizumessen: bei Argwohn des Meineids tritt 
Verbannung oder Verlost des Btlrgerreehtes ein.*) 

2. Die StrafinUdemng. 

a. ReiK" lind (Hestäuduis. 

Krsterer ist selten Erwähnung: getan; nur hie und da taucht 
sie in den Fttrbitten der Delinquenten, in Urfehden der zur Ver- 
weisnng Begnadigten auf. Verächtliche Diebe nehmen zu dieser 
ihre Zuflucht, weniger Räuber und Brenner, welche die Tortur, 
wie der Räderang Marter mit heldenhafter Ausdauer erdulden und 
auskosten. Vom Rat wird sonst der reuige Sttnder nicht gelinder, 
als der trotzige behandelt 1604 iedigt man indefs auf hohe 
Geldbuße hin einen Studenten, der seinen Diener im Zorn er- 
stochen „auf seine groHse Bereuhung und unterthenige hoeh- 
ilebenlicbe bit vmb genedige Verzeihung und Fristnng seines 
jungen Lebens^.^) 

Das Gestlndnis (Urgicht) des Inqnisiten erwirkt regelmMisig 
den Vorzog, vor weiterer Folterung verschont zu bleiben; häufig 
wird hiegegen behufs Eruirnng andrer Verbrechen, wie der Ge- 
nossen des Täters mit derselbm nicht inne gehalten. Oft legt 
die Urgicht grundlos ein des Bei^gens, wie des Letiens Mttder 
ab; deshalb besteht die Vorschrift, dafe man der Wahrheit der 

♦i Nacli Itcfimdne Sachen weil ein Zweifel lte\ den Kiclitera eingefallen, 
ob L der Rechte thetter gewefsen, Ihme ein Extraordinari »traf, Rtb. XLYI, 
857, 1688; Weniher aebt jar, als die Borger wol wkaen, AB. 817, 1406; 
die filtst m^ea and Ist verwent, wo er den leehten tiietter geabtea tod- 
seblags einbring, das Ime dieselb strsIT aoi begeben sefai, Hadeib. I, 99; 
AB. 317, 37, 55, 68; AB. 1448, 4. 

^, PO. 37. 

Rtschlb. Cons. Crim., 1604. 
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Aassage stets sorgf)ütig nachforseben solle. Die Lage des dnreh 
sein Bekenntnis dem Tod Geweihten wird, sofern er anch dem 
Torqnieren ein Ziel zn setzen vermochte, keineswegs ertiiglieher; 
während der kurzen, ihm noeh beseliiednen Galgenfrist wird er 
in schwere Ketten geschmiedet und auf das Schftr&te bewacht 
Die in solenner Weise erfolgende Einholung der „letzten Urgicht" 
durch ReichssohultheifBen und Lochsohöffen bildet — als inhalts- 
lose Formalität — die nnerlälsliche Voraussetzung zur Abhaltung 
des peinlichen Beehtstags. 

Hie und da stöüst man auf Milderung. So entschlüpfen einige 
Diebe mit Ausweisung, ebenso ein Meineidiger, welcher nach Ab- 
leistung des falschen Schwurs noch vor Geriebt sein Verbxechen 
eingestand. Ein Ehebrecher jedoch, welcher, trotz gelobter Besserung 
rttckfftllig, dies offen zugibt, sUhnt mit Pranger, Rute und ewiger 
Verweisung.^) 

h. Hohes Alter. 

Alter schützt TOr Thorheit, wie vor Strafe nicht. Manch 
häfsliehes Delikt wäre hier anzuführen, das jede Schonung tta 
den Wüstling mit Recht verbietet Auch sonst sänfUgt siefa die 
Leidenschaft nicht Man liest von einen 78jährigen Rebellen, 
einem 76 jährigen, der einen 80jährigen auf dessen Verleumdung 
hin ermordet, einer alten Zuchtiiäuslerin, die euie andre schwer 
verwundet^) Ebensowenig lindert sieh die Strafe: Man verbrennt 
eunen 80 jährigen, rädert einen um zehn Jahre jungem, enthauptet 
einen Grds, der auf Stelze und Ejrttcken geht, wie eine bejahrte 
KmdsmOrderin.^ Bei emem findet es Hervorliebung, dab man 
ihn mit der Tortur verschonte; anläfsUch der Folterung einer 
alten, der Hexerei bezichtigten Frau bekunden (1591) die Kon- 
sulenten ihre Entrüstung durch einen sehr kategorischen Rat- 
schlag.*) 

2) Siegel bede Orn hat sich ffenrteylt v. d. St, ewiclichen von dyeberey 
werfen der er bekant, AB. 317. 1406, 23; 24: Meineidiger, vor gericht G«- 
Htändms, ewig U. d. Donau, Haderb. I, 1469—1483, 41; 1528—1681, 268, 
1/ Mfzb. 1666; M. Franz Tageb., 1605; ÜGB. U, 80. , 
verpreut maa etn alten 80 jar, Hegel, Städteefaroo. 5, «47; Thtuab 
bMet und demnadi Er aeins Atters Seehng Jam und ditlOMr. Aaeh 
nnr einen Schenkel und am andern fHin steinen gehabt, Rtb. XXXIU, 22S| 
1568; Ann. 1568: HGB. 146, 
Rtseblb. 1591. 
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e. Krukheit 

Grofs ist die Zahl derer, welche siech um! vom Fieber durchcrlUht 
zur Kichtötatt geschleppt werden: die laiifre Dauer der Gefäntrnis- 
baft, die auggestandne Tortur, die Todesanirst ein niifslung:ener 
Selbstmord vielleicht schalten sie oft in die Keilie derer ein, welche 
man als verzweifelte Personen'' bezeichnet. Wohl sind sie des 
ärztlichen Beistands nicht völlig berauht auch bringt man sie zu- 
weilen in wohnlichere Räume. Beispiele gelinderer Bestrafung 
oder gar Begnadigung treten uns selten entgegen. So wird ein 
Pferdediel) seiner „Schwachheit'* hall) verbannt, statt gehäugt, 
ans gleichem Anlals der Vollzug einer Züchtigung um wenige 
Tage verschoben.*) Kommt die erlittene Tortur als Sühne in An- 
rechnung, so geschieht dies, weil entweder durchaus kein Schuld- 
beweis zu erholen oder eine peinliche Strafe Uberhaupt nicht zu 
gewärtigen steht. Epileptische Delinquenten unterwirft man nicht 
dem öffentlichen Staupeuschlag.") Blinde geleitet man unter strenger 
Drohung zum Stadtthor hinaus; die Richtung eines solchen ist 
nicht vermerkt. 1587 enthaupten sie eine Mörderin aus Gnaden 
„weii sie ein armes Mensch und einen krummen Hals gehabt*' 

Dals Schwangere frei werden, zählt zu den Ausnahmen; sie 
werden indels meist der Ketten entledigt und nur mit dem Daumen- 
stock gefoltert.*) Ist ja, wie orwähnt, ein Kindbettstttbchen im 
Loebgefitog^nis, das sieh aber an Helle und Geräumigkeit wenig 
Tor den ttbrigen Gelassen anszeichnet. 1510 läfst man eine des 
Tolsehlags Verwandte »^nit der pflicht, Ir leib und gut nicht za- 
yernicken" ledig, 1496 eine des Diebstahls Verdächtige ohne 
Uifehde. Der Bat hofll n&mlieh bei dieser auf UnTerbesseriiehkeit 



Sein sehwaohhelt wegen erat am fireitag, Haderb. I, 1608—1518, 178; 
Lue sfai weebter sa otdnen, dtoweil er kleiomiltig ist* Btb. XXV, 102. 

3) da er in der Tortur viel gelitten, man die angelegte Tortur ftir ein 
straf rechnen üolle, fitechlb. VIII, 116, 1684; ei»l. D. Jüger, jor. Mag. f. 

Beiichst. 1, 381. 

•*i die plmtte frawen hinanfsscliicken nir iiier lierein «u kommen, oder 
ein Kate werde aie swerlicbeu straffen, AB. 317, 28, 1406; M. Vmiiz. 
Tageb., 1687. 

*ym. d. d^nmenatoek, Bp. 1684, 9, 26; die verstrickte Linekgin wird 

Bit der LocbgefUngknna und aeharpfliBn - frage des Dnnmenstock.s hi(A zur 
erledigung der geburt zinierschonen sein, nit woll an Kette geschlossea, abw 
aonaten ia gater Verwabruiigk gehalten, Rtächlb. (Jons. Ürim., 1606. 
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und Italdiges Wiedersehn."') Dem Todesvotuin entrinnen sie früher 
wohl stets fSchwsp. 256), wenn sie auch die Stadt verlassen 
müssen. Erst die Karolina ruft hierin eine strengere Praxis her- 
vor: Die Verurteilte wird im Zuchthaus detiniert und nach der 
Niederkunft enthauptet.'*) 

4. Trunkenlieit 

Diese erführt vielfach schonende Berttcksicbtigang, Tnmkne 
OattenmOider begnadigt man znm Schwerin einen „dnrstigen'* Pferde- 
dieb zur Verweisung.^) Nach Einführung der Kaiolina macht sieh die 
Anschanung geltend, dals Totang per ebrietatem straflos sei, 
allerdings nmr dann, wenn der Tftter hiednreh seiner Vemmift 
gidehsam beraubt gewesen.*) So verzeiht der Bat auch „onge- 
schickte** Reden und Flttche von Weinigen; efai „DiebheÜsef^S 
wie einer, der sich „voller tnmkner weiis berOmbt» er hab mit 
etliehen messerer weybem getiandell**, ziehn sich knrze Haft zu. 
Ein Fuhrmann, der berauscht ein Weib vom Karren warf, zalilt 
nur Scbadensersalz, gleicherweise einer, welcher drei Personen ge- 
fährlich mit dem Spieb verletzte. Unverbesserliche Tnmkenbolde 
schafft man als gememgeflthrlich ans der Stadt*) 

Scharf ftnlsert sich die vemeute PO. von 1648 gelegentlich 
der VerwamuDg wegen Haders, Schlachtong und Verwnndnng: 
„Es möcht sich anch einer so gar vngeschickt mid frenentlich 
halten, an Rath woit ihm an leyb nnd gatt straffSen und darin 
soll keinen, ob er weinig, dronken oder smist vngeschickt werc, 
nichts filrtragen, sondern, wo das geftmden, mer dam sonst ge- 

S) AB. 1448, 36: sehen ob sie nach Oebnit niebt wieder stieUt, dann 

tnnehinen, ünderb. I, 1483— 96, 107. 

6| Rtschlb. XLIX, 54. 

»I Gttmrd. HGB. U, 148, 1556; Pferded. Ktb. IX, 363, 1511. 

^) totschlag per ebrietatem ohne ftirsatz ohne Lebenüstrafe, Ktschlb. 
XXXIV, 85; wenn einer dnrob t nieht f^eiehaam sdner Veraiinft betaabt, 
keine Entsehnldigung bei Yerbreehen; bs. d. Soldaten aoU naeh der Belter- 

beatallong die Strafe soi^ar verdoppelt w., Rtschlh. XLVII, 15; Tnmkner 
ver\^-undet drei inü dem Spieli); er lahlt jedem 4 Ffd. JBntsch.; üaderb. i, 

1003—1516, 176. 

^) bey dem Wein und .sunst vil ongeaehlokter red des hab aln Hat milä- 
ftUen, Rä>. ym, 152; J. W. das er tai voller tnmlaier wejrrs deh berümbt 
nnd gesagt, er hab mit eil. messerar weybem gehandeil, 8 T. Tnnn, Btb. 

XI, 211, 1518; betr. ein Weil) vom Karren gewoifbn, 6 PflL, ir als vill nnd 
dem Richter sein Recht, Haderb. 87. 

EBftpy, NAmbufcr KriaiaaUKMkl. 8 
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stralft werden''. Analog;: erklären die Krie^sartikel von 1730, 
dafs gegen einen berauschten Frevler unerbittlicher vor^e^anpen 
werde. 1575 enthanptet man einen Säufer, welcher sinnlos einen 
Totschlag" verübt, nachdem er schon früher Ib gleicher Verfassimg 
ein ähnliches Unheil veranlalste.^) 

e. Aidere MQderiii^iirlliide. 

Armut, zahlreiche Familie, Unkenntnis des Gesetzes 
vermögen sowohl strafausschliefsend, als strafmildernd zu wirken. 
Ebenso wird Rustizität h('rücksichtig:t; so verweist man eine 
Bauernfrau, die ..ihr Kind vertan" nur beim Sack aus der Stadt. 
16öit verbrennt man indefs einen jun{2;en Sodomiten, wiewohl er 
sich, zur Rechenschaft gezogen, verwunderte: er habe gemeint, es 
wäre kein Sünd.*) 

Berechtigte Fehde ist als Einwand vordem von Erfnlg 
gekrönt, nicht mehr nach des ewigen Landfriedens Erlafs. Trotz- 
dem erkiesen die anjresprochenen Strauchritter dieselbe noch oft 
zum Gegenstand ihrer Verteidigung. Geringfügigkeit des Ob- 
jekts verringert - auch v. d. K. - das Strafmafs, nicht aber 
bei Vorliegen von Rückfall. Ebenso kann Ersatz des Gestohlnen 
Beachtung erweckeu.-j 

Gegenseitigkeit bei Zuf\lgung von Schmähungen und Schlägen 
ruft zuweilen mildere Ahndung, selten Ledigung beider Frevler hervor. 

Selbstgestellung. Dieselbe spielt im Inziehtsverlahrrn eine 
grolse Rolle; selbst bei erwiesner Schuld schliefst sie die peinliche 
Strafe meist aus. Auch sonst verfügen sich durch Volksgerücht 
Verdächtigte freiwillig in das Lochgefängnis, um der [Jngnade 
und Strenge des Rates die Spitze abzubrechen oder — bei Grund- 
losigkeit der Bezichtigung — der tatsächlichen Anklage und Tor- 
tur vorzubeugen. Daneben stellen sich freiwillig Delinquenten der 

*) VetneutePO. S. 1, L. 212, Nr. 24ad, 27; Wölckem, Com. succüict. 74ff., 
de Be mflftari; M. Franz. Tageb. 1676. 

1) sein azmul; halb gnad bewiaen, Hailarb. I, 1488— 149S, 118; GottesL 

man solle ihn nicht verbannen, sondern nur mit Locli^^ef . seine Frau und 
Kinder Itedenlcen, die sonst Bettler würden, Rtschlb. XV, 78; So ferr die 
zwen annü-en. (\&» sy das gesetz nitt gewisst, soll in die straff nachgelassen 
worden, Kp. Iö32, (>, 1; Inzest. weU sie ein einfeltige unverständige Kuhhirtin 
ex caoM nutieMiae simplloltatis lebend, ▼erweisen, Bteoblb. XLIX, 615; 
s. Sodomie. 

S) HOB. 1, 61 Q. 68; s. Diebstidil. 
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Landschaft. So begibt sich ein Kneeht „vrab freuein vngehorsam 
und niutwillens wider sein Herrschaft geübt auf j2:nad wilkürlich in 
fengknus", ledi<;lich deshalb, um nicht dem Zorn der letztern ge- 
opfert und um gerechter beurteilt, wie verurteilt zu werden. Um 
SelbstgestelluniT zu erreichen, taidigt man endlich mit dem in eine 
Freiung Geflüchteten: Man versichert ihn des Halses, sofern er 
sich freiwillig den Häschern Überliefert.^) 

Die Strafmilderung äulsert sich auf mannigfache Art. Sie 
tritt entweder yor oder nach der Verurteilung ein. Letztemiails 
oharakterisiert sie sich als teilweise Begnadigang; so, wenn 
man & B. einem auf zehn Meilen ^'e^bannten auf drei heranza- 
kommen verstattet. Sie bekundet sich meist in Herabsetzung des 
HaCses oder Änderung der Gattung der Strafe oder in Zulassong 
von sonstigen Erleichterungen. Sie stellt sich als Anfechnb der 
Sohne dar bei Euirftomong einer Frist; so „wenn er wider ans 
der Kails kombt" oder bis „sein Weib eines Kindes genesen*^^) 
• Mehr als Unterbrechung der Inqnisltiun dokumentiert es sich, wenn 
man unter dem Vorhaben, weitere Erhebungen zu pflegen, den 
Verhafteten unter der Auflage der Wlederstelinng freilftbt Die 
Rückkehr in das Gefängnis am bestimmten Termin wird hiebe! 
eidlieh gelobt. In der Kegel entschliefst sieb der Rat nnr dann 
hie/.u, sofern er \on der Schuldlosigkeit gegründete Überzeugung 
besitzt. Ahnlich verhält es sich, wenn man fremden Grefanguen 
die Thüre ötfnet mit dem Befehl, noch einige Zeit in der Stadt 
umherzugehen.*) Danehen kennt man auch zeitweilige und 
einstweilige Entlassung von Verurteilten. So gestattet man 
FMngethürmten . ihre Kemnate behufs Besuchs des Gottesdienste« 
auf wenige Stunden zu verlassen, einem ehebrecherischen Patrizier 

— auf Bitten seiner Wirtin — . Ostern über in seiner Wolmung 
zu venveilen. Veit Stöfs erlaubt man unbedachter Weise, die 
Frankfurter Messe zu beziehen. Sehr oft auch erlangt der Gefangene 

— dank dem Einfluis seiner Freunde — dem Urteilstenor entgegen 
frtther die Freiheit 



^) vtnb freiieln vngehorsam oad mutwillens wider sein Herrschaft geübt 
auf piad wilkiirlicli In fengknua gangen, Uaderb. 1, 1469—1488, 11: Ann*) 
d. Mp. tochter, auf Bitten im Qet gel., AB. 1448» 87 ; a. Asylrecht. 

*t 8. Stadtverweisiing. 

^) den pauem vergönnt In der >Stat vmbsngeen, doch das sie aufs d. St. 
Bit körnen, Rp. 1682, 7, 8. 
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Hinsichtlieh der StUme des FttnfergeriehtB, dessen Sprach «a 
sich inappellabel ist, veimaif man pro mitigatlone bittweise ein- 
znkommen. EdüXrt man sich indefe mit der Herabsetzong nieht 
znMeden, so tritt die nrsprUnglich erkannte Strafe wieder in 
Kraa«) 



3. Die Strafumwandlung. 

Als Miidenmgr tritt sie auf, wenn die üad- oder Strang* in 
die Schwertstrafe, Tod in Verweisimg. diese in Geldbulse um- 
geändert wird. Geniäls der Praxis der FUnfhemi dilrfen Ver> 
StOmmlimg und Züchtigung: in Thurm, Eisen, Loch oder Zuchthaus 
umgewandelt werden. Ebenso heilst es häufig, dais Haft mit oder 
halb mit Gnade zu verbtiTsen sei, d. h. gans oder zur Hälfte durch 
klingende Münze abgelOst werden könne. Andernfalls ist jene 
„v^Uig mit dem leibe zu vollbringend £s hängt die Umwandlung 
Übrigens lediglich von der Gnnst des Rates, niebt Tom Wnnsch 
und Willen des Verarteilten ab. Im Fall des UnTemögens tritt 
Haft an die Stelle der (Seidsumme, und zwar vermag bei späterer 
ZabhmgsfiÜiigkeit ein Teil wiedor Ablösung zu er&hren.*) 

Abänderong ohne eigentUehe MUderong liegt endlieb vor, wenn 
z. B. dem Uber die Donau Verbannten eingeiänmt wird, statt 
dessen Uber den Rhein oder „vf dem TOringerwalde und hinüber'* 
zn sein.") 

4. Die Stralschärfung. 
a. Muntat. 

Unter Muntat versteht man den Bezirk der innem Stadt, 
welcher sich — den Markt und das Kathaus umsehlielsend — 
mit dem Machtbereieh des ehemaligen Marktbannes and Mark- 
geriehts identüzteii Es mag wohl als kdne zn ktthne Hypothese 
gelten, wenn vrir in der (nach Will mit dem Beil bewehrten) Hand, 

0/ MS. 617. Endlich auch der Ankläger uialsgebend: Mörder durch 
Verwilligung des Auk.1. enthauptet, AB. 1448, 8; der anoiäger lu keinen 
Hadem w^g bewilligen mOgen, Rtb. XXYI, 106, 1^1. 

1) Ist sein attsff In geUt vetweeheelt, Rp. 1682, 4, 26; MS. 617; Rtb. 1, 
42: Ist 8. straf uiit vens eisung des lande verendert, die er e. e. Rai an 
straff zB\m sol 10 fl, Haderb. 11, 284. 

>) Rtb. IV, » StA. 
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welche an einigen die Muntat begrenzenden Häusern anfrebraoht 
war, den Handschuh des Könifrs zu erkennen glauben, mit dem 
der Königsbann verliehen und das i^leichfalLs als Symbol errichtete 
Marktkreuz geschmückt wurde. Jeder in diesem Bezirke serUbte 
Frevel galt als im Hause des Königs begangen und daher als 
Majestätsverletzung. Und später, als die eigentliche Bedeatung 
der Mnntat entschwunden war, w^urde trotzdem im Umkreis des 
Rathauses und auf den vom Marktverkehr belebten Stralsen und 
l'lätzen das Walten eines erhöhten Friedens mit grolser Strenge 
aufrecht erhalten. Damit sich kein Frevler mit Unkenntnis der 
Orenzeu der Muntat entschuldigen könne - die wenigen Hände m 
den Häusern erschienen nicht als genügende Kennzeichen 
wurden sie in den PO. genau beschrieben und Überdies amähriich 
durch ötientliche Verkündung eingeschärft. V) 

Die Mnntat heifet auch häufig: die mit Handabhauen ver- 
peente Freiung. In der ersten Kpoche des Marktgerichts mochten 
tätliche Fre\ el dortselbst den \ erlust der Hand unnachlässig nach 
sich ziehen, später nur bei Unvermögen: ,,Wer einen schlecht in 
der Muntat. der ist dem Richter verfallen 50 Pfd. hlr., hett er 
des Gelts nit, so soll man ihm ein Hand abhauen/' Ist die Tat 
endlich so „geaerlich, liederlich oder freuelich," so wird ein Rat 
oder die Fünfherm dareinsehen und die Sache ,|iiach irer gestalt'^ 
entscheiden.^) 

Zuweilen wurde auch die Lösung der Hand trotz Zahlungs- 
fähigkeit des Täters versagt. Aolserdem sollte jeder Friedbrueh 
in der Mnntat doppelt so schwer gestlhnt werden, nach späterer 
Norm sogar vierfach. Wer den andern „verdechtlich und frevelioh 
verhütet und doch nit handt an im leget'% soll der Stadt, dem 
fiiehter nnd dem Kläger je 100 Pfd. erlegen, kommt es jedoch 
zur Verwundung, so tritt noch die vierfache Frevelbulse hinzu. 
Analog bei Wehrzucken und falls einer dem Gegner „an sein eie 
and gliinpf redet oder ine frevelich logstraffet^*. Bei Insolveiiz 
aber soll immer ^^eine sein handt abgeslagen oder an andern semen 
glidem oder leib danun gestrafft werden".*) 

PO. 50; 14H1 slui^ man die ^euialten hend uberal umb den Mark an, 
als weit geet die Munta imd die freihait, Hegel, IV, 865 ; Munt — Iland, s. s. 
Schröder, ßgesch., 58. 

PO. 49ff. als in der mit handtabhswen veipenten freynng, Stark, 1616. 
>) Hand, Haderb. n, 17; PO. 60. 
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Urteilte Uber jene Fälle vordem stets der Hat, so sind später 
die auf der „Mundhat i. e. in loeo privilegriato (oder in locis pub- 
licis) verübten Realinjurien vor dem FUDferp:ericht abzuwandeln, 
sodann aber dem Kate noeh per expressam legem die Batisfactio 
publica leservieri** Auch hat der Riohter seine Bulse zu hean- 
sprocheii, „wie die vor den Fttnfen zu geben erteilt werden,'' und 
soll bierin keine Gnade gewähren. Ja, selbst, wer in der Mnntat 
ein Eigen sali, mnfs dem Ricbter die vierfaebe Verkanfstaxe 
preisgeben.*) 

Nach der Änderong im Strafensystem liest man zehn Jabre 
Yerweisnng bei Messerancken, wenige Tage Loch bei Scbmfthen 
anf dem Markt, vierzelm bei gegenseitiger Verietsnmg, anlherdem 
bei sonstiger Tfttlichkeit Gefitagnis oder Verbannung in hoherm 

Malse, Geldstrafen nnd — Abschlagung der Hand. 1414 schlägt 
einer einem Patrizier in (an) den Hals, was ihm Thurm und Ver- 
weisung' zuzieht; des Königs AuftrHjrer wird tUnf Jahre verbannt, 
weil er einen Knaben in der Muntiit hart gezüchtigt.*) Neben 
Milshandlungen sind Fluchen. Dielistahl und Spiel als Muntiittalle 
hervorgehoben. Das Stehlen eines Schleiers auf dem Markt trägt 
1407 die hohe Strafe des Ohrenabschneidens und cwl^c Verweisung 
ein; auf letztere erkennt mau gegen einen, welcher dortselbst um 
drei Pfennige spielte.®) 

Unter strengster Norm stehen die auf dem Hatbaus verUbten 
Frevel; wegen Schlagens unter die Augen liest man zehn Jahre. 
Eines Selbstmordversuchs ist bereits gedacht. Was die Gerichts- 
stätte an sich anlangt, so ist ISSS Unbescheidenheit und Übel- 
handek vor Schöffen nnd Frager mit einem Jahr normiert 1416 
tritt Handverinst und ewige Verweisung ein, da einer dem Ptozefs- 
|egner eme Urkunde entrelÜst, so dals das Siegel sich löst 
Ahnliches ist 1464 veneiehnet Wegen der etwa ui Betracht 
kommenden peinlichen Stthne kann Im Fall des Lengnens stets 
mit Tortur vorgegangen werden.^ 



^) MS. 617; Rtb. III, 187, StA.; Stromer, Gesoh. d. Reichsächultheifsen- 
smti, 106. 

s) Hlst dipl lUg. t d. Vtleri. 495, 1414; AB. 817, 6«, 140». 
•) Hbt. d. UMg^ 49(>, 1407, 1416; 5 jar, d. d. er an d«ni nariU maUdi 
droet imd Mezzer zuckt, AB. 817, 1410, 88; 2 tag loch anf H. giObL ge- 

aehmäht, lladcrb. II, 150. 

7j Bürger, so sich in Batstuben erstechen wollen, drei Jahr, Ann. 1398; 
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Der Brach des Kirch enfriedens flUlt ahnlieher Beurteilung 
anheim, so, wenn man den Feind bis in den Kirchhof Terfolgt, ja 
selbst den dortbbi fluchtenden Dieb zn ergreifen ond m Terhaften 
strebt Dazn mnls der Täter die biedorch entweihte StStte aof 
eigne Kosten reconcilüren lassen. Noch Ende des vorigen Jahr- 
hunderte wird es bd dnem Mord als ersehwer^Ml erachtet, dals 
er aof dem Kiiohhof yerttbt ward.*) 

Hfihcr ist ferner der Diebstahl im Badehaus zu entgelten, 
wohl, weil dort der Schutz des Eigenthums schwerer zu ermöglichen, 
ebenso Mifshandlungen im Frauenhaus angesichts der Wehr- 
losigkeit seiner Bewohnerinnen.''*) 

Uber den sich als Mord qualilizierenden Totschlag in nova 
pace s. d. Kap. Fehde. Als doppelter Friedbruch (Idealkonkurrenz) 
erscheint dann die Verwundung ,,m hayligtbumbs freynng ober 
ein gelobten frieden^^^'^) - 

b. R&ckiail. 

„Sie hett«n mich wol luit ehren gehangen^ 
Weyl ich vor hab zwo weyb entpfangen." 

Dieser bereits in mehreren Heichsgesetzen, vornehmlich bei 
Friedbruch, Diebstahl. Hehlerei und Raub hen ortretende Schärt'ungs- 
grund erfreut sieh auch in der Reichsstadt eingehender Wllrdigung. 
Gekennzeichnet wird der Rückfall in den Quellen durch die An- 
gabe der Zahl der Begehungen, durch die Worte „viel" und „oft*', 
doreh besondere ü^pithete wie 2. B. vermehrter, alter, verleumter. 



het einen auf dem rathans unter die anf^en g'espirzt, 10 jar, Hegel, 4, 306; 
Mertein 3 j.. d. d. er einen im Rat vmbKezogen und ffeslajcen, AB. .317, 
18» 1405; Frau Geige, da sie ein meidleiu, welche» wiüer »ie zeugen sollen, 
Ins Angeaieht gesohlagea vf dem Rathaiue, Stark, 1616; ein jar, vntsuht au 
dam gwidit, AB. 817, 1406, 21; Haderb. II, 17; stewber ein jar, d. d. «r 
Tnbeseh^deii an dem gerihd, AB. 816, 11, 1882. 

nachdem er H. G. in die kirchen zu 8. Catherin gejaget, als er selbs 
bekennt, so solt er den Kirchoff doselbst widerweioben laBseii vflf ein selb» 
eosten, AB. I, 220. 

8. Diebstahl, Frauenhaus; katlirey ewiclich, d. d. sie ein Fadhemde in 
der Padataben gesUden, hat man ir ein Ore abgesniten, AB. 817, 10, 1406. 

10) 20 Ub. mid 14 tag in venp. kXmmeri. des i^BiMls halb So er in 
hayligtbumbs freyang ober ein gelobten fiiden an %, Sweher verübt hat, 
Btb. 11, 21, StA. 
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waidlieher IMeb.^) Markant zei^ sich seme Bertteksichtigniig nnr 
bei wenigen Deliktsarten und selbatredend allein bei soloben, welobe 
niebt schon bei eimnaUger Erfttllong des Tatbestands als todes- 
würdig gelten. Der Bttcküül cbarakteiisiert sieh ja früher i. a. 
nicht anders, wie heutzutage; d. Ii. mn die hiefilr nonnierte Sfibne 
snm Ansdrock zn bringen, ist nicht wiederholte Verttbnng an»- 
reichend, sondern auch eine frühere Bestraltan^ Erfordernis. Be- 
kennt der Inknli>at mehrere Hordtaten, so kommen diese freilich 
bei der Exekution dadurch zum Ausdruck, dais derDamnifikat vor 
der Räderung eine bestimmte Anzahl Zangengrifte zu Uberstdhen 
hat; doch deklariert sich dies lediglieb als Folge der vorliegenden 
Bealkonkurrenz und nicht des Bückfalls. Diese lidden SchXrfiuigs- 
motive sind daher für das 16. Jahrhundert noch sehr schwer ge- 
trennt zu halten, weil in ihm sich die Strafanssprüche meist sehr 
nüchterner und kurzer Fassung rühmen, und ein Dieb, welcher 
— ohne schon bestraft zu sein — mehrere Entwendungen ein^ 
rftumt, fUr ebenso galgenreif, als ein einohriger oder un Haderbucb 
früher unter die Gestftupten Eingereihter, eraditet wird. Dabei 
hindert das Hereinragen noch andrer Gesichtqiunkte an der Aof- 
stdlnng dnes festen Systems. So kommen viele, welche bereits 
nach der ersten Tat angesichts ihrer offensichtüchen Verworfenheit, 
SnbsiBtenzlosigkeit, ihrer Abstammung ans veriirecheriseher Familie 
u. dgl. für „unverbesserlieh'' gelten, gar nicht dazu, rückfällig zu 
werden. Man knüpft sie auf oder jagt sie beim Hals aas der 
Stadt. Bei Konkurrenz mit Urfehdbruch, welche nur zu oft in 
Rede steht, ist die Eruirung, ob die Schärfung wegen der un- 
befugten Rückkehr oder anlälslich des Rückfalls verhängt wurde, 
nicht minder schwierig.^) 

Hinsichtlich des Dit'hstahls \vird es erst später und (Uiim 
keineswegs bindende Praxis, dafs der Ertap{tte nur, soleni er 
nachweisbar ein oder zwei ..Weihen" zum Galgen emplau^en, in 
die Schiinge schlüpfen mufe.^) Wo er diese Vorbestrafung er- 



1) Sch. ein waidlicher «lieb der oiftermals duich mancherlay auch vber 
empfangen straff gest. HGB. 1, 108, 1533; weidlich s. U. Sachä, KeUer, 
XXI, 280. 

') DreimaL Dieb als Meineidiger (also w. BttdEkehr) Finger imd Buten, 
RteeUb. XIV, 166. 

ver|)ot im die stat über die vier weld, da kom er wider herein und 
8tal noch viel mehr baimUch, Uegel ö, 589, 1496; haberstroynn zu dreyen 
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rang, ist ohne weiteren Einfluls. Ergreift man den Einohrigen 
oder mit dem Diebsmal Gezeichneten auf der Tat, beim Versuch, 
alB Helfer oder als Hehler, so TerfiUlt er sieher dem Strang. Es 
braucht also — sowohl fttr den ersten Fall, wie für die Wieder- 
holung — weder das vollendete Delikt voiznliegen, noch die Be- 
teiiigang des Bezichtigten als Täter; es gentigt, dab er irgend- 
wie „der Tat verwandt". Gleicher Inhalt ist ebensowenig benötigt, 
Gleichartigkeit (Diebstahl — Hehlerei) dnrehaas hinreichend. Raab 
könnte an sich als diesen koordiniert angesehen werden; doch 
wtirdigl man den Räuber, trotzdem er bereits als Dieb bestraft, • 
immerhin der ehrlichen Schwertstrafe. 

Analoges gilt für L'nzucht iiiid Kuppelei; auch sie scheinen 
völlig gleichberechtigt. Die vorher schon der Begehung des ersten 
Keats überführte Kupplerin schlägt man ebenso, wie die öfters be- 
strafte Dirne, als ..unendlich" aus der Stadt, bei Unverbesserlichkeit 
erkennt man sogar auf das Grab oder, wie 1584, auf den Strang. 
Sonst unterstehen hinsichtlich des Konkubinats, der Kuppelei, wie 
des Ehebruchs die Hückt'allsstrafen schon vor der Karolina genauer 
Normierong. Dasselbe bekundet sich bei Urfehdbruch und Gottes- 
lästerung.*) 

Nach E. d. PGO. huldigt man auch hier gröfserer Strenge. 
Selbst fttr die Alchemie wird anl&fslieh des bedenklichen Hangs 
der Bttrger und zumal der Patrizier zu dieser geföhrlichen Knnst 
durch Ifandat von 1696 eine Strafschärfung b^ wiederholter Be- 
tretung angedroht Am unerbitflichsten jedoch verehrt man gegen 
die ISigeuner, indem sie nach dem Patent von 1710 bei Wieder- 
ergreifung im Gebiet „ohn alles Mittel" gehenkt werden sollen.') 

Auberdem verweise ich auf den besonderen Teil. 



maloi V. b. beym hals geweist, und am lelb gestrafft, wider eingieiig und 

dieberey pflog, danimb man yetzo bede äugen aufs stach n. h. hals v. h. 
^^ewist. StR. 1440. 65; das was die vierd weih zum galfjen, Ile^rel 5, 660, 
1508; achtmal. Dieb gerichtet. ^U'zh. 1566; zehnmal. Diebin, Ktschlb. VII, 
285; s. a. Manie: es wird meist die Bessenmgsfähigkeit in Betracht gezogen, 
8. Rtschlb. XIV, 177; Einsteigen, Einbrechen erst bei Wiederhol, todes- 
wfirdig, Ktsehlb. XLVU, 200, ebenso Blenendiebstalil, Btsddb. JJU, 159; s. 
a. Diebstahl. 

*) s. SitÜdel., Heineid, Qottesllstenmg. 
Itaad. 1696; S. 1, L. 569, Nr. 40. 
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5. Die Strafausschliessung. 

a. Schuldlasi^keit. 

Dem alten Verfidireii gemäis rermochte der eines Verbrechens 
besdditigte Bttrger dnieh fiinhandseid seine Unselinld xn eiliftrten. 
Dies Vorreeht verlor später seine Kraft, in Inzichtsfällen forderte 

man genaueren Nachweis. Ebenso suchte der Rat aut ein 
Bekenntnis in der Tortur hin die Wahrscheinlichkeit des Be- 
haupteten zu erforschen. War diese verbUrgrt, so konnte den 
Armen nur noch l'tirltitte retten; Widerruf der Urgicbt errang nur 
ansnahmsweise lierUcksichtigung.*) 

Sonst erhielt der als schuldlos Erkannte bei der Freilassung* 
eine „Urkunde seiner Unsciiald^* und, sofern ihm durch Tortur 
schwere Verletzungen zugefügt waren, er. noch ein mSfiiiges 
ScImieEzensgeld.') Der falsche Ankläger haftete ftbr Schadensersatz 
und Zahiong der Atzung. Nie wurde ferner der Freigesprochene 
ohne feierliche Urfehde (de non nleiscendo) entlassen. Schien 
hiegegen der Verdacht liegriindet, ohne dals ein Scbuldheweis zu 
erhringen, ein Geständnis zu erzwingen war, so Terwies man ihn 
stets des Landes und gab ihm mitunter eine Züchtigung (poena 
extraordinana) als Denkzettel mit.*) 



1) yn» er dann bemelts tags vngeacht das Er vf dem BabeaaMn cHe 
Ihat widerrvlioii and daianf gestoibeo, das er daran Tnsehnldig mit dem 
Bad gcricht worden, Btb. XXXm, 168, 1667; Im folg. Jahr beaehwOrfe naeh 

beschehener Vigieht ein gew. Voliand, dafs ihm nur die furchtbare Tortur 
das falsche Bekenntnis entlockt habe. Hier treten die Konsulenten tatkräftig? 
auf: Das Geständnis durch Marter erpreist habe keine Kraft. Man solle nach 
Notorien und weitem Beweisen fahnden, gelingt dies nicht, ihn nach dem 
Prinzip „lieber zehn Schuldige frei*" ledig lassen; s. jedoch den Fall „ächöniu" 
(1716) b. Waldau, Veim, Beitr. 2, 174 ff., wo sweiAOoB ein Jnatiiniotd vor- 
liegt Hiegegen werden freilich wieder hohe Summen zur Eikondan; der 
Wahrheit der Anasage geopfert. 1441 wird s. B. wegen eines spStor ab IHeb 
^gerichteten QanUers nach BiehstStt, Ghmzenhansen etc. gesandt „von vil 
ra?5rde wegen, der er bekant der man kein erferung kund noch mochte und 
er auch ders. ni(ir(i am letzten gants in lawgen trat"; erfaren, ob es gnmdt 
hab, Rp. 1471, 1, 6. 

2) kreutzer vrkund seiner voschuld geben, Bp. 1588, 8, 27; s. Verfaiureu 
405, (118). 

3) s. Verdacht. 
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b. Tod und Verjährnn;^. 

Tod des VerbreefaeES sohlols, wie bekannt, die Stthne nicht 
ans. Dab sie anch noeh znr Geltung kam, wenn der Täter 
wühlend der AnsfUlining des Deliktes veronglttckte, darauf deatet 
mancher Voiigang bin.^) 

Die RechtswoUtat der VeijUhruiig kennen oder anerkennen die 
Ejhrbaien nicht, wenigstens nnr als nnverdiente Gnade. War im 
Anklageproseels Verwirkang des Anspmchsieehts in Folge ver- 
8|^ter Geltendmachung denkbar, so findet dies ftiderUn keine 
Beaehtong mehr. Die Verjährungsbestimmnng der PO., wonach 
man nicht linger im €krichtsawange sein sollte, als ein Viertel- 
jähr „ez sei denne ob man niht anheime sei'' ist rein ciyiien 
Chazakten.*) 

So ist auch die Verjährung nur selten einer Erwähnung ge- 
würdigt, höchstens, dafs bei geringfügis-en Vergehen diesfalls 
Straferlafe erwirkt wird. i49(J weist man die Fürbitte des Herzogs 
Albrecht von Bayern für einen Diener, der vor zwanzig Jahren 
eine Tötnng verUbt, zurtlck „nachdem der todschlag geuerlich 
gewesen".-*) 

1529 trajit es sich, oh man gegen einen, der vor vierzehn 
Jahren in landfried brüchiger Weise Güter geraubt haben sollt*-, 
vorgehen wolle. Aufserdera dafs nur ein Verdacht vorlag, welcher 
nach so langer Zeit nur sehr schwer mehr Begründung versprach, 
war auch der Aufenthaltsort des Bezichtigten völlig unbekannt. 
Civiliter hatte der Anspruch des Geschädigten noch Wirksamkeit, 
wenn dieser auch nicht, wie ursprünglich, auf vierfachen Ersatz 
hoffen durfte. Man entschlofs sich nnr zu bald zum Verzicht auf 
die Verfolgung. Der Landfriede von Worms, erklärten die Kon- 
snlenten, gibt /.war Macht, den Flüchtigen behufs Purgation zu 
zitieren, imd, falls er dies „verwidert oder aolsen bleibt'^, gegen 



>) Wenigateni versagt hmh ihm das ehiiiehe Begrübnift. So wird ein 

Sdiatzgräber, der in eine Kloake stürzte, mit seinem Handwerk.szeug nnd 
seltsamen Schriften schimpflich beerdiget, Soden, N. Kriesrs- imd Sittengesch. 
1, 289; i. e. älinl. F. zieht der Pöbel einen Kleriker zum üundsschUgrer, 
CoU. StadtbibL, 1530. 
9) PO. 18. 

s) Btb. Y, 178, StA.; wegen todseUsg yor viel Jahr verübt snr Beiaigiuig 
14 tflir Haderb. I» 1608—1516, 192. 
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ihn, als einen Friedbreeher zu handeln, „das ist aber bey aynem 
Rath nit gebreachlieb''.*) 

ÄnsstAkÜB der peiniiehen Strafe greift anch beim Inziefats- 
verfahren Platz, demgemäfe trotz erwfesner Sebald der Im Schirm 
freien Geleites stehende Inzichter migefUhrdet Uber die Grenze 
^^ebracht werden mufe. Doch 8ehlü*ft man 1515 ausdrücklich ein, 
daüs man ,,nachaolgend (d. h. nach Endigtmg des Geleits) wol 
peinlich gegen ainen solhen zehandeln hab**.*) 

Nicht^ollzug findet zuweilen auch in Fraifsfällen statt unter 
der Bedingung der Entrichtung des Frailsgeldes an den Rat und ev. 
des Wergeids an die Sippe.*) 

e. Asylreeht 

Vom alten Recht des VerbieeherSi naeh begangener Tat in 
einer Freistatt Zuilaeht zn snohen, um dort, zeitweise vor der 
Raehe seuner Verfolger gesichert, sein Leben zn fiisten nnd sich 
doreh abermalige Flucht oder Taidigong mit des Getöteten Sifype 
zn retten, wird anch in Nfimberg — bis Uber das Refoimations- 
zeitalter hmans — ausgiebiger Gtebraneh gemacht Keineswegs 
aber waren hier die Freinngen so zahlreich, wie in Bamberg, wo 
die Montat und das eigne Haas Tor Verhaftung sehiimte.') Stand 
letzteres sonst im Bann emes höheren Friedens, üidem Heimsnche 
strenge Ahndung nach sich zog, so war doch der Verbrecher vor 
den Sohergen des Rates in ihm nicht gesichert Aus einem Er- 
IsÜB von 1497 geht ttbrigens eine Respektierung der bewohnten 
Stiltte insofern hervor, als den Söldnern geboten wird, alle Vcf- 
dächtigen hn Betretongsfall auf freiem Feld aufzugreifen, solche 
aber, welche in „Haus, Hof, Herberge oder Tafem'' geflohen, nur 
dann „wenn sie auf frischer Tat ertappt shid".^ 

Neben der Kaiserbuig rtthmten sich nur kirchlich geweihte 
S^ltten des Vorzugs der Freiung. Die Wohnungen der Könige 
sind von jeher als Aqrle bekannt; der kirchliche Flreistatt lag 
weniger die Intention zu Grunde, den Verbrecher vor Gewalt zu 
feien, als den gefriedeten Raum selbst vor Entweihung zn schirmen. 

Auf Grand solcher Privilegien erwarben das Schotten- und 
Dentschordens-Kloster den Freiaugscharakter. FUr jenes ist der 

*) Btb. VI, 271. StA. 

*) Bib. X, 876 StA.; s. Verfahren, 51 f., 123 ff.!. s. TotsoUag. 

1) Zöpfl, D. alte Bamb. Eecbt, 161 ff. Btb. VI, 866, StA. 
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Brief Heinriehs VII von 1SS7 mal^gebeikd, wonaeh Verbieehem 
jegliekcor Arft Sohatz zageeiebert ist.") 1331 wird er jedoch fttr 
Höidor aiugflseliloflaen. WShrend man nie von einer Differenz 
mit den SdiottenmOnehen anUÜ^eh der Ansliefenuig eines Ver- 
brechers liest, gelang es der Stadt den Dentschherm gegenüber 
trotz wiederholt erwirkter kaiserlicher Privilegien meist nur auf 
dem Wege der Gewalt und hier nicht immer, die Ergreifung von 
dort sich bergenden Mördern zu ermöglichen.*) 

Als der Rat Uber ausgedehnte Jurisdiktion «rebot. mufste er 
die GeltuEji: solcher Asyle, welche Kaub-resellen liüiI Freibeutern 
sichern i nti rschlupf boten, wie jede EimnitM liung: der Kirche auf 
Grund derselben als bittern Hohn empfindm. Nach dem Privileg 
von 1341 soll kein Miirder auf der Hu!i_. hei Egydien und den 
Deutbchherm Friede und Freiheit ^enielsen, der „von l'nzucht 
oder Gelds wegen" Flüchtig:e nur drei Tage lang. 1347 wird 
der VerUber eines ,,mördlichen und fehrlichen Mords" fllr vogelfrei 
erklärt. 1530 sollen die Deutschritter nur zur Aufnahme von 
Totschlägern aus Zorn, Trunkenheit oder wegen Auflaufs befugt 
sein; Käuber, Diebe, Mörder und Notzwinger werden ausdrücklich 
ausgeschlossen. 1480 darf der Hat, sofern es sich um gefährlichen 
Totschlag oder tötliche Verwundung, Notzucht, \'errätherei oder 
Geldschuld handelt, die Verhaftung betätigen. Doch hat er jedes- 
mal vorher des Komthurs Genehmigung zu erholen, auch jeden 
Bürger, welcher bei der Ergreifung irgendwie Gewalt gegen Ordens- 
brüder begeht, auf deren Geheifs festzunehmen und auszuliefern.*) 

Aulserdeni erliels noch der Hat. wie erwähnt, in den PO. 
strenge Bestimmungen hinsichtlich \ erbannter und sonstiger Misse- 
täter, welche sich in einer Freiung zu bergen suchen. 

Auch noch andre kirchliche Stätten mafsen sich das Asylrecht 
an; so z, B. die den Deutschherrn zugehörige Jakobskirche, das 
Augustiner- und das Frauenbrüder-Kloster, die Sebalder- und 
Wöhrder Kirche, die Kirchen in Fiüth und üoth.^) 



Rens hijfiens habebit pacem in eisdem locis, Priv. 1227, H. D. 1, 50. 

♦ das kein Mörder, der dels ilberwunden wird, mit der inctircrn iiionfre 

Batbä und Scliüpffen, dal's das ein Mordlich fUhrliclier Mordt sey, iu der 

Stadt oder vor d. St. keiner Freyung nicht geniesen boI, PiIt. 1881. H. D.; 
u, Verfthien, 616, (128). 

») Pr. 1841, 1847, 1860, 1480, H. D. 

•> FO. 40; Ann. 1440; Btb. Vlll, 431, KA.; Rtb. 1, 215 sStA.; 
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Ober den Mttrder, der auf die Veste (Borg) ilofa, las man 
y)die holi^ dit (das hohe Aehl- oder Veldbuch): wer in banset, 
bofet, etzet oder treneket, da wolt man alle dy reht zn wartend 
sein, dy man sn dem morder het^.') Dorthin retteten deb indefe 

nur wenige ; war ibnen doch jeder Unteibalt rersagt, ein weiteres 

Entkommen undenkbar. 

Hie and da „taidingrt" man mit dem ^"'lUc•htling:, indem man 
ihn des Lebens sichert, falls er die Freiung freiwillig verlälst, 
einmal aus Furcht, in ihm, sofern er entwischt, einen „schweren 
nnd gewissen veind" zu erhalten. Kin vermeintlich Ertränkter, 
welcher im Bahrhaas wieder auflebt, wird ohne Urfehde eut- 
tassen.^i 

Sonst sucht man durch L'niÄingeluiifr der Frciung ein Knt- 
rinnen unmöglich zu machen und durch \ crhMndcln mit den Kloster- 
leuten die Auslieferung zu erzwingen. So wird 1517 das Frauen- 
brliderkloster vier Wochen lang durch Stadtknechte umstellt. 
Anderseits erstreben die Mönche die Kettung ihres Schützlings, da 
beim Glücken derselben dem unerquicklichen Streit mit dem Rat, 
der doch schliefslich zu der Kleriker Nacbteil enden dürfte, so 
am rasebesten ein Ziel gesetzt ist.*) 



Rtb. XII, 112, StA.: Nach Wöhrd flüchtete ein ans dem Frauenthurm Ausge- 
brochener: ist in bedacht, das sein sach nicht mer peinlich, sonder allein 
von we^en ainer caucion verlassen, das man in mi'» der kirchen neme. bat 
iMch der pfarrer zu werd ganz vnscbicklich gehalten; die Kirchen lassen za- 
«penen mid geasgt, «r wollt iü«bt losr HAFhwi«n mala Imsd. Sy wOrd dann 
annor wider nmgeweiebt, Btb. Xn, 112, StA.; der GstteanOrder Nfltiel: 
safs auf ein pfetd and raat gen Bot In die freiiing, Heget, StXdteefaron. 
6, 682. 

') Hegel, Stchr. N.. 1, 888. 

da hungret in, wann es giengen die schützen mit im in den »agrer. 
da Itom Ulman Stromer taidingt in henmft, das er gern ndt in lieranfs ging, 
Hegel, 5, 690; Btb. I, 215, StA.; 1624 verweigert der Bat den DeutselH 
beim die ZnrHdcgabe eines hn Kloster festgenommenen Totschlägers, da 
dieser sich „veliHirhen saclun tailhailtig und verwUrklich gemaeht. UanUB 
ain rat dises aingriffä nicht vnfug gehabt, Rtb. XII, 446, ^tA. 

darfimh so lof dor Eysenliut zu den parfUsem in die kircheu iind 
Staig das eisengitter hinauf und viel eben hin über das e. in dem komen die 
nraneb und trugen in Iiinein, üegel 5, 689; snweikn liefern indefs die Hdoebe 
selbit dnen der Ihiigen ans: den Csrtenser mMadi im lodi gfltL s. r. 1l 
nnd des Closters gesandt^ so Ine annemen lassea, dibey aa tein an ver- 
gönnen, Bp. 1586, 11, 11. 
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4. B«|piMli^uii^. 

Dafs von jeher von der Gnade seitens des Rates ein ver- 
schwenderischer Gebrauch jremacht wurde, be/eufren die zahlreichen, 
im Aehtbuch verewi^'n Solbstverurteilungeu der Missetäter zur 
lebenslänglichen Verbannimg unter Einwilligimg des Klägers, wie 
der Stadtbehörde.») 

In den ä. PO. ist die damals noch ziemlich bescheidne 
Autorität des Rates kennzeichnend — häutig von der Btirger Gnade 
die Rede und ihr Verlust dem llbertreter eines Gebotes zugesagt 
Er mufe sich bis zu ihrer Wiedergewinnung in den Stock schlagen 
lassen oder di*^ Stadt verlassen, ev. behufs Erreichung der Ver- 
söhnung eine Geldboise erlegen. Zuweilen ist auf die Vergebung 
des £rztlmten überhaupt nieht mehr zu rechnen, so dafs er der 
Heimat und des Bürgerrechts fUr immer verlustig geht.^) Im 
13. Jahrhundert verheilst — wie wohl aneh früher — die Kirche 
In Nürnberg Öfters einen Äblafe sowohl fllr verzeihliche (venialiom), 
als für kriminelle (criminaliam) Sttnden, sofern die Renigen am 
Marienfeste nur Sliypta von s. Sebald wallen, läiwiefem die 
weltiiefae Obrigkeit Äesen Ablaljs respektierte, ist nieht überliefert; 
immerhin kommt es vor, dafe ein Totschläger „ans sorgen" gelassen 
wird, weO ihm ftlr seine Tat bereits eme Klichenbulse soferlegt 
ward.') Die schrankenlose Befugnis der Gnadenspendnng errang 
der Rat zweifellos erst im folgenden Jahrhundert Zn einer Zeit, 
wo sich so manches schuldlose Opfer dem Todesstreich beugen 
mulste, erschien es als wohltätiger Ausgleich, dafe von jenem 
Recht öfter, als hentzutage, Gebrauch gemacht wurde. Freilich 
standen diese Ausnahmen in keinem Verhältnis zn der Masse der 
volhM>gnen grausamen Riehtungen; auch war es weniger eine 
plötzliche Anwandlung von Milde bei Beurteilung des Verbrechens, 
weniger die Persönlichkeit des Delinquenten, die des Rates Mitleid 
erregte, als viehnehr die Gewichtigkeit und Zahl der Fttrbitter, 
gepaart mit dem Zufall, der kurz vor dem Strafvollzug irgend 
eben hohen Herrn in die Mauern der Reichsstadt führte. Man 



>) AB. 1. 2^ PO. 8li; AB. l. 

*) L. N. Jahrbflefaer, 68, Abi. 1288; 72, AbL 1286; lianier der a vm 
leben snm todt braeht md dodi sein geistiieb päd daramb empAagon, üu 

sorgen. AB. 1448, 13; die Strafe der Symonie der ttnflten Judin Stt begebea 
mf fttrbete Dr. KU. v. Bibra, Bp. 1475, 9, 1. BL 
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begnadigte also nicht naeh bestimmten Können, simdem dwrehans 
nach WiUkttr. 

Beehrte der Kaiser Nürnberg mit seinem Besach, so war 
dies gewOhnlieh zum Vorteil der im Loch schmachtenden Todes- 
iLandidaten, welche Ton jenem Augenblick an semem Fomm nnter- 
standen. Ich erwähne den Fall des Eickhart von Merkingen, der 
1430 znm Fenertod remrteiit dnreh Sigismund seinem Kläger 
zur Eimnanerong ttberantwortet wurde. 1469 begnadigte Friedrieh 
einen Dieb; auch der Papst fungierte emmal als Fttrbitter flir 
einen solchen. 1390 verwies man mehrere Aufruhrer unter dem 
Beisatz: non faabentes graciam Kegis et Cinimn.^) 

Aufserdem ist es noble i'assion der fürstlichen Herrn, nach ihrem 
Einritt arme Sünder aus Meister Hänflinge Schling^e zu ziehen, 
und zwar sehr zum Mif9verg:nUiren des Rates. Die .«vier Orden'* 
figurieren ferner unter den Bittstellern, wie auch öller das Hand- 
werk des Verurteilten. Bei jrenieinen Verbrechen beschränkt sich 
dieses darauf, dem Armen die ehrliche Schwerts träfe und den 
„Kirchhof*' zu erwirken. \ on der Bllr^^erschaft zeichnen sich die 
„erbern". bisweilen auch die ,, schönen" Frauen durch Mitleid aus, 
freilich auch fUr die verabscheuun^^swUrdifrsten Gesellen. Ein 
Landsknecht, der zwei Weiber «reehlicht. erhält sechzehn andre 
und seine rechtlich an^'ctraute (iattiu als FUrsprecherinnen. Grofe 
ist ferner der Einflufs einer mächtigen Sippe; Hefrnadijrunjr, wie 
Milderung weils sie zu erzwin^ren. und — um Mittel hierin nicht 
verlegen — behufs dessen Kaiser und Reich zu molestieren.') 

Dem Verletzten stand früher Uberhaupt ein Recht auf Gnade 
zu, auch später fällt seine Ftlrbitte noch sehr ins Gewicht. 1453 
wird von ftlnfzehn Flackern einer von der Klägerin losgebeten 
„darumb das er die frawen pei im deinoten behielt, die sie ir 



«) Hefjel a. a. 0. 1, 877: StR. 14:}0, 64; AB. I, t); AJi 1811 der Kwt 
V. Mainz nach N. kam, hielten sich .sieben „luifsthätifre'^ Personen, denen die 
Stadt vcrboton war, au Wagen fest. Sie 8uchteu auf solche Weise wieder 
berein zu kommen. Einige erwirkten auch des Rates Begnadigung. Derselbe 
VorftU enignefe sieh mm 1612 beim Ebang d. K. lUttUM, Sodea 1, 169, 268. 

») FOib. d. Bettelorden, Ans. t K. d. Von. 1864, 441; Handwerfc, Stalle 
Chitm. 1567 ; CoU. Stadtb. 1606; Btb. XI, 266; FHib. MelaaelithoDB, Rtb. XXVI, 
1BB2, 178; Nachriehter: Pitt Ime zu vergenneu, W. den dieb mit dem 
Schwerdt zurichten, sol uian Itne wilfam und die verlesen vrteii eadem, 
Rtb. XXX, 1&68, 214. a. a. Verfahren 5iU, (118 ff.). 
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gennmen wolten haben und daiza gesehlagen, das widerwandt ef, 
das behielt in bei dem lebm''. Znmal wird aof VeranlaBsmig des 
Gesehädigten hie und da das Sehweit erlaubt*) 

Ist in maneher Stadt das Recht des Nachrichten aof den 
zehnten Mann in Krafti so rühmt er sich dieses Privilegs in Nttm- 
berg nicht 1525 rettet er eine KindsmOrderin vom ErtrSnken da- 
durch) da& er sie sich zum Weib erbittet. Öfters tritt übrigens 
Erla09 einer BoJse ein, sofern der Täter die Verletzte zn eheliehen 
gelobt^ 

Anlilslieh des Übennafses Ton Fürbitten publiziert der Rat 
mehrere Verbote, welche ansehnliche Geldstrafe darauf setzen. 
Im Urtdl des Armen, in der Urfehde des Verbannten findet sich 
nicht selten der Vermerk, daCs jede Fürsprache nutzlos sein solle.*) 

Die Zahl der zurllckgewiesnen Bitten ist tJützdem Legion; 
vornehmlich, wenn es gilt, einem adligen Staudenhecht das Tragen 
der Halsherge unnötig zu machen, sehen wir des Kates Brust von 
dreifachem Erze umpanzert. Fehde- und Brandbriefe, Gelöbnisse 
der Sippe, Versprechungen der Spiefsgesellen prallen oft wirkungs- 
los von ihm ab, nicht minder die Intervention von Ftlrsten und 
Städten. 

Sonstige Motive bilden die erwähnten MilderungsgrUnde, er- 
duldete Haft und Marter, Widerruf des Irrthums (bei Wiedertäufern), 
besondere Verdienste um das Gemeinwesen. Das Erbieten zur 
Taufe, wie Milslingen der Richtung ist an sich irrelevant. 1552 
erbittet man einen Giftmörder „da sechs Wochen ls:ein Nachrichter 
da war".*) 

fl) Hegel a. a. ü., 4, 14ö8; AB. 1448, 8. 

7) Ann. 1525; Rtb. XII, 496 StA.: die Gerfaairs storchin der heut efai 
etiuü. rechttag gesellt gewest, ist raff stall, fllipet des naehriditer vim Boten' 
hng das lebens begnadt and im ergebea Sy m «liehen imd ▼<» hynnea 

SU füren. 1558 ist er ebenfalls, um sich um die NE. Stelle >a bewerben, in 
N. ; er wird indef^^ abgewiesen unter dem Beisatz: Henkers Weib soll aus 
Nürnberg (das sie sich thue)I, Rp. 1B33, 4, 23. Es ist überhaupt die liei^el, 
dafs Begnadigte die Stadt verlassen mUssen, gem. der tibi. Formel: aus m. 
HefEB Landgrenae und Fnriseh machen, wo da aber darttber wider ergxiflba 
mid eingesogen wurdest, so soll dir Icein Gnad mehr nit gednlt werden, 
ilfHiajtli hastu dich zu richten. 

PO. 42: üaller ob yemant fttr in be( das sol in nihi t'urtragen, AB. 
»17, 1407, 88. 
»).Ann. 1552. 

Knapp, NQrnba^er Kriminal-UeoUt. ^ 
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Neben völliger FrellasBimg kommt Herabsetemig in der Strafe 
mid Mderang in der Strafaurt in Betracht Seit Mitte des IS, Jahr- 
bnnderts tritt ZocfathanB an die Stelle der lebenslftngliolien Ver- 
bannnng bei Erlals der Todesstrafe. Oft bleibt bei der Begnadigtmg 
noch das Richten sa frenndlicben, minneelichen Rechten mit der 
Sippe des Widersachers in Vorbdiatt. Bei Vermfang von Flttchtigen 
yerspricht man MitheUem des Täters für den Fall ihres Verrates 
an diesem nicht nnr völlit^e N'ergebung, sondern auch den auf 
seinen Kopf gesetzten Preis. 



6. Rücksicht auf persönliche Verhältnisse. 

a. Weiber. 

Dals sich das schwächi're Geschlecht keiner zartem Be- 
handlun^' rühmen konnte, ist hinreichend beleuchtet; hinsichtlich 
der Todesstrafen dokumentiert sich bis in das 16. Jahrhundert 
eine geradezu erbarmungslose Praxis. Das hartnäckige Verharren 
beim grausamen I^ebendigbegraben — und nicht nnr in NUmberg 
— bekundet vornehmlich die Gefühllosigkeit ansrer Vorfahren. 

Reizlos and nUchtem verilols das Dasein auch dcT bessern 
Bttrgersfrau des Mittelalters. Übertraf die Wirtin des Ehrbaren, 
was Wohlhabenheit ihres Hauswesens, Pracht ihres KleideipntMe 
anbetrifft, nm vieles die Ritterfnn, sie Termochte in engherzige 
bürgerliche Verhttitnisse eingezwängt nach anfsen nnr wenig Be- 
achtong zu erringen. Mitonter ohne Neigung einem oft rohen nnd 
leichtfertigen (hatten angetraut, mochte ihr selbst der einzige ihr 
beschiedne Wirkungskreis vedddet werden. Ertrug manch Eäe- 
Wirtin — als ihr vom Himmel auferlegt - geduldig solch Haus- 
kreuz, strebten andre in [dieser verftihrangsreichen Zeit darnach, 
dem engen un(i geradezu unauflöslichen Ehebund zu entschlüpfen: 
Ehebruch und (vattenmord tauchen als Nachtseite dieses Eheiebens 
in anheimlicher Anzahl vor uns auf. 

Streifen wir durch die untersten Schichten der Bevölkerung: 
Hier tinden wir vorerst solche, welche wegen gemeiner Geburt 

Ob auch desselben Tetters gesellen ainer so dozuiual hey im gewest 
Ihne solher nuMBen einpringen oder aauigan wfbde, der sollt diier ttt hatbea 
geaiefaert and sufs sorgen gebwsea sein. Und im danm die hundert golden 
volgen, Rtb. XI, 1616, 77 StA. 
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und Bernfsriobtong Frau Sorge als stetige Tischgenossin haben, 
sodann die Banersehait, welche bedrttekt dnreh Zins und Zehnt, 
dem Pltlndem und Brennen der Stadtfeinde stetig an^gesetast, von 
der Hand in den Mnnd lebt, endlioh das zahllose fahrende Volk, 
das armselig um das Dasein ringend hinsichtlich seuies Iftngem 
Verwdlens im Stadtgebiet dnrehaas von der Laune des Rates 
abhänget: Aas diesen Klassen rekmtiert sieb die stattliche Reihe 
Ton Diebinnen nnd KindsmOrderinnen, letztere Tornehmlicb im 17. 
nnd 18. Jahrhnndert in den Malefizbttehem dominierend. 

Von Todesarten sind im ältesten Aehtbnch Strang, Schwert 
and Feaer neben dem G^rab gegen Weiber angedroht. Bald 
wendet man — piopter padorem — fast nor dieses an, bis der 
Henker sich ihrer erbarmt nnd die Säckang dorchsetzt, welche 
nach nahezu siebzig Jahren dem Sehwert weicht. Das lebendige 
Einäschern ist im 14. Jahrhnndert bei Ketzerinnen erwfthnt, bei 
Hexen indels nicht völlig verbürgt. Einige ZaubeHnnen verbrennt 
man nach der Exekation. Sonst gereicht die feierliche VollfUhrung 
der Ausschleifung und Richtung von Sünderinnen, zu welcher 
tausende von Schaulustigen von weit her herbeiströmen, der Ab- 
schreckungstheorie zu besondern Befriediirung. Nirgends wurde 
diesem Priu/ipe inein und mit geringerem Erfolge gehuldigt, als 
bei Kindsmörderinnen, deren Köpfe man mit Nägeln an den fiaigen 
heftete, damit sich die „Bauersraaid darin zu spiegeln vermöchten.'" 
Neben den sonstigen Todesstrafen trifft man auch die Eimnaueruug 
nicht; dies Vorrecht stand nur männlichen Bürgern zu. 

Im Gefängnis sind sie durchaus nicht bevorzugt, man schliefst 
sie ebenso in Ketten; bezüglich der Tortur begnügt man sieh nur 
deshalb mit geringem Graden, da man der äufsersten Gewalt- 
mittel eben nicht bedarf. Leibesumstände bewirken hie und da 
Milderung, selten Ledigung von Haft und Todesstrafe. 1604 
Uüterläfst man das Einziehen riner Amme des Kindes wegen. 
Hie and da wird Bürgern gestattet, ihr böses Weib au die Kette 
zu schlielseu.^) 

1) Sehwaogwe mit dem Dsmneiifltoek gefoltert, Rp. 1584, 9, 25; Linckgiii 
mit der LoehgeOngkniu und soharpffan ftage des Danmenstoeks bifs zur 
eriedlg:iiiig der gehmt m nenehonen. Weil d. L. in proeineta |»aitns «irdt 

sie nit woll an Kette geschlossen aber sonsten in gntter Verwalirun^ 
gehalten. Rtsolilb. Cons. Oim.. lüOG; RtschU. XfA'I, 519: dem Schneider 
mit dem bösen weih Ist vergönnt da«selb hu ein ketten m legen und daran 

9* 
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Angesichts der Zunahmo der Leichtfertigkeit wendet man 
später anch die öffentliche Katenstrafe rtlcksictitslos an. Bei \ er- 
bannong des Mannes wird die Frau frtther mit ausgewiesen, bei 
einer Untat deBselben fiUlt sie leicht einem unbegründeten Verdacht 
zmn Opfer.^) 

Verbrechen gegen Weiber stehen anter keiner hohem Norm, 
die TOtnng einer Schwängern qualifiziert sieh indefo als Doppel* 
mord. Fürbitten der £hefiraa werden, sofern die Vergehong, wie 
bei Ehebruch, gegen sie selbst gerichtet war, des Öftera beachtei. 
Endlieh hat sie Anspruch auf Wergeid bei Totschlag an dem 
Gatten. 

b. Bfirger und Fremde. 

Wie im Verfahren, so erfreuen sich Jene auch im materiellen 
Recht gewisser Vorteile. Die seitens des Rates erlassenen Fehde- 
bestimmnngen bestehen an sich nur fOr Einheimische; nur ihnen 
ist es Terstattet, die Friedbruchsreate durch Geld zu stthnen. Fttr 
Fremde verbleibt es bei der strengem Satzung; eine besonders 
hohe Büfse grewärtigt der Gast, welcher einem Bürger in das 
Haar irreift. Abgesehen vom lOinniaiierunjrsprivile^ wird auch 
sonst der Insasse, du ja das Ansehn der Person nur allzu sehr 
in das Gewicht fällt, in Konkurrenz mit dem Fremden — 
gelinder behandelt und der Gnade für würdifrer erachtet. Atifsratne 
BUrgrerskinder, wie eiidieimische Narren erfahren eine wenigstens 
nach damaliger Anschaiiunjj: humane Behandlun^r; fremde Diebs- 
buben schafft man ohne weiteres als unverbesserlich aus der Stadt, 
Wahnsinnige gibt man dem Elend preis. Gemäls den Pönalpatenten 
des 18. Jahrhunderts sollen Zigeuner nnd sonstige Strenner er. 
durch den Strang anschädlich gemacht, einheimische Bettler bin- 
gegen zur Arbeit angebalten and, sofern sie krank, ge[)flep:t werden. 
Auswärtige Tcrfallen anlserdem bei Aufdeckung eines Verbrechens 

zti erlialtcn. I{p. 1 .'.82, 1, 26: \\>ib siebzehn .Jahran Kett©, ßtschlb, VU, 17»; 
oacii der Niederkimft j^erirhtet. Rtschlb. XLIX, 54. 

^1 Weib eines betr. Falliten soll nimmer zum BUrj^orreeiii kommen, Ann. 
189B: mit ihm gefoltert, lüscblb. XXXV'lll, 1Ö2; Originell die Zeugschaflbe^t. 
hl der Eg>'d. Ordn.: Ob aber afai frau In Sachen Ires mamis m Zewgen m- 
gelasaen werd, Ist sie ain fraw abis blöden gemnttes, die Iren man fiindit, 
soll man sie Teraehten. Ist sie aber ain menlidie frow, also dafs sie Iren 
man blodiglLeit halben des gemuttes schlatien mScIit, die soU Dia anlassen, 
so sie uns guten Lewmunts, Hist. dipl. Mag., 2, 817. 
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leichter dem Verdacht und der Inquisition, schon ein länjrerer un- 
erlaubter Aufenthalt kann sie als ,,schädlich^^ qualifizieren. £r8cheini 
aneh solch drakonisehe Behandlnng der f^mden als nngereeht- 
fertigt, so ist sie doeh dnreb die uialoge Praxis der benachbarten 
Stildte nnd Fflistenthllmer bedingt and in Anbetracht der nnricheren 
VeriiältniBse dem Notstandsprinzip gernftÜB geradezu geboten. 

Patriziat und Adel. Der Geschlechtersohn erfreut sich, 
/.unial wenn er unter den Stadtvätem thront und sich keiner 
Handlung, welche wegen ihrer Verächtlichkeit zugleich seine Kats- 
fähigkeit vernichtet, schuldig macht, mannigfacher Begünstigung. 
Zählt er nicht selbt zum Kollegium, so doch einflulsreiche \'er- 
wandte von ihm, welche, wie es der Chronist bisweilen hoshaft 
vermerkt, wider Recht und Gerechtigkeit die Freilassung erwirken. 
Unerbittlich verfährt jedoch das Stadtregiment auch gegen seine 
eignen Glieder, wenn Hochverrath oder o&er Widerstand, Treu- 
losigkeit oder Mifsbrauch des Amts ihnen zur Last gelegt werden. 
Die Zahl der eingethUrmten Patrizier ist durchaus nicht unbedeutend; 
scheint eine solche Verwahrung wegen des Einflusses des Misse- 
täters (sei es, dab er „so gefront oder gewaltic" were) unzureiehendf 
so sehreitet man, wie bei Huffei, zum Äulsersten.^ 

Den Ratserlassen gem&fs sind Patrizier „um so schärfer zu 

bestrafen, weil hohe Personen den andern mit gutem Exempel 

vorgehen müfsten".*) Dies letztere ist bei den Ehrbaren — wenn 
sie sich auch im grofsen Ganzen eines ziemlich wtlrdigen Be- 
nehmens befleifsigen — nicht immer di(^ Kegel; manch Fehltritt 
gegen div Sitteiigebote wäre hier zu verzeichnen. Sehr ott ist 
auch über den Luxus und die Geuulssucht der GcBchlechter Kia^e 
gelUhrt. 

Sehen wir sie sonst angesichts ihrer achtunggebietenden 
Stellung als Vertreter der stolzen, mächtigen Bepublik von einem 
gewissen Nimbus umflossen, so leistet ihnen anch das Strafgesetz 
Gewähr für höheren Schutz. Ehrverletzungen wenigstens kommen 
zuweilen dem Frevler theuer zu stehen.*) 



^) Stalle, 1616, 8. HoehTCRtt imd Amtsdelikte. 

*) Yerlab d. H. Altem, Nr. 60, 1668, 8* Ebebmdi. 
swei Monat nmm und ewii^ Veibanninig: weil er Tneben Haiisfraw 
Irer eren tmd guten gerttehts und lewmnnds frSaelich entsezt hatt, Rtb. V, 
106; Patrisder Sehalk geheimen 2tl Hadeib. II, 72, e. Verl. an Ehre. 
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löHH machen dir Konsulenten hinsichtlich eines Ehebrechers 
geltend; dafs „quoud initijraiidani poenam ductus doctoratus in den 
Keohten befreyet seyen, das si uit, dami lu grossen delictis als 
in criniine lesae Majestatis peinlich gestraft werden". Ob dies 
etwas egoistische Gutachten seitens des Rates gebührend berück- 
sichtigt wurde, ist nicht beigefügt®) 

Der Adelige wird, wenn er anf friedlichem Znge den Bann- 
kreis der Stadt herOhrt, Tom Rat ehrerbietig empfangen und durch 
die ttbliehen Gastgeschenke bewillkomnmei FUr den Raabritter 
jedoch kennt er, — wenn ihm nicht der Einflnlh desselben bei 

Kaiser ond Reich, die greise Zahl der Genossen and Macht seiner 

Sippe Vorsicht gebieten - weni«: Schonung; ist er sich ja bewiilst, 
dafs dies sein gleiches ^Schicksal, falls er in die Hände dieser 
rechtlosen, Uberniütigeu Gesellen geraten wUrde. Im Ubr. s. u. 
,,LaDdfriedbruch^*. 

c. Söldner und liriegsluiedite. 

Sie stehen in der Regel anter strengerer Norm, als der Nicht- 
soldat, was der P^is in andern Territorien dnrchaos entspricht, 
wie der Tatsache, daih die bewaffnete Macht der Stadt za der 
Zeit, wo an die Stelle der Bllrger meist fremde geworbene Knechte 
getreten waren, aus sehr tragwurdigem Gelichter zusammenge- 
würfelt ist. Verweise ich sonst auf das Kap. „Militärdelikte", so 
sei hier nur hervorgehoben, dafs bei Vorliegen anderer Strattalle 
die Konsulenten häulig zu der mildem römischen Rechtsanschauung 
hinneigen uiid den Söhnen des Mars Zugeständnisse wider das 
geltende Prinzip einräumen. 

Bereits trafen wir aof ein derartiges Beispiel gelegentlich der 
Notwehr. Noch markanter erweist dies ein sehr bedenidicher 
Bigamieprozels. Der Landsknecht ist dieser yOllig gestilndig and 
enlschaldigt sich lediglich damit „er habe gedacht, seine eiste 
FVan sei tot**. Trotsdem yerweist man ihn nnr der Stadt (wo er 
herkommen, da sollte er anch wieder hinziehen): „THeweU er ein 
kriegsmann v. diese den legibus so genan nit astringiret ond an- 
gebonden sein wOUen, mttehte man etwas leiser and milter mit 
ihm Tmbgefaen**, meinen die Hochgelehrten.^ 



«) Rtschlb. XXXIV, 24. ^) Bfcschlb. LXl, 439. 
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d. Cleistltehe. 

Die Fraire. ob und inwieweit ein Kleriker dem weltlichen 
Forum unterworfen sei. wurde nicht überall in gleich befriedigender 
Weise für die KLiehe gelöst. In vieler Hinsicht berücksichtigte 
man in den Städten den Stand der (.leistlichen nicht. Auch zwischen 
Nttrnberg und Bamberg mangelt es nicht an Ditferenzen; der 
Bischof beraumt wiederholt Tagshandlungen an, die Auslieferung 
aller sich vergehenden Tonsorierten zu veranlassen. Und der Kat 
kommt diesem Verlangen in der Folgezeit selbst in Fällen nach, 
wo es sich otfensichtlich nur um Betrüger handelt.*) Vor dem 
Fünfergericht läfst man indcfs keinen Unterschied zu. Als dort 
einer 1517 unter Hinweis aut seine Tonsur nicht zu Hecht stehen 
wollte, ergeht das zornige Dekret: „das er sich noch vor nachts 
aoTs der Stadt thue. wo nicht, w^erd ihm dann etwas begegnen".') 

Die protestantischen Priester unterstehen selbstverständlich 
dnrchaus des Rates Jurisdiktion; 1613 wird ein Pfarrer wegen 
Ehebruchs seines Predigtamtes, wie auch sdner Professor zu Alt- 
dorf entsetzt „aller Ehre and Keputation Yerlnstig erklärt^S^^) 

e. Juden. 

Jude zn seuif gilt in manchen Tenitoiien geradezu als Straf- 
flehftrfDAgBgmnd, weniger jedoeh m Nttrnberg, wo aneh die Iigniien 
gegen sie nieht gelinder, als die gegen Christen geahndet weiden. 
Die Zahl der Oeriehteten ist eine yerfaältnismfttBig geringe. 

Dem iUtesten Aehtbneh gemäb werden 1309 Ester und Lea 
snb pena exeecationis anf zwei Jahre verbannt.^^) 1510 enthauptet 
man einen, welcher sieh für ehristiieh ausgab. 1406 verweist man 
Haidoehaeus fttr immer, weil er «im Frauenhanse Umgang pflog, 
1346 eine Christin auf dn Jahr beim Thurm, da man ehien Jud^ 
hei ilur fand. Ebenso darf eine Christin sieht Jndenamme 
werden. Beherbergung eines Juden ist nioht minder strafbar, als 
der entgegengesetzte Fall; doeh ist jener befugt, christliches 
Gesinde zu dingen.**) 

In den PO. lesen wir von HandelsbesehiHnknngen, wie auch 
Gebote behufs Abstellung des „Judenunfhgs^; letztere, heilst es, 



•) t. KindiciiBtr. Btb. XI, 140, StA. *») Soden, 1, 820. 

") AB. I, 6. 

i») Mftb. 1510; Ann. 1406; £ztr. etl. AB., ü. und StbibL, 1846; PO. 826. 
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seien auf Bitten der Gemeinde selbst erlassen.*^ Verietenngen 
an Glaubensgenossen sind hier so zienüieh den gewölmliehen 
ftevelbnlsen analog nonnierft; bis zur Leistung der Strafe tritt 
Verbannong ein* Der Bat schreitet jedoeh nur dann gegen den 
Täter ein, wenn er sieh nieht freiwillig mit dem Verletzten ans- 
emandersetst oder nieht in Gegenwehr gehandelt hat Bei'falsehem 
Verdacht steht ihm Ledignng von der Klage durch Ableistang des 
Reinigungseides zu. Jndenkind«r unter fUn&ehn Jahren können 
sieh ungestraft balgen, wie auch dnreh Erwachsene gezüchtigt 
werden. 1497 schlägt man einen Juden wegen einer Obeltat an 
Mitbrttdem ans der Stadt und verweist ihn fta ewig Uber die Donau. 
Statt der Urfehde sehwOrt er den Judeneid. 

Häufig scheinen sie auf ihr Risiko hin als Kundschafter zu 
Kriegszwecken, wie zu Habhaftwerdung von Verbrechern, vor- 
nehmlich Wildpretschützen, zu dienen. 1569 lälst der Markgraf 
einen solchen vierteilen und neben ihm am Hochgericht eine Blech- 
tafel anschlagen mit der Inschrift: Michael Jud Nürnberger Ver- 
räter. Der Rat fordert nun ihre Beseitigung, da auch der Karolina 
gemäfs diejenigen, welche die Obrigkeit zur Einbringung von 
malefizischen Personen gebraucht, nicht als unredlich oder Wrriiter 
gehalten werden sollen.'*) 1411 verw^eist man eine der Kundschaft 
auf Kaufleute bezichtigte getaufte Jüdin. Ob der 1463 am nörd- 
lichsten Balken gehenkte Verräter, dem man ein Pechhäublein Uber 
den Kopf sttllpte, Kundschafter gewesen, ist nicht vemierkt. Der 
Chronist glaubt lu iN orhobfn zu müssen: ,,man hieng keinen Hund 
zu ihml" Nach den Anualen sollte 1590 einer an den Fülsen 
aufgeknüpft werden; er wurde jedoch erbeten, d. h. „christlich'' 
gehenkt.*^) 

Öfters bedroht und bestraft man sie w egen Ankaufs entwendeter 
Waaren. Sie sollen vornehmlich auf kein blutig Gewand. Mels- 
kleid, auf keinen Kelch Geld ausleihen. Einer w^eigert sich, einen 
solchen herauszugeben: ,,er habe als Jud Macht gestohlene (iüter 
zu kaufen.** Als sich jedoch herausstellt, dals er \m dem Sa- 
krileg nicht nur Kenntnis besals, ja hiefUr sogar eine Summe 
vorstreckte, hängt man ihu neben den Dieb. Häufig hat hiegegen 
die Weigerung der Herausgabe Erfolg, ja die Bestohleneu flehen 



13) PO. :^'22. Rtb. LVl, 178. 

i^J üegel ij 2bö, Ann. 1590. 
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den Kat an, ihnen die in Händen des Juden befindliche Habe 
wieder zu verschaffen.") 

Auch eini^^er Bekebmngen ist gedacht; einer riskiert die Taofe 
des hiemit verbondnen Geschenkes wegen znm vierten Mal. 1590 
proponiert man dem Moseba vor seiner fiiebtong dieselbe. Eir 
entgegnet: „das sdn Weib ein Arme Tröpfln weie und wdl er 
ihr sonsten mehts Als nnr kleine Kindlein veiüelse Also das sie 
Ihr Nahrung hey nyemaats anders als bei den Juden suchen 
müsse, so köndte er sieh auf ein andern Glauben nit begebea*^ 
Vorher Tereinten sich Übrigens die Konsnlenten zu emem Ratschlag, 
der die Gründe darlegt, warum ein VerurteUter durch die Taufe 
nicht von der Todesstrafe geledigt werden könne.*") 

Ziemlich streng ahndet man Delikte gegen die Juden. Hie 
und da sind .ludenmörder erwähnt, auch eine feierliche Achtung 
anläfslich eines Nördlinger Mordes publiziert.***) 1381 verweist 
man eine des Diebstahls an Juden Bezichtigte, 1472 tritt Ohr- 
abschneidung ein. Das Schlagen eines Juden „an den Hals*' trägt 
lilnl' Jahre ein; zwei erkennt man 1418 zu, da einer in der Fasten 
drei Juden mit dem Knüttel bearbeitete unter dem Vorgeben: er 
müsse die Juden ölen.*") Ahnlich verfahrt man bei Verbaliiyurien. 

1381 versetzt eine Frau bei einem Juden ein Paternoster j 
sie und ihr Gratte sühnen mit fünf Jahren. 1411 trägt es einem 
ebenfalls Verweisung ein, da er die Juden bezichtigte: „Sie heten 
im ein Kint eingetan.**'") 1447 endlich bietet ihnen, wie der 
Chromst berichtet, eine Ftau ihr Kind um 30 iL feil Es erfolgt 
Anzeige beim Rat, die Rabenmutter begräbt man lebendig.'^) 



7. VerbreobenskoiikiuTenz. 

Wie oft sich auch das Bestreben kundgiebt. bei \'orliegea 
zweier ungleichartiger Delikte verschicdne Strafarten kumulativ zu 
verhcängen. so erfreut sich doch das Exasperationsprinzip nicht 
geringerer Beliebtheit 

««) Rtschlb. IX, 2b2; Ktb. L, 463; AB. 1604-1623, 390; PO. 322. 
IT) AB. 1688-^1598, 189; Rtsdilb. XU, 89. i>) AB. 818, 2a 
*^ B. VeiL an d. Ehre. 

^ AB. 818, 8; yon der Joden wegen, dai er sie leh. Sie beten im. 

. tSn kint eingetan, AB. 317, 88. 
Si) Hegel 4, 188» 208. 
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Indem es — angesichts der Kichtunij: nl)ei- den Toten — grar 
nicht in Betracht kommt, ob dem \'erurteilteu die Strafe auch 
tUblbar, sondern nur, dafs der (iereehtifrkeit vflllig GenUge getan 
wird, so gilt auch später noch die doppelte Exekution, z. B. durch 
Rädern und \ er brennen, als zwiefache Bestrafung. Erwägt man 
freilich, dals der Anne durch das Rad an sich nicht sofort getötet 
wird, so kann die-sfalls von einem l)ewufsten Erdulden der zweiten 
Strafe gesprochen werden. Meist aber macht ihn der letzte 
„Gnaden^stols leblos und der darauf folgenden \ erhrennung wohnt 
ein nur mehr beschimpfender Charakter bei. Dazu bietet sie für 
das Publikum ein i^'urcht und Schrecken erregendes Schauspiel uud 
ist nicht ohne religiösen Beigeschmack. 

Hinsichtlich der Kumulation ist henor/uheben: 

1. Am Gehängten wird eine zweite Strafe fast nie vollzogen. 
Den Dieb zu verbrennen, widerspricht dem Zweck der fUr ihn 
erkomen Sühne: Im Kontrast zur Heimlichkeit seiner Tat soll er 
Allen sichtbar ,,im Winde reiten*'. Den Enthaupteten flicht man 
biegegen ev. auf das Rad, den (^erttderlen vierteilt oder verbrennt 
man noch. Bei Weibern liest man Begraben und Pfählen, Eirtrttnken 
und Verbrennen. Das Feoer wird aber auch durch Zangengriff 
markiert, die Sohwertstrafe dureh Absehlagen der Hand. 

2. Heist folg;t die schwerere Strafe der gelinderen. Bei Ver- 
brennimg versteht sich dies von selbst; bei Gatten- und Klndsmoid 
jBndet man Zangenstrafe, Begraben und Pfählen, eine diebische 
Zauberin wird des Ohis beraubt und gebrandmarkt. 

3. Ist die Stthne bei beiden Delikten die nämliche, so tritt 
diese und sonst keine ein. Bei Mordversuch und Raub verhängt 
man Schwertstrafe, bei Falschmttnzerei und Falschspiel Feuertod. 

4. Ob Real- oder Ideal-Eonkunenz vorliegti ist irrelevant 
Wer Ehebruch oder Notzucht in Verbindung mit Inzest verttbt» ist 
zweier Delikte schuldig.^) 

5. So ist auch mehrfacher Mord an einer Peison denkbar: 
1552 tötet ein WUdmelster einen Knedit „nit allein mit einer 
Mordwehr, sondern auch etUchen ehigeladenen Schroten, daz dann 
vü ein mehrers zu achten, denn wenn er mit einer Kugel entleibt 
woiden. Also daz solches ein Drippelmord uud mer denn ein 
andrer straffpar'*.^) 

1) BtMhlb. V, 218. >) Btsehlb. XIV, 170. 
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. 6. Zuweilen exekatiert man nur die schwerere Strafe: cum 
poena maior absorbeat minorem ein für den Delinquenten sehr 
oogtlDStigeB Prinzip. So bei einem Bftaber and Mörder Bftdernnj^ 
statt voriieriger Entbaaptang»') 

Das Exasperationsprinzip hat nieht jltnger, als das der Kama- 
lation. Es konmit von jeher znr Anwendung: 

a) bei besonders roher und grausamer Begehung des Ver- 
brechens. 

b) bei Betätigung desselben an nahestehenden oder hoeh- 

geachteten Personen (Vater-. Gattenmord). 

c| bei häufigem Auftreten einer Deliktsart (Ehebruch, Kinds- 
mordj. 

d) bei Realkonkurrt nz der nämlichen Verbrechensgrattung:. 

So wird ein Dieb bei \ orlie^en mehrerer Entwendunjreii der 
Begnadigung zum Schwert nicht für würdig erachtet. Auf mehreren 
Mordtaten steht das Kad und dazu ebensoviele Zangengrifte, als 
ihre Zahl beträgt, wiewohl sich der Nachrichter einmal weig^ 
da höchstens vier gebräuchlich seien.*) Gleicherweise sucht man 
die Marter des Armen bei der Käderong mOgliehst auszudehnen, 
sofern Wiederholung des Verbreehens oder eine besonders ruch- 
lose Tat in Frage steht: Bis dreifsig und Tierzig Stöfee gehen 
dem Gnadenstols voraus. 

Einen seltsamen Schttrfungsgrund veranlalst ein Vorgang, bei 
dem zwei Leute mit einer Hacke schwer verwundet und hierauf 
nooh mit Drohreden mifshandelt werden. Wegen der atrodtas, 
heilst es, sei der Grundsatz conatns absque effectu nicht anwendbar 
und zwar propter multiplieata et atrocia delieta cumulata. Die 
Konsnlenten proponieren Schwert, ev. Galeere.^) 

Ein Fälscher hat 1593 mehrere Missi\eii uud Siegel von 
Ptirsten geschickt imitiert und damit Betrug vertlbt. Die Gelehrten 
raten: Er solle sowohl als Fälscher, wie als Dieb bestraft werden 
und keinen schlechten'' Tod erleiden, insbesondere, da er da« 
Verbrechen gegen hohe Personen verübt. Sie entscheiden sich für 

3) Btschlb. XLVll, 31. 

*) Btflddb. XLIX, 675, da per mvenientiam ma^tratus der Ehebruch 
80 llberhaad genommeii, solle man aoeh mü der Strafe steigen, denn ein 
jede Obrigkeit dem AIhnIditigen ihrar Administration Beehanag m geben 

verbunden, 348; Rtschlb. XLVU, 66; Siebenkees, Hat 8, 281. 
«) Rtschlb. XLIX, 214. 
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Strang und Ahj;ehla^un^ der Faust; der liat lai?.t sich iilyian 
lücht g:enttpen, er erkennt auf Schwert und Feuer.") 

Der Grundsatz ae bis in idem ist erst nach der Karolina an- 
erkannt, wenigstens riskiert vorher der Täter in Frailssachen, so- 
fern der Markgraf bereits strafend \orgegangen, bei Verhaftung 
durch die Nürnberger nochmalige Ahndung bezw. Verurteilung zur 
Erlegung des Frailsgeldß. 

1579 sticht einer seinen Genossen mörderischer Weise öfters 
rait dem Dolch, so dafs jener kaum mit dem Ijeben davonkommt 
Trotzdem erhält er von den Münchnern nur zwei Wochen Thurm, 
„deshalb wohl meinen die N. Konsulenten — weil man Ihne 
für wahnwitzig angesehen oder doch, da vermerkt worden, daz er 
durch den bösen gaist getrieben, dals er seiner selbst nicht meehtig 
wehre, wie er denn In sein vrgicht selbst bittet Ihne zu strafen'". 
Sie erklären sodann, es läge zweifellos Mordversuch vor, ver- 
anlassen Jedoch den Rat, den \ erhafteten, weil er bereits ftlr 
seine Tat gebttlst, ungeahiidet der Freiheit wiederzage beu.^) 

<) BlveUb. XXXV, 27. ?) Btschlb. XXXni, 1. 
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L Verbrechen wider den Rechtsfrieden» 

1. Fehde und Friede. 

In dem Erlafe der Satzangen, in denen sich das älteste Stadt- 
i«eht NUmbergB wiedenpiegelt, bekundet sieli eine selbstbefreiende 
Tat des RateSi einer der letzten energischen Schritte zur Lo»> 
ecbälnng von der Snperiorität des ReichsschnltheUflen. Ist am 
Koftf derselben aaoh seiner Mitwirkung Erwtthnnng getan, so ge- 
nügt ein oberflächlicher Einblick, nm der nntergeordneten RoUe, 
welche ihm in ihnen zugedacht, bewn&t zu werden. 

Mancherlei Elemente umschlingt dies Stadtrecht durch ein 
einendes Band: Erbangesessene Gnmdbesitzer, freie Handelsleute, 
Handwerker, welche nach dem Grundsatz „Stadtluft macht frei'* 
durch lilngem Aufenthalt im Gemeinwesen fremder Abhttngigkeit 
entrannen, HOrige der Klöster, Dienstleute des Burggrafen, welche, 
wenn sie auch sonst andrer Jurisdiktion unterstehen, doch in mancher 
Hinsicht sich des Rates Forum beugen müssen. 

Und die Stadtbehörde, sei es, dafe sie von Anfang an durch 
Wahl aus alteingesessenen Bürgern hervorging, sei es, dals auch 
Zugewanderte in sie aufgenommen werden konnten, Tcrmocbte nicht 
midielos der vielgestalteten Menge Herr zu werdea Auf thönemen 
Fölsen ruhten ihre Würde und Integrität: ein Aufruhr, ja eine 
bedenkliehe „Sammung" waren befähigt, ihr Selbstgefllhl bis m's 
lunerste an erschttttem. Die Endehung der sduankenlosen Kom- 
petenz für FreTcl- und Friedbmchsftlle erschien daher als dringendstes 
Erfordernis. 

Wir stehen am Ende der kaiserlosen Zeit; das Faustrecht 
waltet ringsum im Lande. Nicht nur behufs Wahrung der alt- 
gepriesnen Mannheiligkeit greil't man zur todbringenden Wehr; 
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meist ist es lediglich die Last am Haljren, die Gunst des Zufalls, 
einen Milsliebigen kalt za machen, ohne eigne Grefährde zu plUndem, 
zu erbeuten. 

Um solchem Treiben ein Ziel zu setzen und den durch den 
Krinigsfrieden gefeiten Markt zum Asyl der Ordnung und Sicher- 
heit zu erheben, bedarf es nicht nur erhöhter Straffestsetzongen, 
strikterer Handhabung der Landfriedensgesetze fremden gemein- 
schädlichen Elementen gegenüber, als auch, um den Bestand des 
Marktes, die Autorität der Wahrer des Friedens nicht in Frage 
zu steUen, UnterdrUckimg jeder Fehde, jedes üachegeltiBtes unter 
den eignen Bürgern. 

Von Familienfehden, welche in manch kleinerer Republik in 
Folge erbitterter Feindschaft alteingebttrgerter Geschlechter die 
Bevölkerung gleichsam in zwei Lager teilen, ist Nürnberg wenig 
gefährdet. Beugt es sieh ja — nicht gefördert durch der eigenen 
Seholle Freigebigkeit - nur zu bald dem merkurischen Fliigel- 
szepter. das die Bürgerschaft stetigem, frischpulsierenden Wechsel 
unterwirft, die Söhne der Stadt ui fremde Emporien entführt, 
ans diesen selbst die Leistungsfähigsten gewinnverheilsend anlockt 
In soleh fluktnirendem Verkehr löst sieh die Starrheit altrttterisoher 
Sippenverbfinde, die an andern Orten noch in schroffem Gegen- 
sätze eifersttohtig anf Wahrung ihrer Gereehisame bedacht ein- 
* ander gegenüber stehen. Immerhin spricht die Familie sonst noch 
manch gewichtiges Wort in dem bescheidenen Gemeinwesen, das 
seitens des Rates nur zn oft Bertteksiehtignng findet. 

Hingegen rttbmen sich in der die Stadt umrahmenden Land- 
schaft Rache und Fehde noch manch blutigen Opfeiibsts; nicht 
nur bei Ableib und Verwundung, sondern auch geringftlgigem An- 
spruch sehen wir den Schuldigen von der Sippenmeute des Be- 
rechtigten gehetzt und nmdrftnt 

Dalh die — nur für die Bürger erlassenen — Satzungen, 
welche die Vorsorge für die UnterdrtIciLung auch der weitgeh^dsten 
Feindseligkeiten beseelt, m Anlehnung an einen LandMeden rer- 
ab&lst wnrden, ist nnihiglich. Dem Stadtbuche ist der AlbiecbtiniBohe 
Friede in seinem ganzen Umftmg einverleibt FUr Fremde sollen 
an sich die strengeren gemeinrechtlichen Normen, Tomehmlich die 
kaiserlichen Privilegien behufis Euischreitens. wider schttdUche 
Lente in Kraft eriialten bleiben. 

Innerhalb des durch das Kreuz oder den die königliche In- 
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▼estitar BymbolisierendeD Uandschub gekennmelmeteii Maehtbe- 
leicbfl — die Mimtat — iet aiieb berechtigte Febde niebt ver- 
stattet*) Jeder, der diesen Bezirk betritt, unter «nrft sieb gtUl- 
scbweigend dem dort waltenden bOberen Frieden, sowie der Strafe, 
die sein Broob nach sieb zieht. Diese ist fUr den Fremden, wie 
den Bürger Ansseblielsnng, welche jedoch dmch Erlegang der 
Boise meist abgewendet oder wenigstens in seitweise Yerbannmig 
omgewandelt werden kann. Bdm Erstarken der Gerichtsgewalt 
dominieren im Unvermögensfall die körperlichen Strafen (vornehm- 
lich Handverlust); immer mehr Delikte, weicht' trilher zur Schult- 
heifscngcrichtsbarkoit ressortieren , werden, weil während der 
Marktzeit bedangen, als Frieribruchslalle behandelt und {geahndet 
Der Ort wird zum immerwährenden Markt, das Marktrecht dehnt 
seine Kompetenz bis zur Mauergrenze, ja Uber die umiie^'^eude 
Landschaft aus; der frühere Marktbezirk wird einer höhem Straf- 
norm unterstellt. 

Die zur Wahrung des Stadtfriedens seitens des Rates ent- 
wickelte Tätigkeit äulsert sich im Erlafs des Friedgebots wozu 
übrigens jeder Bürger befugt ist — in schiedsrichterlichen Hand- 
lungen, in Erzwingung der verwirkten Balisen und Verhängnng 
Ton Leibesstrafen und Verbannang. Der Schaltheils tritt, wie er- 
wähnt, wenig in den Yordergrnnd, wenn ihm auch sein Gewedde 
bleibt Der Burggraf bat durch Ansttbnng seines Gelettsrecbts 
zur Sicbemng der Reiebsstraise und somit auch des MarktFerkehrs 
beizutragen. 

Vermögenslose Gräste sucht man, wie sie auch — wenigstens 
in der innem Stadt — nur schwer Bürger zu werden vermdgen, 
tunlichst von der Teilnahme am Handel zurüekzuhalten. Dals sie 

autserdem rücksichtslosere Behandlung, als die Einheimischen er- 
fahren, ersieht man aus den wenigen auf sie hinzielenden Be- 
stimmungen. In eine Fehde mit jenen verwickelt, wird der Gast 
meist den kurzem ziehen. Nach Verlassen des Stadtgebiets, was 
immerhin rätlich sein dürfte, wird ihm auch der Hat uiclit vor Aus- 
einandersetzung mit seinen Widersachern die KUekkehr gestatten. 
Till sein gutes Recht durchzufechten, steht es ihm frei, durch einen 
Scheinboten sicheres Geleit zu erbitten, welches ihm sowohl dem 
Btirger, wie dem in der Stadt verweilenden Fremden gegenüber 



h PO. 49. 
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auf höchstens acht Tair^ erteilt werden kann. Zu den Gästen 
zlUilt auch der fremde Knecht, der weniger als ein Vierteljahr in 
Dienst steht. Wie bekannt, werden mitunter Borger zn Güsten 
^gradirt.^ 

Der Bereich der Friedbruchsfalle ist ein weitbegrenzter, Frauen- 
nnb, £ntlUhrDngf Ehebruch, Unzacht, ja selbst Diebstahl anlälslich 
der Fehde mbiizieren liieranter. 

Als Voranssetzong zum Beginn der rechten Fehde bedarf es 
ledii^ich des Nachweises einer „verliehen zerwttrfiills" nnd dafe 
man acht Tage vor dem ersten Angriff jene angesagt mit „ge- 
wizzen zwair erbem manue'^*) Sind diese Essentialien gegeben, 
80 YermOgen die Fehdeinstigen — bis das Friedgebot des Ratei) 
Rabe heischt — nach Willkür Schildignng an Person nnd Eigentum 
zn betätigen; selbst bei Totschlag hat der Tttler keine Stthne des 
Bates, sondern nur die Blntrache des Angesippten des Abgeleibten 
zn gewärtigen. Jeder Schern des Rechts, Jede Mifsaehtong eines 
Privatanspmchs rechtfertigt hiebei die Fehde. Im Gebiet der 
Mnntat ist ihr Schweigen geboten; auch innerhalb setner vier 
Pfilhle soll jeder vor Unbill gefeit sein. Dafs man sonst besthnmte 
gebnndne Tage, während welchen die Fehidseligkeiten rohen, so- 
wie einen höheren Schutz gewisser Personen, analog den Land- 
frieden, annehmen darf, hiefOr bärgt keine Stelle. Die Kirche 
nnd ihre Diener schirmt an sich ein höherer Friede; aofserdem 
wird Verletzung des Rates nnd der Schöffen strenger geahndet, 
wie Fehde unter diesen selbst untersagt ist. 

Der Rat hat, sofern ihm Kunde von solchem Zerwltrfnis wird, 
dasselbe sofort im Keim zu ersticken, oder, wenn die Feind- 
selijrkeiten schon in loderndem Feuer flammen, mit allen ihm zu 
Geböte stehenden Mitteln die erliitzten Gemüter zu besäntttjren 
und dem Geschädigten zum Keeiit zu verhelfen. Kr erlälst vorerst 
das Frie(ijrebi)t, dessen Niehtbeaehtunjr die hohe Ahndun«: von 
100 Pfd. (die Totschlairssuiiuelj nach sich zieht. \) In solenner 
Weise wird es von zwei Katsjrenossen den Widersachern verkündet, 
ev. in deren Behausung den Brotherrn oder Mitbewohnern derselben, 
welche bei gleicher Bulse zur Mitteilung des BetehU verpflichtet 

- I*n. *_'"). 8.5, .')7 . lit r nickel hat sich mit (Umi Hurj^em ^«^richtet. So 
hat der Ii. für in ^esprortu'u elc. AB. 317, 15; 8. Stodtverweisuu^. 
•«y PU. 81 ff. *, PO. 3a. 
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sind. Alle Tdlnehmer an der Fehde haben gleichzeitig und nn- 
Tentlgüoh die Waffen niedeiznlegen. Wer gegen dnen, welcher 
„schiedenthalben" voizagehen yersaeht, Feindschaft änisert, erlegt 
die Totschlagsbulse. Seltsamer Weise sind hier „gefrünte" oder 
„gewaltige" Leute begUnstig:t: Man heischt Friede bei 5 Pfd.; er- 
weist sich dies als erfolglos, so versucht man es Tags darauf mit 
Wiederholung der Mahnung und so Tag für Ta^^ bis zur Erreichung 
des Ziels. Während also bei weniger einflulsreichen Sterblichen 
sofort 100 Pfd. bei Ungehorsam verwirkt sind, ist es jenen — bis 
sie die nämliche Bube riskieren — vergönnt, sich drei Wochen 
widerspenstig zu zeigen. Der so erwirkte Friede besitzt eine 
Giltigkeitsdauer von vierzehn Tagen; ist eine Einigung bis dorthin 
nicht LMzielt, so ergeht ein neues Gebot. Erecheinen die Be- 
juuhuiigen der beiden Katsglieder als völlig er^^eljnislos, so rufen 
sie den gesammten Rat zu Hilfe. Dieser Autorität gegenüber ist 
kein Widerstreben mehr geduldet; das Koliegiuiu fällt den eud- 
giltigeu Ent>c'lu'id und zwar - da jetzt rneiiiigkeit veriiäuguis- 
voU werden kiinnte nach dem Majuritätsprinzip.'') 

Die Straf l)efugnis des Hates äu Isert sich in dreifacher Hin- 
sicht. Sie steht ihm zu gegen den. welclier unberechtigt, d. h. 
ohne Zerwürfnis und Ansagun<r Fehde erhebt, gegen den. weicher 
diesem Ertordernis gerecht wird, sich aber dem 1 riedj^ebot und 
scliiedsrichterliehen Spruch des Kates nicht beugt, endlich gegen 
den, w elcher nach beschworner Taidigung den Frieden (nova pax) 
mutwillig bricht und von Neuem zu Gewalttaten schreitet. 

Die erstem Falls verhängte Sühne ist nicht geringfügig zu 
nennen. Wir lesen hier: t\lr das Anlaufen 10 Pfd., das Verwunden 
30 Pfd., das Lähmen 50 Pfd.. den Totschlag 100 Pfd. hlr. Bei 
Zahlungsunfähiii'keit gewärtigt der Frevler den Thunn; erst wenn 
durch Int<'r\ ention Dritter (der Sippe) die ertorderliche Summe 
aufgebracht ist. erlaii-t er .\u?;sicht auf Lediiiiinu'. Ks tritt jedocii 
ev. noch die eigentliche ..l^e^^erunir* d. h. der Schadensersatz 
(Wergeid) an die Verletzten hhizu. so dafs, wenn auch dies bei 
Berechnung der Haftdauer Berücksichtigung erfährt, tlir den un- 
bemittelten Totschläger die lebenslängliche Thurmstrafe oder ..Eiu- 
mauerung" hieraus ressultiert, der ja Burj^er ohnedies bei todfs- 
^Itrdigem \ erbrechen yert'alleu. Ergreift man ihn endlich auf 



PO. 84. 
Knapp, Nanib«ig«r Krimiiial-Kteht. 
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frischer Tat (an der tat), so soll ihm — naeh altem Statut — 

freradezu das Loos Ugolioo's bescbieden sein. Analoges gilt fUr 
den Helfer.") 

Um aufserdeni so kampflustige Söhne der Stadt wenigstens 
auf einige Zeit fllr das Gemeinwesen unschädlich zu machen, er- 
kennt man auch bei geringerer Vergehung auf N'erbannnng. Und 
dies entspricht dann der ursprunglichen Kncdbruebstthne, d. b. der 
AnsBchiieliniiig aus dem beleidigten Kechtskreis. 

Wer sich der Zahlmng der Bube widersetiEt, verfftUt ebenso 
der Verweianng. Die Höhe jener, wie auch des Ersataes festea- 
setsen, Ist. Sache der Stadtbehörde. Dieser Sehiedssprooh ist yor> 
nehmlich Ton Bedeutung, wenn eine gröfsere Anzahl Bürger feind- 
selig emander gegenüberstehen, d. h. das Zerwttifiüs zom „orieek^ 
wird und ,,so gefreunt, gewaltige ond tinrihtige lente** angeht, 
,.daz si sogetan pezzeninge niht woHen tan und nemen von ander 
der pezzeninge.'* Wer sich hier dem Votum nicht beugt, für den 
tritt die Totsehlagbbulbe in Kraft, ,,het er der lialler niht," der 
Thurm.^) 

Bei der Festsetzung des Wergcldes, wie des sonstigen Schadens- 
ersatzes aber offenbart sich — wenigstens in früherer Zeit — des 
Rates ängstliche Politik nur zu häufig. Jedenfalls scheint es vor 
Angehung des letztem für den Geschädigten ratsam, sich genan 
Uber den Einfluls seines Widersachers zu informieren und — wenn 
es sich nm „so gefreont ond so gewaltige nnd unrihtige leote*' 
handelt — lieber Fanst m der Tasche zn machen, d. h. selbst&ndig 
einen Vergleich anzubahnen, als vor dem Rat einen kargen Ge- 
winn za erfechten, leh erinnere hier an das Gutachten der Nllm- 
berger an Ulm, da der Barbier Herzog seine Frau und den Ehe- 
brecher auf der Tat ertappte und erschlug: Der Familie des 
Getöteten stehe rechtlich keinerlei Anspruch zu, weQ sie aber 
vielleicht „m einem tapfem ansehen nnd etwas Statthafts sein 
mögen and dammb der Thftter von ihnen Schaden nnd Sorg ge- 
wwten müsst." sollte der Ulmer Kat einen Vergleich hinsichtlich 
des Ersatzes erwirken.®) 



«) PO. 8J: ö jar d. d. sie vnzeitlieh kricf; heten daran sie den burerern 
niht weiten volgcn, AB. Lochner, 40; ö j. niht frid wollen halten, dann der 
Stadtkneeht gebot, AB. 817, 1411, 67. 

7) PO. 82. 8) Fhraenstldt, ao. 
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Sieht man ja nor zu oft die mittelalterlichen Gesetze und 
Urteile durch zwei Motive beeinflubt: Die Btteksieht auf das An- 
sehn, wie das Vermögen. Mächtige Freundschaft innerhalb des 

eignen Kechtskreises, grolser Anhang bei fremden Potentaten üben 
häutig als besänftigendes Agens bei der Strafnormiening, während 
den Schutzlosen die ganze Wucht des Gesetzes zermalmt. Ander- 
seits vermag sich der Reiche rascher, als der Arme, zur Schädigung 

des Gegners zu entschliefseii : Dieser riskiert seine Kxistenz, jener 
opfert der Befritnii^'-un«: seiner Kaciie bereitwillig die Summe, die 
das Lösegeld für Ltib und Loben bildet. 

Die Taidigung, der Sühnevergleit'h /.wischen dtn Parteien 
selbst, ist in den Nüniber<rer Quellen zumeist als das Vertragen 
oder Kicliton mit minneelichen, freundlichen Kechten bezeichnet. 
Ihre Bedeutung ragt für Totschlag und Verwundung bis in das 
17. Jahrhundert herein. Dieselbe anzubahnen steht sowohl dem 
Täter, wie dem \ erletzten, be/.w. der Kreundschaft beider zu. Von 
jenem wird die Initiative ausgeben, wenn er bei gewichtigem Ein- 
flnfs der gegnerischen Sippe gegrliutleten Anlafs hat. ftlr seine 
Sicherheit besorgt zu sein, d. h. wenn er sich vor des Getuteten 
Freunden .,nvndert bafs enthalten kann."*) Auch bei erreichter 
Taidigung wird er indefs den Hat hiev(»n in Kenntnis setzen, um 
einerseits vor dessen etwaigem Eingreifen gefeit zu sein, andem- 
teii-: den N'ertrag nochmals vor dem Stadtforum bestätigen zu lassen 
und so die iTfehde des Gegners zu erlangen. 

Für die Folgezeit kommen hauptsächlich 1 otsclila^siälle der 
Landschaft in Betracht, wo der Hat. häufig durch den Vorgriff 
benachbarter Crerichtsherrn bedroht, geringere Bufse fUr sich be- 
ansprucht. Wenn ihm hinsichtlich des Wergeids der ,\ntrag auf 
Entscheidung von vornherein zugeht, so trifft er diese nicht ohne 
Verständigung mit der Sippe des Getöteten. Zuweilen ergeht 
freilich von jenem an den Schuldigen die direkte Vutlorderung 
zur Taidigung unter dem Bedeuten, dafs ihm bis zur Realisierung 
derselben der Eintritt in die Stadt versag seL Ja, es kommt 

Rtb. la, II; deidinK hei 11. Sachs; Keller, Xlll, 281, deidiing, 498, 
t&iding, X, 435; nicht ohne Interesse ist auch die Bestimmimg: ob zwen der 
geewoni sinen friede naehen oder gebaten nnd das sagten auf ir elde, ob 
der dem der fride geboten Ist, daltfr geswem mtlge oder niht, der mag da- 
für niht gesweni, wol mag er swenif daa er dea ftidea niht gebroeben baba, 
PO. 86. 
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▼or, dalis ihm ein Termin liierfbr gesetzt wird; anderseits genttgt 
wieder die Verbllrgong, daüs man sieli „licliten^* wolle. Einmal 
bringt des 6et(»teten Witwe den Täter „zn Bann"; sofort eriiält 
er seitens des Bates das Gebot za onverzUglieber Taidigau^, da- 
mit nicht das ganze Land vom Interdikt betroffen wttrde."') 

Die Höhe des Wergeids zeigt sich, indem ja ein gütliches 
Ubereinkommen vorliegt, sehr variireud. Der Totschlag gilt nicht 
selten 50 Ptd. hlr. oder 50 fl.. wonebeu noch an den Hat das 
Frailsgeld, zuweilen ein Fünftel, fällt. Gerechte Nutwehr betreit, 
wie bemerkt, nicht immer vom Ersätze. 

Allerdings liest man auch das strikte \ erbot der Taidigung 
oder die Zurückweisung des Ansinnens, den Täter zu verfolgen. 
Der Habgier der Gegner tritt die Behörde später energisch ent- 
gegen, so dafs (hinn der Schuldige oft sehr gelinde davonkommt. 
Ja. man öffnet ihm bei ,.zu hart haltcir' seitens der feindlichen 
Sip))e ohne weiteres die Stadt und wirft diese, um eine bescheidnere 
Anforderung zu erzielen, in das Lochgefängnis. Ist dagegen (1(t 
Totschlag ..fährlich." so bekundet der Hat. dafs er den Frevler 
trotz seiner Auseinandersetzung mit der Sippe nicht ,,aus sorgen'' 
lassen vverde, und dieser daher bedacht sein solle, ewig Stadt und 
Flecken zu meiden. Diesfalls wird den Klägern auch ein „Verbot 
auf des Täters Gütern" eingeräumt. 

Schlichtang des Streites, wie Anbahnung der Taidigung ist 
Pflicht jedes Bürgers. 1403 bleibt einer straflos, der ,,schiedent- 
halben" zwischen zwei Kämpfende trat und einen totschlug, l'nter 
erhöhter SUhne steht eine Verletzimg, die während der Taidigung 
zngetligt wird.^^) 

Ob beim Akt der \ ersöhuung gewisse Formalitäten platz 
greifen, insbesondere der Täter die Holle des Büfsenden sj^elt, 
wie des Getöteten Freundschaft die des \ erzeiheuden, hievon ver- 
raten die Quellen nichts. Der wichtigste Teil und Schlufs der 
Taidigung. ohne den >\v für fruchtlos gilt, ist jedenfalls die Ur- 
fehde, das Geloben des ..lauten" Friedens durch l)eide Parteien. 
Der Täter schwört hiebei nicht inuner eine ,,schliciite'* Urfehde, 
sondern unterwirft sich zuweilen noch drückenden Bedingungen, 



iöi Rih. IV, -.'.h, 1484, StA. <'i s. Totschlajf. 

AB. ■Ml. d. d. er einen faninlum mit vertlalitem mnt gesblanren 
in dem geleit daz im der froher j^ebeo, AB. Locimer, 2a. 
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wie zeitweii^er Ve^bannun^^ einer Rom- oder Aaelien-Fahrt flir des 
Getöteten Seelenheil. Oder er verspricht, in Zukunft weder Schwert 
noch Messer zu tragen, kein Leithaus mehr zu besnch<m, wo er 
etwa mit einem der gegnerischen Sippe zusammentretten und hie- 
durch ein neues Auflodern der Fehde veranlassen könnte.^*) 

Um bedenklichen Ausschreitungen dieser kampflustigen Ge- 
gellen möglichst vorzubeugen, ergingen auch genf iclU- strenge 
WafFenverbote. Nach den V(K sind nur der burggräfliche Land- 
richter, der Keichssehultheils, ihre Diene?- und die Stadtbuttel be- 
fugt, Schwerter und spitzige Messer zu tragen. Wer dieser Satzung 
zuwiderhandelt, zahlt HO Pf. BuTsc: wer sie „verlieh tregt auf 
jemans schaden" 2 Ptd. hir. Trägt er sie heimlich unter dem 
Rock, in der Hose, in den Schuhen, so bUfst er ebenso hoch: „swer 
dez geltes niht hat, man sieht im abe die hant." '*) Dasselbe gilt 
fUr den, welcher mit verbotaer Wehre verliehe zu ainem criege" 
läuft. Man soll auch mit einem also Bewafiheten keinen Handel 
abfichlielsen. der Wirt darf ihm. sofern er nicht den ^tock" 
riflkioiieD will, keinen Wein kredenzen, da gerade in den Leit- 
hänsem bei der malsloBen Trunksucht der Zeit die wüstesten 
Metzeleien an der Tagesordnimg sind. Nur bei weitem Ritt mag 
sich dei Bürger zur Schinnung mit dem Schwert umgUrten.^') 
Das Verbot schärft sich nach dem Aufruhr (1350) insofern, als 
auf dem offnen Tragen 1 l*fd. hlr. steht, bei Unvermöglichkeit 
ein Tag Stock und ein Jahr Verbannung „tregt er ez aber heimliob, 
man sieht im ab ein hant*'. Und zwar ist diese Satsang vor- 
nehmlich ftir Handwerksleute erlasse. 

Eine Ausnahme* wird 1479 getroffen: „so ein Erber man des 
nacht vis isset oder simst geschefft hett und mit offem liecht geet, 
wo danne er, sein diner und knecbt zu beschtttBimg lange Messer 
tragen. So sollen die fttnff Herren die filr vngenerlich halten.** 
Sonst aber untersagt man lange, wie kurze Degen und „alle were 
mitsampt den pleien kngeln'S spiter auch „fenerscblabendt oder 
zttndtpttehsen, crentspaiten, wmf backen nnd dgl. mehr**. Unter 



sie baide ein lawten frid geloben lassen, Rp. 8, 11 ; sieben m K. 
haben geschwom erofren einander frid zu hallten mit Worten und werkhen, 
Iladerb. IT. '2(X); (4j liliart anfs den eysen la^^scn, doch das er zuuor gegen 
seiner luuter iind andern seinen Widerteiien ainen frid schwere, Rp. 1582, 
8, 28; AB. I, 16. 

") CJod. 228, 21? PO. 88. »«) PO. 89. 
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noch schärferer Ahndunsr steht das Messerzacken sell)st, d. \\. so- 
fern es der Frevler im \\ orlstreit aus dem Gürtel oder der l asche 
reiXst.^«) 

Ist der Friede beschwi»rcn. so muls jede (ie walttat gegen den 
dem Gelöbnis vertrauenden (Tegner als heimtückisch und hinter- 
listig erscheinen. Defshalb verfällt der Totschläger in nova pace 
der Strafe des Mörders, dem Rad. Sonst sühnt ein unlaugenhafteF 
Friedbrech mit iOO Pfd. oder der Hand. Vielfach sind derartige 
Frevlw unter die Gleächteten eingereiht; man verfährt also ziemlich 
sohomuigslOB gegen sie. Ein zanksüchtiger Gatte der dem Frager 
„fldn trea** gab und doeh aetne Fraa nnd zwta auf dem Kirchhof 
stach, wird auf ewig verbannt'^) Anlserdem hat das frerentliehe 
Oberläufen, Schmähen oder Schlagen in nova paoe zeitUche Ver- 
weismig oder Gefiingms im Gefolge. 

So molsten Rache nnd Fehde, das nnholde Gesehwisterpaar, 
bei stetigem Wachstum der öffentlichen Antorität, Rttcksiehts- 
losigkeit der Gesetze, Besserung nnd Stürlinng des Sicherheits- 
wesens, nachdem ihrem Herrsehbereich fanmer engere Schranken 
gezogen waren, bald Tttllig den Bannkreis der Stadtmauer fliehen. 
Noch Jahrhunderte indels vermochten sie auf dem Boden der Land- 
schaft ihrem gewalttätigen Treibiii z,u tröhnen. Endlich aber er- 
kannte auch der Fehdelusti^ste, dals es geratner sei. von Aorn- 
herein des Rates Forum au/Aisproehen, statt den Schuldner mit 
Raub und Hraud zu umdräuen und hiebei selbst Tubilden zu ge- 
wärtigen, die zu dem Wert des augeblichen Rechts in keuieni 
Verhältnis stehn. Langer Dauer rühmte sich Ja die Fehde später- 
hin niemals, der Rat erstickte sie im Keimen; meist rief der 
schwächere der Gegner ihn aui Beistand an noch vor dem ersten 
Angriff. 

Fehden zwischen ihren Bürgern und dieser mit Fremden in 
andern Territorien suchte die Stadt möglichst za steuern; so war 
auch das kämpfliche Ansprechen eines Gastes bei 18 Pfd. hir. 
nntersagt, wie anderseits der Rat seitens des Reichs das Zn- 

16) AB. Locliner, 41; Rth. II. UiO, StA.: Mand. 1549; s. Körperverl, 
s, Mord; h jar. friede j^elobt, nicht gehalten Hailerb. I, 147;^, 17; 
14 t. loch, geschlagen wider angelobten frieden, Haderb. I. löKi 1527, 228; 
8 t loch, friede gel. und geschmäht, Uaderb. II, 49; M. Beheiui lu jar, d. 
d. «r ehMA frtod biaeh und euien stach mit euieni äpiezz, AB. 816, 1882; 
BCb. n, 21, StA.; AB. 816, 87. 
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gestöndnis fUr die Seinen erlangte, keiner Herausforderung: Folge 
leisten zu müssen. Deshalb war auch Jedes Dingen mit einem 
,^chädlichen Mann" verboten, ja genau der }*reis bestinunt, den 
der Bürger behufs Ledigung aus der Getangensehalt zusagen durtlke, 
um Fehden aus solchen Ansprüchen zu vermeiden, — eine Zu- 
mutung freilich, der mancher der goldnen Freiheit willen kein 
Gehör verleihen mochte.'*) 

Dals Übrigens hinsichtlich der Familienfehden die Spurtolge 
eine ziemlich weitgehende zu nennen, erweist ein l'all ans dem 
17. Jahrhundert. Ein Totschläger, durch des Mainzer KirchenfUrsten 
Intervention begnadigt und nach Nürnberg zurückgekehrt, wagte 
es am Haus des Bruders des Entleibten Torbeizugehn: ,,h&bcn der 
Bruder nnd freundte solch für einen frenel angezogen. Als ginge 
er ihnen zum trotz and auls Hochnuith vor der thur und gesiebt 
Tmb und derwegen so offk nnd rill bey einem £. fiat angehalten, 
das Ime die Statt rf ein Neues rerbotten.**^) 



2. Heimsuohimg. 

Altheidnisch ist des Hausfriedens Heiligung. Man soll den 
Gegner auf offnem Felde stellen, nicht in seinem Heim suchen; 
hier sei er gefeit vor (iewalt und Hinterlist. Wer trotzdem unter 
bösem Vorsatz - denn fahrlässige Begehung ist undenkbar — 
die Schwelle Überschreitet, der ..verwundet" das Haus. 

So ist die Heimsuche, auch wenn sie mit keiner Tätlichkeit 
verbunden, eines der vornehmsten Fehdedelikte. Nicht soll dem 
Bürger bei Anschuldigung die Möglichkeit zustehen, sich durch 
Leistung des Reinigungseides straffrei zu machen. Aber auch die 
Ansprache ist erschwert; bevor der Kläger den Beschuldigten zu 
Ubersiebnen versacht, hat er den Würderungseid zu leisten. ,.da7. 
er im niht mit mntwille und in durch ciieiue rachsal noch feint-s 
sehaft anspreche, ane allez geverde, nnd daz er wenn, daz er zu 
der saehe reht habe.^^) 

PO. iS: nemo aliqueni civem loci ilHu> ducün inipetere debet in toto 
Rom. Imperio, Friv. I JÜ». H.I).: docli fnnd vonielinilicli vor dem kais, Land- 
gericht N. manch Kampff^ericht statt, an dem Patrizier beteiligt waren; bzgl. 
d. Ladens vor fremd. Ger. Hochverrat: über einen Kampf zu Fürth, Hegel 
^ %. 0., 2, 9. 

»•) PO. 28. ») Stark, Chron. 1611. i) PO. 87. 
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Aiiliser der emfaehen „Verwondniig'* des Hanses ist in den 
PO. als HeimsQchnng bezeiehnet: Das MUshandeln des Wirtes 
(Besitzers) und seiner FainiUe im eignen Hans dnroh Raofen, 

Schladen oder Verbunden; das Ja^en derselben, ihrer Ehehalten 
(Dienstboten) oder selbst Fremder in dus Haus, sowie das Nach- 
folfjen in dieses; das Herausfordern des Besitzers aus seiner 
Wohnung-, das Hineinsehmähen und Hineinwerfen. Die Oeldbulsen 
variiren zwiseluMi drei und dreilsijr Pfund; letzternfalls wird hier- 
mit halb die Stadt und halb der Verletzte bedaeht. Heimsuchen 
ist indefs ebenso zwischen Mitbewohnern denkbar: Wer dem 
andern sein .,be8chlUtzet gemach aufstützet oder sein teur auf- 
stozet frevelich,'- der erlegt dreilsig Pfund.^) 

In den Straf buchem treten meist Verbannung, ev. anch IjOcIi- 
nnd Tlinrmslrafe an Stelle der Bnfse, sowohl als von vornherein 
ansgssprochene Ahndung, wie bei Unvermögen des Frevlers. Die 
Beispiele sind sehr mannigfaeber Art. So gilt es zweifellos anoh 
als Heirnsnchang, sofern einer in fremdem Hans mit der Toehter 
oder Magd ohne Willen des Wirtes*^ Unfug treibt 1341 werden 
Bwei Franen gelegentiieh eines EindringenB in die Wohnnng ver- 
wundet, eine sogar mit einem Basler duieb (in) das Hanpt ge- 
seblagen; der l^ter . eridllt sehn Jahre Verbannung als Lohn. 
1503 köpft man einen SOldner wegen eines ähnlichen Beats, mit 
Verweisung straft man andre, welebe ihrem Hauptmann vor das 
Hans liefen und ihn fireyentlich herausforderten. Unter denselben 
Gesichtspunkt fällt die Tat eines Händlers, welcher seinen Feind 
in dessen Mefsbude zu Leipzig anpefullen.') 

Vor Verhaftung schirmt das eigne Haus an sich nicht, trotz- 
dem scheint man dies in andern Städten dominierende Vorrecht 
des Bürgers, wie e^^vähnt, hie und da beachtet zu haben und nur 
im Fall der handhaften Tat rUcksiehtslos vorgegangen zu sein. 

«) PO, 87, 88. 

*) Extr. etl. Aehtb., 1841; Peselt 6 j., fenster an^tossen und jr thtlr 
mid hat sie helmgesiidit, 1846; 1 j. d. d. er einer ftawon ein tor anfttien 

nnd 8ie slu^ und vbel handelt, AB. 317, 6» 1404; AB. 817, 17, 1406; H. 
ewigl. d. d. er einer .Tiulin in irem hause dr^ wanden gestochen, AB. 317, 
71, Uli: Haderb. I, 14<)i' h3. 7; ewig, Rnnior nnd Widerwillen angefangen 
und sie aus den liewsem gefordert, Iladerb. I. 1516 27, 210; Haderb. II, 81; 
ewig beim .Sack, d. d. er heimgesucht und in durch den Kopf warf und im 
8. Wirtin stiez und slug mid trat, AB. Lochner, 124, 123. Heims, in Zons 
md AvAegmgf wen. Woeiien Thann und Urfthde, Bttehlb. XLYI, 288, 1800. 
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Die auch fllr das Gemeinwohl so iieilsamen, zom Schatze des 
Hausfriedens erlassenen Satzangen werden nor zu oft miÜBaohtet 
nnd ebenso vom Rate nicht eneigiseh genug vor Verletzong ge- 
wahrt Mab sohon das Christentom Überdies dem HauBfriedeii 
geimgere Bedentang za, als die germanisehe Zeit, so Terliert sich 
jene — trotzdem doch die Landfrieden sonst der Raehe> nnd 
Fehdelast die Zllgel immer straffer spannte — immer mehr nnd 
mehr. Im 16. Jahrhnndert sind nnr noch wenige Bestralniigeii 
▼erzeiehnet; die Bambergensis würdigt die Heirnsnohnng keines 
Artikels. 



3. Bedrohung. 

Bestand vordem die regelmälsige Ankündigung der Fehde in 
einer Drohung, welche, wie furchtbar auch ihr Inhalt sein mochte, 
beim Rat nor insofern Beachtung en^eckte, als er nach Kenntnis 
hieven sofort das Friedgebot ergehen lieb, so belegte er bereits 
im 14. Jahrhundert solch Drohwort, wenn es mnerhalb der Manem 
einem Bttrger gegenüber ansgestolsen wurde, mit Strafe. Der 
Frevler wurde verhaftet, womöglich unter Beizidiung seiner Sq^ 
zur Kaation, wie zur Urfthde gezwungen, daCs er seine Drohung 
dem Gegner gegenüber niemals wahr machen wolle, und endlieh 
zu Thurm oder VerweäBong verurteilt. Letzteres trat hauptattchlicb 
dann ehi, wenn sich der Bedroher als eme derartig „unrichtige*^ 
Person dokumentierte, daib man seinem FriedgelObnis kein Ver- 
trauen zu schenken vermochte. So orteilte sich 1393 Conrad 
Heydung von der Stadt, da sein Geschäftsvormund ,,vnsicher vor 
im waz/ sein eigner Bruder aber schwur: also ob C. H. dez niht 
hielt als vorgesriben stet, so vvoll er im als veint sein als die 
Bürger und da/, er bey dem ayd nach im stelln woll und ge- 
trewlich darzAi tun on geuerd." ') In ähnlicher Weise wies man 
(»fter Hurg-ern, vor denen ein andrer oder die Stadt selbst in Folge 
frevelhafter Drohungen ..unsicher war," das Tor. Für solch 
zweideutige Elemente, welche unter der Bauerschaft durchaus 
keine seltne und aufiallige Erscheinung bildeten, war später innerhalb 



1) AB., 316, 85 : Haderb. I. 1516-1527, 223: dem panem ist zngelMdta^ 
das Iine sein widerteil so Ine mit ainem briefe bedroet hat Cantioii timn BSg,. 
das er vor Ime 8ieher sein mag, B^. 1632, 5, 3. 
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der Mauern, im strengeii geoidneten Gememwesen keine Stelle 
im Fall ilirer uabefiigteii Rttekkehr eehieden sie sicli in 
nichts von den wizkHchen schidUehen Leuten. Die AnlrilndiguQg 
des xolen Hahns war die beliebteste Drohung, vomehmlieh in der 
Form eines zugesandten oder an das Hans gehefteten Brandbriefs.^) 
Anfserdem enthielten diese Drohzetlel mitnnter die abenteuerlichsten 
Zusicherungen. Aber auch die wörtlichen Verheilsungen entbehrten 
nicht der Originalität. So suchte einer eine Verheiratete zur Flucht 
zn bereden, indem er sie einlud, ,.mit im vom lande zu g:en, tat 
sie dez niht, er wollt ir alle viere abhauen." Man verwies ihn 
auf zwei .lahre, tUr die nämliche Drohung: einem Bürger gegen- 
über ist später acht Tage Thurm zugesprochen. ') Unter höherer 
Norm stand das bereits erwähnte Messerzuckeu, wie die Gefährdung 
von Ratsdienern. • 

Nach dem ewigen Landfrieden steigerte sich angesichts der 
schärfem Mafsuahmen gegen die Befehder überhaupt auch die 
Ahndung der Bedrohung. Gemäls der Anschauung der Konsulentea 
sollte die Zusendung eines Fehdebriefs an sich noch nicht die- 
Todesstrafe bedingen, in ein grelleres Licht hei jedoeh solche 
feindselige Kundgebung, wenn sie eine schwere Drohung, zumal 
die Zusicherung des roten Hahnes enthielt Sollte ja bereits nach 
fiHheren Landfrieden deijenige, weloher zu brennen droht» ab 
Brenner sühnen.^) Trotedem gewftrtilgten nur die, welche der 
BepublÜL selbst gegenllber in solch keeker Weise vorgiengen, das 
Schwert; bei Bedrohung Ton Privaten trat lebenslangliehe Ver- 
bannung über die Donau oder unter Rutenstrafe ein, in gravierenden 
FSllen AugeuTerlnsi So verweigerte auch der Rat 153S der 
Stadt Bamberg die Richtung eines in Nflmberg verhafteten Bauern, 
der seinem Nachbarn, da er ihn in emer €leldforderung nicht be- 
Medigte, einen derartigen Brief gesandt: Man könnte ihn, indem 
er nicht eine ganze Landschaft oder Komumne, sondern nur eine 
Person gefährdet, höchstens des Grebietes verweisen oder zur 
Sicherung eine Kaution von ihm begehren. Man wisse ja auch 



3) Man sandte Brandbriefe ^Pusquiüo/ äogar auf die Kanzel, Muua. N. 
(1688—1706), 141. StibiU. 

>} AB. 817, 84; C. H. 8 tag in ein venp. kSnunerlehi, d. d. er gesagt 
hatC, Hans Beitthoi alle viere absuhawen, Btb. II, 124, StA. 

*) Wenn einer ein andern anfbramen drohet und nicht recht von ilun 
nehmen will, über den soll man riehteo, als ob er gebrennt het, Priv. 1881, HJ>. 
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gar nicht „ub lüt der Anu vrsacb zw solchem seiiieu iuruemeu 
gehapt." M 

1522 stach man einem die Aug:en aus, welcher durch Drohung 
eine Krpressung^ be/wecken wollte. Es ist dies die nämliche 
Strafe, die darauf stand, sofern einer den vom Hat nicht aner- 
kannten Anspruch durch die Ladung des Gegners vor die Feme 
dorchzosetzen strebte.*^) 

Mancher Nötignngsfall wäre hier auch zu erwähnen, welcher 
sehwere Ahndung im Cefolgre nach sich zog. 1558 milshandelte 
einer seine Frau und nijtigte ihr allerlei abscheuliche mündliche, 
wie sehriüliebe Bekenntnisse «b. £r wurde geriebtet, hat „den 
Schöffen seine siben kynndldn beaolhen." 1398 urteilte sich ein 
Hans Ton Eyb „von der Stat ewidiehen, d. d. er lewt erstochen 
wolt liaben verliehen und sie benotigt, daz sie im swem musten 
vff einem plozzen messer.**^) Ähnliehe ^.Scherze" der adeligmi, 
wie gewöhiütchen Placker, wodurch es nicht nur auf die Erregung 
der Todesangst bei den harmlosen Über&Uenen, sondern viehnehr 
auf die Verbreitung von Furcht in der ganzen von der Rotte be- 
strichenen Gegend abgesehen war, sind Übrigens des Öftem 
ftberli^ert. 



4. Landfkiadbruoli. 

Ww gern hadert» wirtt offt geschlagen. 
Und wer gern mit dem schwerdte ficht, 
Der Wirt auch mit dem achwerd gericht. 

H. Siehst 

Die Freveltaten des frankischen Plackerthunis der Keichsstadt 
gegenüber aufzuzählen, die eiiifreüseherten und ueplUnderten Dörfer, 
die ..armen'' Leute der Landschaft, die von ihnen ,,j?ezwackt, ge- 
plackt, gestockt und geplöckt'* und im Burgverliels erfault'* 
wurden, die beraubten HandelszUge, deren Führer und Geleite sie 
niedersohiugen, die sonstigen kecken und tollkühnen Taten, die 
sie vor den Mauern, im Keiehswald und auf der üeerstralse ver- 

•Vi Mail Wils ja der oberkeit sw Bumbeig herttikeit gegen den Annen 
lewten, Rt.scliib. Vll, 287. 

öi Haderb. I, 1516 ir.27, 2^3; löll, Jäger, Jiur. Mag. f. Reichsst. aöö; 
£athattptung, 1404, Mtzii. 

7) HGB. II, 152; AB. S16, 89; das Messer-Besobweien b. H. Saehs, 
XXI, 282. 
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übten — die RachezUge der Hatssöldner sodann, die Zerstörung:en 
der iiaubnester nach Herausnahme der Dohlenbrut v<»r7AifUhreii 
und zu schildern, sei des Chronisten l- eder überlassen. Die Fost- 
stellung genlige hier allein, dals der Nürnberger Huf, zahllose 
dieser edlen Herrn ins Jenseits ber()rdert und mit dem Räuber- 
unwesen gründlich aufgeräumt zu haben, ein wohlverdienter ist 
Viele der yomehmsten fräniLisohen JÜttergescbiechter vermögen 
sich za rtthmen, einen ihrer Ahnen zu denen zn zählen, welche 
die Ntlmbeiger des Schwertes für würdig befunden. Aber nicht 
nnr mit Eisen, auch mit Fener glaubten sie TOigehen zn müssen, 
um den Genossen des Gefangenen einen „heiligen** Sehreeken 
einzujagen, wie dem Talionspiinzip entsprechend gßieehte Wieder- 
Tergeltong zn Oben fär die vielen Fenersi&alen, die der Ritter mit 
seiner sengenden, brennenden Horde in der Landschaft aoflodem 
lieb. Dies das Loos Schttttensamens. Andre nicht minder ftureht- 
baze Feinde reihte man unter die Raubmörder ein und flocht sie 
auf das Rad, wie Eppelem und Leonrod. So entsehlofs man skk 
bei Vorliegen schwerer Greneltaten und zamal wenn des Plackers 
Gefangennahme des Bluts und Goldes genug gefordert, von der 
ehrlichen, ritterlichen Enthauptung zu abstrahieren. Ja, selbst der 
Strang spielte seine Rolle. Allerdings sprach im Gegensatz zu 
dem oft mitleidlosen Verfahren gerade auf diesem Oebiet die Für- 
bitte ein gewichtiges Wort; verwendeten sich ja meist die ge- 
sammte Ritterschaft, die Fürsten oder selbst der Kaiser für den 
Todeskandidaten, welche Intervention, so grundlos sie auch war, 
der Kat nicht immer zurtiekzuweisen wagte. Aber noch öfter bot 
er solchen Mahnungen Trotz und dann gewils nicht mit Ungrund: 
Nannten sich doch mehrere der auf dem Rabenstein Sühnenden 
bereits früher Gefangene der Stadt Bei ihrer Freigebung hatten 
sie jede Feindschaft feierlich verschworen, vielleicht auch ein be- 
stimmtes Lösegeld zu erlegen, Bürgen für ihr ii-iedliches Verhalten 
zu stellen verspiochen, ihre Burg der Stadt offen zu halten, fUr 
eine Reihe von Jahren Kriegsdienst zu leisten gelobt und — dies 
Alles in den Wind geschlagen. Was Wunder, wenn der Rat, nach 
Bruch des Eids und neuem Friedbmeh ihrer habhaft, nur ungern 
ihres Kopfe entraten mochte. Liels er sie noohmals frei, so muDste 
er g&wMigm, sie in Bälde wieder als noch raohdurstigere Feinde 
begrttJsen za dürfen; bei lebenslänglicher Einthttrmung jedoch 
wäre der Angriffe anf die Mauern kein Ende geworden. 
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Sonst genossen sie ritterliche Haft; der peinlichen Frage 
unterwarf man sie - wie Schtlttensaineu — nur ausnahmsweise; 
war man auch eifrigst bestrebt, die mit ihnen X'erbiindeteii, wie 
deren nUchstdeni zu erhottenden Auschläfre /u pruiren.^) Strenger 
verfuhr man gegen die raitgefangenen Knechte. 

£mer fönnlichen Urgicht, wie bei andern Verbrechern, bedarf 
es Überdies zar Abhaltung des Kechtstages nicht; der Hat ist danlv 
den LandMedenssatzungen, — nach denen der Frevler mit der 
Tat sein Leben verwirkt — , und eignen Privilegien, die ihm ge- 
bieten, mit den Feinden der Stadt nach WülkOr zn handeln, zu 
summarischem Vorgehen befhgt: Das Urteil ist oft vor der Hab- 
haftwerdung gef&Ut, wenige Standen nach dieser legt man — am 
jeder Belästigang durch die Freundschalt rasch ein Ziel zu setzen 
— dem Armen den Kopf vor die Fttlse. Deshalb liest man auch 
im Halsgerichtsbuch bei vielen derselben lediglich den Namen und 
die Stthne. Ist der yerfaaftete Ritter eines Landfriedensbundes 
oder mehrerer Stildte Fdnd, so hat derjenige seiner Gegner, 
dessen Söldner ihn überwältigt und getanglich eingebracht haben, 
die Befugnis zur Ilichtung. Die übrigen müssen ihn jedoch gleich- 
falls durch Deputierte ansprechen und die durch die Verfolg limi: 
und Exekution erwachsenen Kosten teilweise übernehmen. So 
kommt den NUrnbergern B. die Räderung Eppeleins von Gei- 
lingen zu Neumarkt ziemlich hoch zu stehen.^) 

Wie nach dem ewigen Landfrieden — der doch jeder Fehde 
Schweigen gebot und jeden Täter als der Iteichsacht verfallen 
erklärte — in Niinibergs Landgebiet das Unwesen noch geraume 
Zeit dominiert und zahllose Entleibungen heischt, so bedrohen die 
.ritterlichen und bürgerlichen Feinde in ihren Absagebriefen die 
Bürger auch fürderhin mit Nom und Brand, Während indels der 
Rat in ersterer Hinsicht übergrofse Duldung zur Schau trägt und 
die Widersacher, sofern kein gefährlicher Ableib in Frage steht, 
lediglich zur Taidignng anhält, Terfährt er letztem gegenüber strikt 
nach der Friedenssatzung. Unter Hinweis auf dieselbe wird nun 
fost jeder gefangene Feind der Stadt gerichtet, wie nicht minder 
jeder, der seitens eines Fürsten oder einer fremden Kommune 

1} die sage SchütteMÄineiia «u rerlitTK rti^^i n, den Sch. zu rede halten und 
Im vee tun, ^^cli. hafs zu rede Ii. und nit wee tun vff Eritag schierst ein 
emsthch recht lafje, Kp. 147 t, 8, W u. 4. 

2«; JR. Ut; .StU. 187Ö, 51. 
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Ansprache erfährt. Im Gerichtsbueh finden sich mitunter laug- 
athmige Verteidigungren, welche die Berechtigung zur Fehde er^ 
weisen sollen, verzeichnet. Doch fallen sie stets in Nichts zu- 
sammen durch den Kinwand, der Angeklagte hätte, statt zu rauben 
und zu brennen, den ordentlichen Ritter suchen sollen.^) Einmal 
spricht Bamberg einen Friedbrecher an, der ^ or der Stadt B. „Im 
lager gewest, geraten und für gut bedacht, das man für das Schlos 
Nurmbergk soll ziehen und das nit steen lassen, die weil man die 
andern alle zerprochen hat". Der Bischof durfte diesfalls der 
Gewährung der Kichtimg seitens Nürnbergs von vomhereiu ziemlich 
sicher sein.^) 

Nicht ohne Interesse sind einige nach dem LandMeden von 
den Konsnlenten geltend gemachte ond dnrchgeftthrte Maximen: 

1. Ohwohl ein Landfriedhreeher ,,mit der Tat in die Acht 
fftUt^S mag er doch vor Erkl&rong als Äehter nicht gestraft werden. 
Er soll aher nach Answeisnng seiner Übeltat ,Sn ander Weg'* 
btHeen: „sonst wttrde anXserhalb erclerung der echt kein räuber 

mer gerichtet". 

2. Durch Ankündigung der Fehde an die Stadt sei noch kein 
todeswUrdiger Friedbruch veranlalst: „denn so gleich einer feindt 
oder ahclair thue. hat er damit das leben nit verwtirckt. Er kom 
denn zu der that*'. 

3. Wo ein Friedbiechor oder Übeltäter „einkompt. da werd 
er gerirht|»ar' - - auch von Aintswprren ohne Ansprache. 

4. Insofern das Übel Uberband nimmt, sei die Strafe desto 
härter. 

5. Der Geschädigte kann den Friedbrecher nicht vergleiten; 
dieser soll ebenso nicht ohne des ersteren Genebmigung Geleit 
erringen. Aufserdem darf dies dem ungehorsamen Untertanen nicht 
durch einen fremden Landesherm zugesagt werden.^) 



») HGB. I, Gl, 58. Htauiohtl. der aaldr. Riehtimgen s. d. Mlftb. Aveh 
niohtadel. Friedhieeber finden sich viele unter ihnen. Apfelbach, das er 

liienor vl»pr Htliche mal hescheen fridpot ein handt vnfsf irar abffehauon, da- 
mit er erstlich wider den ^^emein artikelbrief daruf or neben andern eins 
IJats bestellten dienstl. {fcschwom ;j;ehandelt, danimb er levb und leben ver- 
wirkt, HGB. I, 130; s. a. H. .Sachs, Keller lU, 565, Xil US, Xiii 4, XXI, 
5 a. d. treffl. Sehw. frommen Adel, XVII, 276. 
*) HOB. II, 82. 

Rtsehlh. V, 84, 1621; Btsehlb. III, 88; Btsefalb. 1, 48, 1615. 
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Noch wählte es ttbrigens geraume Zeit, bis anch hier im 

Sinne der Reichspesetzgrebungr die alten Gebränehe zu Grabe ge- 
tragen waren, und die Dezision der Hochgelehrten eine der mo- 
dernen Anschauung: entsprechende genannt werden konnte. Waren 
doch auch die ungerechtfertigt milden L rteile des Rates hinsichtlich 
der TotschläiEre in der Landschaft sie hierin nicht zu fördern geeignet. 
1537 wird einer, welcher den Betzensteinern den Absagebrief an 
das Thor genagelt, enthaaptet, da er za der „vhede kein redliche 
ursach gehabt ',") 

Bemerkenswert ist noch ein Entscheid des 17. Jahrhunderts: 
Ein Friedbrecher sendet einem Wirt den Fehdebrief, droht die 
Ortschaft an vier Enden anzuztlnden nnd schielst sodann in dessen 
Stadel, so dals dieser ein Kaub der Flammen wird. Der Ge- 
schädigte verteidigt sich nnd verwundet den Befehder. £r wird 
hieranf TefnrteUt, die Heilongskosten des letEtem zo tibemehmeiif 
jedoeh imter der Befagnis Ersalz fbr den abgebrannten Stadel za 
fordern. Anlserdem trifft den Fehdeinstigen ewige Yerweisong.') 

Die Bezeiebnnng Landfriedbrecher ist noeh hie nnd da dem 
Aostreter, dem Bankbrecher, wie andi dem Einlneeher als Epitheton 
beigefügt. 

Austreter sind solche Personen, welche unentledigt ihrer 
bürgerlichen Ptlichten das Gebiet verlassen und sich in einem 
andern Territorium niederlassen. Von den vielen Verordnungen 
ist das von Karl V. verliehene Privileg wohl die bemerkens- 
werteste. Dies hf>rechtigt den Rat. die fremde Herrschaft, welche 
Anstreter aufgenommen, aufzufordern, sich ihrer binnen Monats- 
frist zu entschlagen, ihnen Geleit und Beistand zu versagen und 
sie anzuhalten, sich ordnungsgemäß von der Stadt zu lösen. 
Andernfalls soll er sie als unentledigte Untertanen niederwerfen, 
festnehmen und wider sie als PflichtbrUchige, Vergcwaltiger und 
Beschädiger verfahren. Wer solchen V'orschub leistet, gilt als 
LandMedbrecher.*) 1483 wird eine Patrizierin auf drei Jahre 



<) KtMhlb. X, 2a0; Wttoer vher das er savor sieh an frei^Üieh Beoht 

l^gen Inen genügen zulassen gescbwom, ein schriftlich abdag ngeachkikt 
eins Rats Vnterthanen zum Petsenstein, Btb. XX, 54, 1589. 

Rtschlb. XLIX, 508. 

M8. 960; nach Mand. v. IHj;» sollen s^ie als treulose, pflichtvergessene, 
untüchtige Leute geachtet, bei ihren üand werksgenossen als unredlich gelten; 
maD will Urnen Weib und KJnder nadiaendan und sie nnd ihre NaehkomuMn 
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verbannt „weil sie etlichen tranigen personen Ir habe und guter 
den schuldigern j^euerde verstolsen, verhalten und entfrönibdet 
hatte*'.») 

Die Landzwinjrer und VVeirelafrerer zählen teils zu deti 
wirldichen Friedbreehern und liiiiil»eni, teils zu den liannloserri 
schädlichen Leuten. Zu let/.tem .stellt nach Kriejrt-n und g:rotseu 
Heeresziigen der garteode .^truiube*' Landsknecht ein stattlich Kon- 
tingent.^'^; 



5. Raub. 

WieV hat gerauhet di>or jiiuff 
Üie kanffleut schon aiiff dem Spessart 
Und er ist doch nicht edler ArtV 

H. Skohs. 

Verfocht der Beiehder, zumal der ritterliche LandMedbreeher, 
welcher mit den Pfeifersäcken stets in offenkondiger Fehde lebte, 

den Kaub als alther;rel)rachtes \'orrecht, das ihn hoch tlber den 
j^emeineii Strafseuplaeker erhob, so waren die Reichst'riedeus- 
sat/.un^vn mit Fjfoljr bestrebt, beide Gattuniren. die gleich edel 
an Art das deutsche Land zum Hort des \ frljiechens und der 
Unsicherheit gestalteten, ohne Zulassung irgend welchen Unter- 
bcbieds der nämlichen AhiiduiigswUrdigkeit zu unterstellen. 

Gedachten wir de>< ritterlichen Räubers gelegentlich des Laud 
friedbruchs, so ist ider vornehmlich der gewilbnliche. nicht minde^r 
verwegene Schnapphahn in's Auge zu fassen, der meist mit mehreren 
Genossen zu einer Hände vereint und des Ottern nicht weniger, 
als der Adelige, mit WaÜ'en und Kossen tiir sein kühnes Unter- 
nehmen gerüstet, das Kauben nicht nur als edlen Sport, sondern 
als tatsächlichen Erwerbszweig betrachtet und betätigt. 

Die gewaltsame, wie hauptsächlich die oü'ene Verttbnng sein im 
Verbrechens scheidet den Räuber vom Diebe, wenn auch der 
Oberfall des erstem immerhin etwas Ungeahntes an sich trägt 



nie mehr in die Stadt aufnehniea; gem. Maad. v. 1717 droht man, sie wi« 
flfiohti;<e Falliten zu Ijehaudeln. 

»i Rtb. Hl, Ml StA. 

'0) dieweil »ich d'w Laud.sknecht .so ^^-ewallt^iua ije;fen den aruien leiiicM 
hallten mit dem streitfen an solch orten stercker anzestehen und solcher i. 
za sehwOren anftnlegen, sieh bey aoimenscheiii weekxnpaeken, Rtb. XXIIL, 
81, 1645; 8. insb. PO. 1672, S. 1, L. 212, Nr. 24. 
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Dadurch, dafs der Kaub des veriichtlichen. heimlichen Charakters 
entbehrt, dessen sich der Diebstahl rühmt, ist auch die mildere, 
ehrliehe Schwertstrafe lllr ihn begründet. Dazu die Wehrlosi^^keit 
letzterem gegenüber: Für eine räuberische Gewalttat muls jeder 
Reisende der guten alten Zeit, der langgedehnte, menschenleere, 
waldbesäamte Strafsen reitet, jeder Waarenzug der Pfeffersäcke 
sowieso gewappnet sein; doch selbgt, wenn die ThorbrUcke der 
ersehnten Stadt sich grUfsend vor Uun medeisenkte, feit ihn niehts 
vor des Diebes Hinterlist 

Trotxdem wUrdJgt num den RSnber oft za diesem beiftb tind 
benkt ibn an den näobsten Ast, wie es dem berttcbtigten Kronzagel 
ergebt dnreb drei Nürnberger SlJldner, Wissende Ö^Ortünge) der 
Feme. Einmal htogt man fünfeebn Flacker.*) 

Es sind ttberhanpt zwischen dem gemdnen Ränber nnd seinem 
vornehmeren adeligen Glewerbsgenossen mancherlei Unterschiede 
hinsichtlich ihres Gebahreus, wie ihrer strafrechtlichen Behandlung 
zu konstatieren: 

Ein geborner Feind der Städter, d. h. Neider ihrer Wohl- 
habenheit, ist der Adelige auf reiche Waarenbeute lüsteni und die 
sie gekütenden Handelsherrn, welche er als gewichtigen Fang bis 
zum Eintreffen des beträchtlichen Lösegelds in sein Burgverlieijs 
schliefst. Er wird sich daher freilich sind der Ausnahmen 
viele nicht an jedem harmlosen Wanderer vergreifen und den 
W^ehrlosen in der brutalen Weise abschlachten, wie dies beim 
Stralsenräuber die Regel. Bei letzterem handelt es sieb femer stets 
dämm» durch solche l>eveltaten die nötigen Existenzbedingungen 
zu erringen, beim Edeln oft ledigliob, um einem noblen Sport za 
huldigen. Kflndigt der Ritter meist der Stadt den Beginn der 
Feindseligkeiten an und vermag an ihm durch StUxmung und Ein- 
äscherung seiner Burg Wiederveigeltung gettbt zu werden, so geht 
d^ Über&U gemdner Räuber keine Drohung vorher, ihre Ver- 
folgung ist nicht selten unmöglich. Endlich charakterisiert diese 
eine besondere Raffiniertheit und Gewissenlosigkeit in Anwendung 
ihrer Mittel. Stürzt sich der Ritter mit seinen Gesellen am lichten 
Tage auf das der Plflndenmg verfallene Dorf, den Bedrohten nicht 
jede Gegenwehr benehmend, wird von jenen der Anschlag sorg- 
iältig vorbereitet, nach Ausseiiduag von Kundschaftern die günstige 



t) Ann. 1439. 

Knapp, Niunbeigsr Kdalaal-BMli. 1 1 
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Gelegenbdt erlaaert. Nachts, wie die Diebe, seU^chen sie in 
den Hof mid Überfallen die Almongalofl^ furchtbare Greueltaten 
bei der Plünderung vollführend. 

Gönnt man dem Adeligren ritterliche Haft, so entrinnt der 
j^eineine Flacker nicht der Folter. Ist des erstem (Tetau«,^enschaft 
stets von kiir/>er Dauer, sei ihm Freiheit oder Tod beschieden, 
hat der niedrijre Käuber manche peinliehe Frage auszukosten, in- 
dem man ihn noch wegen unzähliger, auch von Genossen begangener 
Untaten inquiriert. Droht jenem bei Vemrteilung fast immer das 
Schwert, sieht dieser bei Eqiressung eines auf Mord oder Brand 
lautenden Bek» iintnisses der härtem Sttbne. ja selbst bei grolsen 
Baabtaten schon der Räderung entgegen. £ndiich darf er nie ani 
Gnade hoffen, die dem Edlen oft anveidient gespendet wird. 

1678 onterscheidet man bei drei Brttdem derart, dafe der eme 
gehenkt, der andre gerindert, der dritte verbrannt wird. Ein ge- 
taufter Jnde erduldet die Bäderong; einer, der einen Juden be^ 
ranbt, geht mir der Ohren verlustig.^) 1528 liest man Enthauptung; 
der Täter hatte der Überfallenen Frau, um sie am Schreien zu 
hindern, die Zunge abgeschnitten. Auch auf X'erweisung erkennt 
man in milden Fällen, Uber Rhein und Donau, mit Pranger und 
Hute. So wird der Räuber Hans Sachs auf zehn Jahre 

verbannt; 1474 einer fUr immer wiegen ErlK-utung von elf Zentner 
Kupfer.-^j Die einzelnen Arten des Kaubs werden, abgesehen von 
Strafsenrauh und Raubmord, selten hervorgehoben; hie und da 
liest man Kirchenraub, trotzdem es sich nur um Diebstahl handelt. 

Beihilfe steht der \'ollendung gleleh; einer, den Bänber in 
der Tortur als ihren Wirt besteiehneten, wird emgezogen und ent- 
hauptet Ein KaubTersneh anf zwanzig Pfennige trägt ewige Ver- 
Weisung ein; dasselbe widerfährt einem nur Verdächtigten und 
vergebens Gefolterten. 1406 kostet es einem hiezn das Angenlieht 
„d. d. er sieh zu böser gesellsehaft verpnnden und anch bechant, 
daz er wille hat ze ton rawber^ und andere imtat**. Ebenso 
blendet man emen Placker, der einen Juden an den Baum band 



^} Bei Kirchenraub und Mord ist anf Had und Feuer erkannt. HGB. II, 
4ß, 1571; Mfzb. 1721; s. i. übr. die zahllosen in den HGB. verz. liichtongen ; 
Aon. 1598; 1472; ew. Veibamiimg: Hftderb. I, 160; im Wald mit Helmpartoi 
mid mOrderisoher Walfe ttbetiaaftii. doch nieht beraubt, ew. fi. d. Itonao, 165. 

X) Ami. 1528; AB. 1448, 8; Haderb. I, 18. 
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und ihm einen Golden nahm: ..Ist alspald mit todt abgangeu viel- 
leicht vrsach halben eines widerwertigen zaichens.*"*) 

V du Räuberbanden ist noch die aus siebzehn Köpfen bestt hcnde 
der Katharina Btirklin hervorauheben; die Filhrerin wird 1582 
durch Meister Franz enthauptet. Auch 1H04 und 1715 richtet man 
Käuberiimen, 17X9 eine solche zugleich mit ihrem 8ohn.^) 



6. BnuuL 

Hier ist das Walten des Talionsprin/jpes unleu^rbar. Trotz- 
dem die in deu Stadtreehnung-en au%el\lhrten Exekutionskosten 
für den einzelnen Fall ziemlieh hoch kamen, scheint man ang^e- 
sichts der betrachtlichen Anzahl der eingeäscherten Brenner wenig 
UUcksicht hierauf genommen zu haben. Die Folter versuchte da- 
bei ihr Möglichstee, um dem gewöhnlichen Räuber uud Mörder 
anch das Zugeständnis einiger Brandtaten zu entlooken, znmal, 
wenn er bereits durch einen inqoirierfcen Genoflsen deren be- 
zichtigt war. 

Für die frttliere Periode molB man den Brand ans Anlafe der 
Fehde seharf von der sonstigen Brandstiftimg scheiden. Erst durch 
die LandMedensgesetee werden beide strafrechtlich analog be- 
handelt. Dies tritt 1431 herror, wo ein Bitter, der einen andern 
während formellrichtig angekündigter Feindseligkeiten diueh Brand 
geschädigt, in Nttmbeig angesprochen und zum Feuertod Temrteilt 
wurde. Der zufällig anwesende KOnig Sigismond begnadigt ihn 
kurz vor der Richtung zum ewigen Kerker in der Burg seines 
Widersachers.^) Von Adeligen besteigt bekanntlich Schttttensamen 
zum Lohn für seine vielen Verheerungen im Landgebiet den Scheiter- 
haufen. Trotzdem werden ülters sellist Mordbrenner nur enthauptet; 



♦) Mftb. 1523; üaderb. 1, IbT; AB. 317, lö, 140ö; Ali. 1448, 14; Übrigens 
war man vor den eignen Bauern nieht sieher: ertdlt efa wwbeoden Dimer 
den pawem enwtlioh le sagen, das Sy irer pUuskerey absten; wekshor des 
nieht hielt, das der pAeger denstiben mit saaipt der genomen hab annemen 

und hereinschieken sol, Rtb. VIII, 201 StA.; Nachdem die Rawberey itnmt 

ffrofs und menigucltif^ sey. Wo dann R. In einer oder zweien meyl wegs 
viul» die Stat begangen werden das dann ein Kur^eriiielster, Oh <be sach 
so ylend were, vier, fiinf oder sechs des Rats zu Im ziehen mag und der 
Sachen nach notdurft nacbgen, Rtb. 0, 142 StA. 

») H&b., M. Fr. Tageb. 1582. i) Hegel 1, 377. 

11* 
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teils weil man stets dazo hinneigt, den Brand des Befehders als 
ritterliche Tat passieren zu lassen, teils weil es sich nur um \'er- 
dächtige handelt, die man z. B. uul di r Keichsstrafse mit Feuer- 
zeugen aut'gegriflfen. Davsselbe Loos trifft Breimerinnen.'*) 

Nach späterer Theorie der Konsulentt n soll nur der. welcher 
in oppido, non in villa Brand gestiftet, der Talion verfallen. Bei 
Verdacht liest man zuweilen auch \ erbannung; wer mit Brand 
bedroht — es rubriziert hierunter die wichtige Vagabundengattung 
der Brandhettler gewärtigt trotz der strengern Reichssatzung 
nur die Strafe des Landfriedbrechers. \ ersuch und Beihilfe sind 
der Vollendung gleichgestellt, wie auch fahrlässige Venursachnng 
gelegentlich der Begehung eines andern Verbrechens keine mildere 
Beurteilung erfahren soll. Jedoch wird ein Dieb nur geköpft, der 
mit dem Licht an einer Stange stehlen wollte, in Folge dessen 
„drei Zimmer** abbrannten. Eine Fran, welche ihr \' aterhans ein* 
gellsehert „wollt hahen**, wird anf fUnf Jahre yerbannt.*) 

Httniig sehen wir[,das Verbrechen mit einem andeni ymint, bezw. 
ersteres TeranlaCst, um das nrsprUnglich beabsichtigte nnd begangene 
nnentdeckbar zn machen. 1487 wird einer geköpft und Terbrannt, 
welcher ein Eheweib entführte nnd »sein haus anzttndt nnd pninen 
danion sonst dameben fünf henser ab.^ 1615 hat ehi Ritter eine 
EdeUran nebst dem Sohn and der Magd im Posendorfer SchIo£i 
gemordet und „darzn denselben Sytz aufsgeprenndt.** Zehn Zangen- 
risse — eine unerhörte Zahl — erdnldet er Tor der Rädemng; 
es tritt also Schärfung der MordsUhue des Brands wegen ein.*) 

Waldbrand ahndet man zuweilen sehr gelinde, 1440 — wohl 
anläfslich fahrlässiger Begehung — nur durch halbjährige N'er- 
bannung.^) 

') verprent man ein alten {*U jar, einen jungen mit 24 jar und die heten 
nnä geprent, Hegel 5, (i47; s. Hfzb.; HOB.; StR, (Ezekntioiukostea); Abb. 
1496, 1498, 1500, 1528, 1525, 1551; tai Franken lassen sieh Uber (Un&ig 
MoidbienBer sehea, Abb. 1474; ha 1589. J. haben sieh die MordbrenBer ge> 
•eilt, Stark, Chron. 

so wird auch eine Brennerin enthauptet und verbrannt, fi.i sie nur 
zwei Städel, kein Wohnhans einffeäschert, Rtschlh. XU, löO; 7 jar, (i. d. er 
bat angezuiit nnd zeh man in, er wolt sein uochbauern verbrant haben, AB. 
Locbner, 36; ui. Br. bedroht, enthauptet, Mizb. 1404; Brandbettier Frauger, 
Rnte^ ew. Verb., Mfzb. 1669; bei Beihttfe hfe nnd da Sehwert, Ann. 1497, 
1538; Hegel 4, 847; AB. 816, 83. 

«) Hegel 4, 885; Rtb. X, 882, 1515; *) AB. 1448, 4; Hadeib. U, 2». 
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Bxkirs: SeUUHiche Lest«. 

Gedachte ich im \ ertahren der schädlichen Leute iin Sinne 
der HGO., d. h. der Uberwiesnen V'erhrecher, wie sie der Löwe 
am peinlichen Rechtstag vorführt und anspricht, so sind dort auch 
eines Streiflichts gewürdigt jene heimatlosen, weltverlornen. in 
Frost und Hunger erhärteten, rauhen Gesellen, welche durch ihre 
Standhaft! gkeit und „Nervenlosiirkcit" in der Tortur oft geradezu 
Staunenswertes leisten, um nach dennoch — durch das Feuer — 
entlockter ürgicht der Raben Beute zu werden.*) 

Gar bald ward siob der Rat der Notwendigkeit bewulst, dab 
zur wahren Beschirmung des ihm anvertrauten Gemeinweseiis 
nicht nur der Besitz der städtischen Gerichtsbarkeit, sondern ebenso 
die Befugnis, des Reiches eimnttndende Strafsen zn besehtttzen 
und das dort aufgegriffene gemeinsebildliche Geliebter smnmarisefa 
absanrteilen, Ibm nnbesebränkt zustehen mflsse. WÜbiend im 
Pririleg von 1347 kniz yor dem grolsen Anfrohr noeh der Sehnlt- 
beiis als der eigentliebe Sebirmberr der Reiebsstrabe'gilt, erfreut 
sieb der Rat wenige Jabre darauf der umfassenden ErmAebtigang 
„Rauber oder scbädliebe Leute, die dem Land und Reiebe sebädKöh 
wftren^S duroh seine Söldner laben zn lassen und mit ihnen „zn 
gebabren und tbnn, als recht Werden in eraterem Frivil^ 
nur Räuber und Brenner genannt und die^ welche ihnen Fttrschub 
leisten, figurieren in spätem „Übeltäter und die, welche einer 
Missetat und Übeltat verdacht, verar<iw<>lint und verleumdet oder 
solche wissentlich hausen und hofen", als schädliche Leute. Sind 
Befehder früher keineswegs als gemeingefährlich angesehen, so 
verfallen diese dank den Heichslandfrieden dem gleichen Schick- 
sal. Was vornehmlich die Feinde der Stadt anlangt, so spricht 
man dieser 14(i4 zu, dals sie gegen ihre Beschädiger eignen Ge- 
fallens verfahren möge.^) 

>) VeilUiTen, 273, (78 ff.). 
Qaod Soolietas Nnremb. stntas efMumimeB vei Be|^ vidgaiiter sppel- 
latas defe&dere debeat, H. D. 1818; LemmmdspiiT. H. D. 1820; H. D. 1882, 

1464; 1476. Wegen der Nacheile auch strikte Best, in d. PO. 41, PO. 1648; 
als der Nachriehter j^etötet worden, sträfl. Rede an die Bauern wegen ihrer 
Säumnis in der Nacheile, Rtb. XXII, 1544, 164: etl. Söldnern zu reyten vff 
die stral'sen von schedl. lewt wegen, do der Turri^^el nach in gesant hat, 
8tR. 1386, 47 ; den von frankfurt schreiben von schedl. lewt wegen, Rp. 1449, 
2, 11; in gededitnnfs halten der venediger eehrill von der diebeiei wegen, 
8, 9; i. flbr. 8. Verf; 260, (65 ff.). 
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Durch solche Verbriefmigeii wurde dem Rat die grOiste Macht- 
ToUkommenheit übertragen; die folgenden Priirflegien können le- 
diglich als BestiLti^Dgen Beaehtnng erfahren. Und die Stadt- 
behörde war sie fai Tollem Umfange mit grOIster Energie zn nutzen 
bestrebt. 

Zahllos und buntpestaltijr, unbekümmert um das Heut und 
Morgren, irrt es einher das fahrende \'olk des spätem Mittelalters, 
die verschiedensten Elemente vom verwegensten Haubgesellen und 
abgefeimtesten Gauner bis zum harmlosen Bettler in sich einend. 
Wer durch sein Aussehen und Oebahren mit dem Mal der Gemein- 
schädlichkeit gezeichnet oder gar ..an verdechtlichen enden und 
orten" betreten ist, dem verschlielst man die U'horr, nicht beachtend, 
dals die umliegende Landschaft zum Staubfang dieses Gesindels 
wird. Die Streifen der Stadtsöldner, welche fast nur die Heer- 
strafsen bestreichen, erfreuen sich keineswegs grolseu ü^rfolgs und 
nachhaltiger Wirkung. 

Mit Erstark ung des Sicherheitswesens der Kepublik, als sieh 
deren Organe durch ihre stattliche Zahl, bessere Armierung und 
straffere Disziplin leistungsfähiger erweisen, sieht man den Bat 
bestrebt, das ganze Terntorinm einer soigfiiltigen Dorchf orschnng 
nnd Bean&iohtignng zn wttrdigen. Dank den Mahnungen der 
Landfrieden nnd Polizeigesetze nützt er jetzt behnfo Unterdrtlckang 
gemeinschädlicher Elmente tiefer einsdmeidende Machtmittel, als 
AoBweisnng nnd Verstümmlung: adelige Befehder, wie niedrig- 
gebome Placker, Garthrttder nnd Streuner unterstellt er dem 
gleichen Becht, die Folter erkundet Verbrechen und Genossen 
der Gemarterten m Fülle, Schwert und Bad lordem ihre Opfer. 

Der Kampf der Besitzenden gegen diese Landplage des dem 
Untergang geweihten Proletariats wird in seinem Ansrottnngswerk 
noch gefördert, als der fresammte Kreis seine Kräfte konzentrierend 
nach Erlafs von drakonischen Mandaten erbarmungslos vorgeht. 
Der strikten Organisierung der Landespolizei ist das sich zu Ver- 
bänden zusammenschliefsende Gaunerthum in der Folge nicht mehr 
gewachsen, mit den letzten Räuberbanden beim Ausbruch dieses 
Jahrhunderts sehen wir diese einst so vielgestaltige, furchtgebietende 
Körperschaft verbluten und verzucken. 

Solch (Tlucksrittern bietet sich im verkehrsreichen Nürnberg 
ein dankbares, aber auch gefährliches Arbeitsfeld. Schon im 
ältesten Achtbnch liest man sie in Masse verewigt; lediglich unter 
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der Begrtlndniigy qnod noeui essent einitati, kündigt man ihnen 
das Gastreeht anf. Zeigen sie sich Innerhalb der Manem als 
Meister im Falsohspiel, Diebstahl nnd Trog, zudem als Weiber- 
yerfllhrer und Messerhelden, so tanehen sie aasgewiesen bald in 
der Landsehaft als Bftnber, Wegelagerer imd Brenner wieder anf ^ 
als Knechte von ritterliehen Standenhechten« als Söldner in Fehde- 
und Krietr87,ügeu ^vide^ die Stadt. Die originellsten Ruf- und 
Nicknamen fuliren sie, die der Katschreiber gewissenhaft im Straf- 
register vermerkt.'^) 

Sonst sind im Verfahren mehrere Kategorien <romeino:efuhrliehpr 
CTpsellen, bei denen es keinerlei Vorwand zur Verhaftung und Tortur 
bedarf, hervorgehoben.^) 



■'i Hier noch eine kleine Blutenlese fznnieist ans 'lein ä. Achtbuch): 
Egra dictus der Gescheide, Clmnmdns der Sehwaizroek, Heinrich mit 
ainem wort, Cuntzel mancns, Sibotu siue luauu, iiiipel von Nappuroh, Vllin 
der von Gotgeschaiden, peUifex der vngestttme, Hans Seh. in die Stuben, 
Siehelsal, kobolt, HensUn v. Kobueh, Platz, Lypplein, Sebald SIttiffiBe, 
Geprennet Eis, Fritie der besohome, fiidel ffigenbeabtliii, heinr. Slaifenspits, 
htas GnnitpodeiD, Vlrich holenwUrfel, kurtzpain, Ghimr. knnrock, Sneteilin, 
stozzer, fritzze plnmenschein, tnchslin, Rötlin cum curvo pede, Wammes, 
zerschnitten Wammes, Lange renner. Bemtriber. f'raiitwurm, Hintenbloz, 
langfebloz, grintig wammes, di in der wiirst, di mit der warst, di vf der 
kracken, Eis Slappe, Matz howerin, Leytrerin, lians Greil" vom Sack, GUns- 
wttrger, dar dieke Lsadikneeht, der SawLans, d. Besenhaiis, d. Swappbaos, 
d. Snebeleiiii, der Toterfreaaer, Griatan, der durstige Pferdedieb; s. a. S. I, 
L. 688, Hr. 41. 

*) Verfahren, 278, (78j; die frawe ein fridc globen lassen und so sie In 
mans cleider fundon wird, sol sie in das loch ireHirt werden, Rp. 1474, 6, 
8; Adellicid, des Zentgrat'en v. Bamberg Tochter, neun .Jahr b. d. Grab „d. 
d. sie inaniiisch ging imd mansgewand anhat. AB. liOchner, 15, 1847; 
Bischotln: Wo sie dann die Nasen am gesiebt bekommen, dann man wul 
wisse, das sie nit ailain dureh die Packen gebrent, AB. 1678—81, 42; Raben 
wee Üauk, Aueh im aehtbneb naeb seinem wesen nnd haadel aesnehen, 
1476, 4, 10; einem fre^heitlein von Spils wegen imloeh, SiB. 1421, 88; die 
frau auf krugken weck lafsen fliren und ir die Stat pey Sack veipieten, Bj^. 
1534, .'). 2G; D. ewigl. bey dem Hahe und hat man im die awgen ausge- 
stochen, d. d. er sich zu böser gesellschaft verpiinden und bechant, daz 
willen bot ze tun rawberey und andre vntat, AB. ;il7, 1405, 15; über d. 
Verbot des Nachtgebens ohne Licht, PO. 55; ein jar, d. d. man in awir des 
nahts on liebt anf der straften gevangen, AB. 817, 1409, 55; zwei jar von 
TuredHdis pettehis wegen das sie (m lawb hie getrieben nnd doeh so ataik 
waren, das sie wol gearbeit mOehten haben, AB. 317, 1420, 216; betrieglich 
auff ein schefai eins brieft gepettelt, Haderb. 1, 211 ; BrandbetÜer, Bute nnd 
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Aach die Zigeuner — deren Name später der Sammelbegriff 
für alle Sorten von Gaunern wird — beehren das Landgebiet 
frtthKeitig mit ihrem Besiieh. Sie erfahren anfangs dnzehaos 
rftekslebtsTolle Behandlung, wenn aneh die bald notorischen erb- 
liehen Diebsgelftote einen allm frenndsehaftlichen Verkehr mit 
diesen Söhnen Ägyptens nieht rfttlieh erseheinen lassen. So 
sehreibt 1549 der Rat dem Pfleger von Heydeek: „das die Zy- 
genner daselbst bey Ime anknmen die soll er mit gnten werten 
weck weysen nnd nichts tetliches gegen Inen ftmemen noch 
etwas diser zeit gegen Inen handien, sonder allein wanrang thnn 
rieh forderlich da weck zu thnn". Das Jahr daranf gebietet er, 
dieselben „da sie Im vnderschlaiif abermals ymb wendelstain 
suchen, gütlich oder mit der that des ernsts weck zu weisen", 
lu die Stadt selbst — wie dies in Frankl'urt der Fall — erreichen 
sie wohl nie Zulals.*) 

Der eigentliche Vernichtungskrieg gegen die (THuner beginnt 
von Seiten des Kreises erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts. Nach 
verschiednen Tagungen und Mandaten erläfst man das rigorose 
Patent von 1710 wider die Zigeuner und anderes umherstreunendes 
vagirendes loses Gesindlein."*) Da die bisherigen Strafen, heifst 
es, sich als zwecklos erwiesen und an \ielen Orten Zigeuner und 
andre verleumdete Vaganten, welche sich von Jugend auf dem 
iastervollen MUssiggang, dem Betteln, Kauben, Morden, Stehlen 
ergeben, festgenommen wurden, haben sich Fürsten mid Stände 
des Kreises veranlalst gefanden, zur gänzlichen Aasrottang solcher 
liederlicher, gefährlicher and unnützer Zigenner die Extreme zn 
ergrmfen. Alle^ welche sich nach Neujahr anter Kenntnis des 
Patents im €tebiet betreten lassen, sollen an den nächsten deshalb 
an den StraJsen erriditeten Galgen gehängt, solche, die sich mit 

Verweisung, Mfisb. 1689, 1690; die Thore besetzen der fremden Bettler wegen, 
Rp. 1583, 12, 5; Kriegsherrn, nacli argwöhn. Bettlern mifzTifrreifon. Rtb. VI, 
182, 1495 StA.; PO. 1548; über die treffl. Anstalten für cinheim. Bettler s. 
insbes. Waldau, Verm. Beitr. 4, 178 (Mendel Stiftung, Idbbj, 328 (älteste 
BetUerordiu es. 1388), 418, 498, PO. 316. 

5) Sti). XXV, 1, 1549; 205, 1550; 1599 lai^ertea sehr viele Zigeuner 
beim SeUoaae Hohenstein, so (dafo der Bat vierzig Bdfsige hinans sandte, 
um sie fort zu jagen, da sie die Bauern auf jede Weise betrogen. Eini^o 
kamen ina Lochgef. und w. gestr., Soden, 1, 89; s. a. H. Sachs, Keller IX, 
20, XIV, 

^) Akt, die Abtreibung den losen Gesiads betr., 1728, S 1, L 569, Nr. 40. 
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glaubwürdiger Unwissenheit entschuldigen, auf der Folter wegen 
verübter Verbrechen befrag-t und mindestens unter Brandmarkung 
und Rutenstreichen verwiesen, bei Wiederbetreten aber ohne 
weiteres aufgeknüpft werden. Da der gehoflfte „EflTekt" nicht er- 
reicht wird, foloren rasch auf einander noch mehrere Patente, die 
sich vornehmlich mit Rettlern. Juden und pactierenden Soldaten 
beschäftigen. Das umfassendste Drohmandat indels ist das von 
1720, das eingehend der verschiedenen Gaonerarten gedenkt und 
manches Interessante aufweist Dem vernichten Zigeuneirolk und 
sonstigen Gaonein wird vorerst Brandmarken, bei Wiederergreifeo 
der Galgen sngesichert; jedoch sollen Kinder unter achtzehn Jahren 
im Christentam nnterrichtet und zn einer Profession appliziert werden. 
Begünstigern jener droht der Strang. Femer werden Bettier, welche 
nieht binnen Monatsfrist das Gebiet räumen, nach AbprUgelong 
nnd Urfehdsehwnr verwiesen, bei Rttekkehr gebrandmarkt nnd 
endfich anfgeknttpft. Einheimische soll man jedoch znr Arbeit 
anhalten, Kranke pflegen, dnreh Krieg und Brand Heunatiosen 
einen halbjährigen Anfentiialt verstatten. Falsche „Briefträger/ 
die sich als Adelspersonen od^ Offiziere gerirnn, nnd bereits aas 
benachbarten Kreisen yerbannte Ganner sind besonders strenge 
zn behandeln: Alle Krämer und Hausierer müssen, um sich zu 
sichern, mit genauen i'ässen versehen sein. Grenzbeamte, Zöllner, 
Thorschreiber. Dorfineister und Wirte haben jeden ^ erdächtigen 
anzuzeigen, wie bei der Nacheile Beistand zu leisten; in Häusern, 
Schäferhutten, Kellern und verdeckten Lochern soll man nach 
Gaunern fahnden, sich Widersetzende sofort niederschiefsen. An- 
geber werden belohnt, ihr Name — vornehmlich, wenn sie zur 
Bande selbst gehören — nicht genannt. Was bei Gaunern ge- 
funden wird, gehört den sie Verhaftenden. Anlälslich der auf 
Jahnnärkten grofsartig betriebnen Beutelschneiderei zwingt man 
die dort Ertappten durch Tortor, die ihnen i>ekannten Diebstähle 
eidlich zu Protokoll zn geben. 

Nach dem Mandat von 1723 endlich soll alle erdenkliche 
Sorgfolt zur Ansrottnng der Zigenner aufgeboten werden. Die 
Miliz ist angewiesen, mit Kundschaftern, Wegweisern, Schergen 
das Land zn dorehziehen, nnter sich Korrespondenz zn pflegen, 
mit den Nachbarbeamten zn streifen nnd behnfs Ergreifong auch 
die Grenze zn ttberschreiten. Daneben wird das ganze Landvolk 
znr Hetze angefordert; die Gemeinden sollen strengste Wacht 



L.ivjM^L,j L,y Google 



170 B. Betonderer Teil n. MtoMttten an Leib tmd Leben. 

halten, mit den Gioeken Iftnten, sofern sich Diebsrotten zeigen, 
jeden Zigenner, dessen sie lüeht iiabliaft werden, töten. Vor- 
nehmUeh EinOden nnd entlegne GehOfle shid zu beselümien, zu 
diesem Behnfe anefa dmrch Forstleute die Schlupfwinkel der Granner 

in den Wäldern aasfindig: zu machen. 

Bei solchem Kesseltreilx'u im "resammten Kreise unter Bei- 
hilfe der Nachbarterritorien ist es nicht zu verwandern, dafs dem 
Zippunerunwesen nachdrücklichst gesteuert wird, dabei freilich 
auch manch harmloser Bettler die grausamste Behandlung erfährt. 
In den dreifsiger Jahren werden noch mehrere Zigeuner gerädert 
mid (weibliche) enthauptet.^) Dals derartige Exekutionen sich des 
hesondem Beifalls der Bevölkernng er&enen. ist selbstrerständlicb; 
1733 schiebt man nachts an zweihundert Leiterwttgen als be- 
wegliche Tribunen vor den Bahenstein, deren*Betreten nur gegen 
Geld verstattet wird. Als granenToUe Galgenpoesie berichtet man 
uns, dafe eine Zigeunerin vor ihrer Richtung einen Stranls auf 
das Rad ihres Geliebten stecken hiels. 



U. Missetaten an Leib und Leben. 

L Tötungen. 

a. Totsdilag. 

Noch lange erfreute sieh also die Fehde der Duldung, wenn 
auch unter Beschränkungen, welche dem Bat die Möglichkeit ver- 
liehen, den Feindseligkeiten rasch Abbruch zu tun. Zu einem 
strikten Verbot der Fehde an sich war das Stadtregiment des 
14. Jahrhunderts machtlos. Hätte es sich unterfongen, diesem 
aUigeheiligten Recht des Volkes in das Antlitz zu sohlagen, es 
hätte die Fähigkeit erweisen müssen, jeder Selbsthilfe darch 
energische Schirniunjr aller Hilfs bedürftigen und Bedroliteu Schweigen 
gebieten zu können. Tötung und Verwundung, welche sich — 
nur im Erfolge verschieden — als ein und dasselbe Delikt charakte- 
risierten, riefen demgemäls nur unter gewissen V oraussetzangen 
Strafwürdigkeit hervor. 



f) Ufib. 1788. 
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Vorerst erscheint ein Überblick Uber die damals straflosen 
Tötungen Ton historischem Interesse. Als solche treten uns entgegen: 

1. Die Tötung in gerechter Fehde (com diflfidatione). Doch 
befreit dieselbe keineswegs von der Leistung des Wergeids. 

2. Die T. des im accusatorischen peinlichen Verfahren tlber- 
wnndenen durch den Kläger oder durch dessen Mandatar, den 
Naehriehter. Jener betätigt nichts anderes, als dafs er in der 
ihm Yon der öfifentlichen Aatorität Yorgesohriebnen Weise seinem 
RaohegefUhl Befriedigung Tersehafft 

3. Die T. des geächteten Totschlägers dnreh des Getöteten 

Sippe. 

4. Ohne Ahndung dürfte auch die T. desjenigen bleiben, der 
sich unter bedinjjrtem Todesurteil der Verbannung unterworfen, 
aber unbefugt zurückkehrt. 

5. Die T. des ülhebrechers auf der Tat. Die Wergeldsfordernng 
ist indefs nicht ansgeschlossen. 

6. Die T. jedes Verbrechers (schedelichen mans, HGO. I, 300), 
sofern er sich der Verhaftnng widersetzt 

7. Die T. in gerechter Notwehr. Auch hier wird häufig zur 

Wergekl.szahliin*r veranlafst. 

8. Die T. dessen, der bicheiheitsorganen der Stadt Wider- 
stand leistet. 

9. Die T. des „Gastes,** welcher nach offenkundiger Ver- 
letzung eines Einheimischen ans dem Stadtgebiet fluchtet und, 
ohne sich „mit den Bttrgem gerichtet* zn haben, dasselbe wieder 
betritt 

10. Die T. „schiedenthalben**, d. h. in dem allerdings etwas 
ungestttmen Bestreben, die Kämpfenden — nach Nichtbeachtung 

des Friedgebots — zu trennen. 

11. Die T. aus „UugeiUck'' und „Ungeschick*' unter gewissen 
Voraussetzungen. 

nun den öffentlicher Ahndung unterstellten Tot- 
sciüag „ane zerwttr&isse oder mit verlicher zerwUrfiiisse unwider- 
sagt*' treten hinsichtlich jener in den ä. PO. folgende Varietäten 
hervor:*) 



1) PO. 81 ff. 
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a. Der rieh selbst — ev. unter sicheFem Geleite — der Ver- 
urteilung unterwerfende oder wenigstens nicht in der Nähe der 
Stadt festgenommene Täter schuldet — abgesehen vom Wergeid 
— 100 Pfd. „ze pesserunge" an die Obrigkeit und hat auf zehn 
Jahre die Heimat zu verlassen. Bei Unvermöglichkeit ^sol er 
ewiclieh von der stat sein, untz er die pessenmge getut." Zehn 
Jahre dürfen übrigens auch hier als Minimum erachtet werden, 
indem sonst aus der vSatzung eine Unbilligkeit lllr den die ßufse 
sofort Erlegenden gefol^^ert werden niUfste. 

b. Der nach der Tat unweit der Stadt Verhattete soll bis zur 
Zahlimg der Summe eingethUrmt werden. Nach Tilgung der Ver- 
bindlichkeit wird er wohl der Gefangenschaft ledig, jedoch nur, 
um der Verbannung anheimzufallen. Bei Nichtaufbringnng des er- 
forderlichen Betrags bleibt er für immer in Haft. 

6. Vermag er zwar nicht als Täter gerichtlich Überwunden 
zn werden: ^ob er dem clager ist embrosten," und ist es jedoch „so 
knnüich nnd so gewissen und so offembor,** dals er des Totsefalags 
scfanldig, so mnls er fttr immer die Stadt meiden. Die Offentliehe 
Meinung ist hier durch die Majorität des Rates repräsentieri Der 
Verwiesne hat indels weder BnXse noch Wergeid zu erlegen. 

d. Wild er aber „an der Tat^, d. h. sofort nach Verttbnng 
der Tötung ergriffen, so soll ihm das von Alters her bestehende 
Recht der Stadt widerfahren, d. h. Einmauenmg, nach frühster 
Satzung sogar der Hungertod. 

Blicken wir in das Achtbnch dieser Zeit, so sehen wir homicida 
und occisor willkürlich angewendet, ebenso interficere und oecidere. 
Auch die als Mord tiualitizierte Tötung in nova pace (nach Fi ied- 
gelöbnis) wird kurz nach einander mit interticere und rict idere 
gekennzeichnet. Trotzdem ist die l»egriffliche Unterscheidung aus 
der Bestrafung ersichtlich, da der 1. HGÜ. entsprechend - in 
welcher sich für den Totschläger keinerlei Norm vorfindet — der 
Mörder mit der poena Hotationis ad ultimum supplicium bedacht 
ist. l'nter die Veriiannten ist mancher Totschläger ciiitrereiht mit 
Androhung der Schwertstrale für den Fall der Rückkehr.-) Der 
Beihelfer soll „der stat pessem xe gleicher weize, als der es tut," 

3) Cbimradus dcprehensus in lioiuicidio uxoris perpetuo de oivitate vel 
qnod sospendatur; jadiesbitor sioiit homieida et oedBor; ülfiena Rabenolt 
perpetao pro ooeisione Hennamii snb pena Botationifl ad ulttnmm sappUdum 
siiie aentemcia, AB. I» 8» 12, 14. 
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er mülste sich denn durch Einhandseid vom Verdachte reinigren, 
dafs er „verlieh darzu koiueu sei imd wüste, daz es jener tun 
wolte."''^) 

Dies die Satzung:en für den Bürger. Für den Gast, der schon 
in dem Fall, dafs er jenem ehrverletzend in das Haar greift, bei 
UnvcniiötrHchkeit die Hand risl<.iert. ist bei Ergreifung auf der 
Tat das Lehen in Gefahr, wenn man ihm nicht, wie bei gelungenem 
Entkommen, gestattet, sicü mit den Btlrgem und dem Kioiiter zu 
„richten." 

Schreiften wir bis zur Glitte des 14. Jaiuriumderts vor, so sehen 
wir uns einer neuen Kechtsansehauiing gegenüber. Bisher ervries 
es sich als irrelevant, ob der Ableib im Affekt oder mit planreifer 
Überlegung betätigt wnrde, nnn scheidet sich der tfffentliehe, d. h. 
▼orsützliche Totschlag von d^ in besondrer Erregong (in jähem 
^m, in TmnkeDheit und Anflanf) verttbten. Markiert sich dies 
in hervorragender Weise im Dentsehordensprivileg von 1360, so 
verhalten sich dementsprechend die ttbiigen Qaellen bis zur Ein- 
wirlcnng der Karolina. Der Totschläger im Affekt fällt nnter 
die bidierigen milden Normen, ja bleibt vor jeder peinlichen 
Ahndang, wenn aoeh nicht vor zeitweiliger Verwdsong gefeit; der 
fteventliche mutwillige Totschläger hingegen wird als solcher an- 
gesprochen and gerichtet Als besonders gravierend dflnlct es dem 
Rat, wenn der Täter vor dem unseligen Schlag dem Gegner bOse, 
frävele Worte geboten, um ilin so zum Angriff zu reizen und diese 
Tatsache später nutzbar für eine NotwehrausfUhrung verwenden 
zu können. Ebenso zieht man nun in sorgfältigere Berücksichtigung, 
mit welcher Waffe der Ahleib verübt ward. Mit der Hand, bezw. 
Faust verursacht, mit dem Werkzeug, welches der Erhitzte zufällig 
bei sich trug, kleidet die Tat ein weniger bedenkliches Kolorit; 
so wenn der Gewerke im Zoni nach seiner Zimmerhacke grift', 
der Zechende nach dem Brotmesser. Nicht so, wenn er mit einer 
für ihn sonst ungewöhnlichen Wehr, wie einer Büchse oder einem 
Dolch, bewa£^et war; hieraus wird präsumiert, daÜB die Tat die 
Folge eines gereiften Entschlusses gewesen.^) 



•*) PÜ. 32. 

*) 8ewhann.s treueutlich enstoohen, als toüschläger anffesproolien. AB. 
1448, 21; Schober eins freweln mulwilligen t. gerichtet, 23; daneben Mürder 
uuü Totschl. genau anterschieden, 26, 29, 30; Stadler gUyt abgelaint, naoh- 
dem dch aab der eiftrung sein strefflieh handlang «rflndet, BÄ. VIII, i56| 
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Mit Prägnanz bekundet sich der Unterschied zwischen beiden 
Gattungen nun auch bei den Tötungen in der Landschatt. 

Ein dortselbst, zumal im Fraifsbezirk, verübter Ableih wird 
vom Rat mit gröiÜBter Rücksicht behandelt. Vor allem steht hier 
— im Gegensatz 2or Stadt — der Totschlag in der Fehde dem 
im Affekt begangenen vollständig gleich. Dann ist das N'erfahren 
ein viel kürzeres: Hat der Täter der ()l)rigkeit das Grewette, 
bezw. Frailsgeld entrichtet und mit der feindlichen Sippe — nadi 
oft Teiftehtliehem Feilsehen Uber den Wert des Getöteten — 
hinsiehiUoh der Höhe des Weigelds eine Taidigong emelt, so 
branebt er kein weiteres längreifen des Rates zn befttrcbten.') 

Anders bei gefilhrliohem Totseblag. Diesfalls verbietet man 
der Sippe das Taidigen mit dem Verbrecher oder erkl&rt, ihn 
trotz derselben nieht „ans Sorgen" zn lassen. Man Sehtet ihn, 
wie den Mörder, nnd versagt ihm das sichere Geleit zur rechtlichen 
Ansfllhrung vor dem Inzichtgeriehi*) Denn dieses soll nur solchen, 
„so gemeine Todschlag und Ableibungen, nicht aber fUrsezUche 
Mordthaten und Ableib" begangen, die „Defension ihrer Unschuld" 
ermöglichen.') 

8tA.; da H. eratUoh dem L. bOae frSvele wort gebottem and m vfrnr gew> 
aaeht bat, H. nieht vfe aoigeo, Btb. V, 385; dem gef. nieht zn verargen, ob 

(dafs) er sich gleich mit der zymeiliaeken als seinen handwerkawaffen ji^eriist, 
Htschlb. VI, 112; TotaehL m. Brotmeaaer, redite Hand, ewig verw^ Haderb. 

1, 216. 

^) Mit Freundschaft vertragen, 50 Pfd. alt, der fraiss lialbeii frei, AB. 
1448, 15: gesichert, weil sich mit des abgeleibten fnlschft. vertragen, Ktb. 
YIII, 101, 1504, StA.; des abgel. fr. freuntlich recht vorbehalten, 66; mit 
bewilligtmg dea abgel. hawsfrawen drey tag glayt, 169, diepolt a. d. abgel. 
Md gegen einander laaaen aehvOren. die fr. daa m Änn gewidert, In daa 
loeb laaaen gen. dimaeh haben die personen geaefaw., 160; ndt dea erahigen 
weib glttlich vertregt vfs sorgen, Rtb. IV, 105, 1485, KA.; vnverwillt der 
widderparthei kein(>H<'i Sicherheit z. t., Rtb. V, 37. 1488, StA.: mitteter, ge- 
sichert zu treundl. rehton, so t r dt s entleybten vater alhie pflegen soll, Rtb. 
XI, 86, 1516, StA.; souem er von der aufgel. ntT&t' 10 fl. eins todtschlags halben 
6 fl. erlegt, soll man das vbrige nachlassen, seinem Smie eina raths fieeken 
erlauben, doeh nit healahch, Btb. XV, 417, 1682. StA. 

<) nieht einkomen lehi&en, dhwell ea efai ÜnUeher ptfaer T., Btb. IX, 189, 
150!) StA.; geleyt abzuleynen, Rtb. V, 66, StA.: wiewol giitlich vertragen, 
nicht vfs far oder Sorg lassen, 81; dem Teutschen Hof totschläger in s Asyl 
zurückzugeben verweigert: dafs dieser t. sicli vehrlieher Sachen tailhafitig 
nnd verwlirklich gemacht, Rtb. XU, 446, 1624 StA. 

7) Rtb. XXXlll, 247, 1568; da es gleich der präuention und des hies. 
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Die Zahl der Richtungen ist in dieser Pericide nicht un- 
bedeutend; bekanntlich wird 1489 Her/.ojr Albrechts Ersuchen um 
Einlals seines Dieners in die JStadt mit der Motivierung zurtiek- 
gewiesen, dafe dessen vor zwanzig Jahren verübter Totschlag 
„geuärlich"* gewesen sei.®) 

Durch den P]influls der Karolina werden die Konsulenten in 
neue Bahnen gelenkt: Totschlag definiert sich jetzt als „unftir- 
setzliche" Tötung^ als Tötnng in „Geheit und Zorn**, und gih — mü 
Ausnahme der Vertlbnng in rechter Notwehr, ans Ungesehiok nnd 
Unglück — als todeswttrdig, d. h. als sühnbar durch das Schwert. 
Es bedarf indels geraumer Zeit, bis diese rigorose Anschauung 
sieghaft die frühere humanere überwindet; insbesondere dominiert 
bezüglich der Entleibungen in der Landschaft noch lange das alte 
Prinzip. Dadurch ist es auch begreiflich, wie im 17. Jahrhundert 
noch die Frage zum AufWuif kommen kann, ob der Obrigkeit 
trotz Tftidigung (transactio parünm) verstattet sei, ex officio gegen 
den Ableiber vorzugehen •) 

Neben verschiednen Richtungen aus ..Geheit" lesen wir auch 
solche aus blinder Eifersucht, in Zank und Schlägerei. Verfährt 
man in Notwehrlallen (s. d. Kap.) auch bei offensichtlichem Exzels 
verhältnismäTsig mild und verleiht man. wenn sich der flüchtige 
Täter unter sicherem Geleite stellt, jeder irgendwie gerechtfertigten 
Entschuldigung williges Gehör, so steht es schlimm um des 
Schuldigen Hals, wenn er an oder nach der Tat ergriffen wird. 
Vermag er die rechte Gegenwehr nicht sofort zu erweisen, so 
heifst es: wenn man auch nicht wisse, wer den Hader angefangen, 
HO doch vor Augen das ^. tot sei, „darumb des Täters Straf 
ofFenlich sei".^**) 

Tötnngen in Schlägerei (in rixa) werden vor, wie nach der 
Karolina nicht allzu strenge beurteilt 1625 erklären die Kon- 
sulenten: „so einer nit willens ist zu toden, sondern es sich In 
einem Zank begibt, soll dem Täter die straff geringer werden^^ 
1530: „Wan Ir mer dann einer In einem hader oder Schlahen 
sein, so relevir nnd. eriedige ainer den andern und sttllen nIt so 
hart gestralft werden'*; 1535: So sej der Rumor bei nechtlicher 

]n2ichtsKerichts luilben zichtig sein soW, Rtb. XLIV, 99, 1586; gegen ungehon. 
Inzichtcr Mordacht, Rtschlb. XIX. J'o. 

«> s. HGB. 1; Rtb. V, 178, StA. Rtschlb. Xl.lX, 6. 

10) BtBchlb. XLVU, 215; Stark, 1676; Rtschlb. VI, 72. 
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weil verloften, darin der recht schuldig schwerlich zu erkennen 
gewest uiul wiewol die Keclit ordnen, wo Ir viel In innem solchen 
lermen verwandt und schaden beschehen, das sie alle zu^jleich 
sollen gestrafft werden, so sey doch dieselh straft arbitraria und 
stee zu des Richters willkUr, das sie aber alle sollen am leben 
gestrafft, wer /a emstlich und sei auls dem prauch komen. Da 
er jedoch ein Anfenger dez unrats «rewest auch bekent, das er 
ein werh gehapt und In den haoffen geschlafen hat, darumb mit 
Baten und landsverweisen.^^) 

Später waltet in einem Fall, wo der Ableib tatsächlich mit 
der Webr des Bezichtigten verübt ward, noch grölsere Müde: 
propositom Tel destinata volnntas nit lauter oder erwiesen, 
dann es möglich sieli ▼leUeicht zugetragen haben, das dem ver- 
halten (in der Hitze des Gefeehts) sein spies gennmen and ein 
andrer der theter sein mocht". Gesteht einer fteiUch, wie 15S9, 
dato er deshalb mit seiner Zimmerfaaeke lossehlng, wdl er irriger 
Weise annahm, man werfe aaf ihn, dals der Entleibte selbst aber 
ihm TOiher „kein pOfo wort oder visach geben**, so geht es ihm 
an den Hals.") 

Zwischen Totschlag and Körperverletzung mit nachgefolgtem 
Tode wird nicht weiter unterschieden; nur in früherer Zeit besteht 

die Anschauung, dafs der Täter auch für eine aulserhalb seines 
Verschuldens liegende Verschlimmerung der Wunde (infolge Un- 
vorsichtigkeit des Verletzten oder Ungeschick des Arztes) ver- 
antwortlich sei.") 

Spielt hei der Frage nach dein Vorhandensein des \ orsatzes, 
wie vordem, die Waft'e, welche die Untat veranlafste. eine ge- 
wichtige Holle, so ist ebenso das persönliche Verhältnis des 
tichuldi^au zum Abgeleibten nicht oiine Relevanz: Hat er diesen 
vorher weder gekannt noch gesehen, meinen die Konsalenten, so 
kann ihn kein animns occidendi beseelt haben, also aach kein 
fttrstttalieher Totschlag (i. e. Mord) vorliegen. 



") BtMhib. B. 6, 4»; Btiehlb. VI, 184; BtMhlb. IX, 84. 

13) Rtschlb. XVIII, 32; Rtschlb VI, 112. 

i-*) mit Üreinel geschlafen, dafs in acht Ta^en srest., Stadt meiden, AB. 
1448, 21); in Haupt verwundet, dais st., 25 Pfd., 21; Ktschlb. XLIX, 11); doch: 
ftlr ein Totschl. derj. {(estraft, so einen nit gar entleibt, doch, der lueinung, 
ihn zu erschlagen, tütlich verwundet, Rtschlb. LXI, 320. 

M) Rtsehlb. LXI, 869. 
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Seltsamer Weise wirkt es immer noch mildernd, ja selbst 
befreiend, wenn ein ^efan{j:ener, offenbarer Alileiber keinen An- 
kläger findet, einmal auch, wiewohl der Getötete vor seinem Ende 
ilm ausdrücklich als Täter bezeichnete.'^) 

Stets ist dem Totschläger das ehrliche Schwert beschieden. 
1707 wird ehi brandenb. Forstmeister gerichtet, der einen KSnigs- 
wirt ersehlagen; den Kopf steckt man auf das Hochgeriehti den 
Rumpf wirft man in den GMgen.^) 

Zuweilen liest man Begnadigung besw. Umwandlung in Ver- 
bannung. Frauen sind unter den Enthaupteten nicht aufführt; 
einer, welche die Tat mit emem Brotmesser ausgeführt) schlägt 
man vor der Verweisung die Rechte ab. 1683 wird em Tot- 
schläger aus Gteheit, d^r sich selbst gestellt, fttr immer iwviesen, 
ein andrer auf ein Grenzhaus nach Ungarn gesandt. Ein Student, 
welcher seinen Knecht (im Rausch?) erstochen, erfährt 1604 fast 
völligre Begrnadijrung. Trunkne sollen überhaapt nicht mit dem 
Leben sühnen; bei einem iiückfälligen indels, welcher schon 
früher einen tötlich verwundete, lälst man dieser Kegel keine 
(xeltungr.'") 

Ist der Helfer vordem mit dem Täter auf gleiche Ötut'e ge- 
stellt, so erkennt man später auf Verweisung, schon des Prinzipes 
wegen: damit es nicht heifse, er wäre bei einem Totschlag gewest 
und man hätte ihn ungestraft gelassen.'^) 

Wie man gegen Fremde oft rUdLsichtsloser verfährt, so richtet 
man eUien 1540 sogar, wiewohl er hartnäckig leugnete: „daneben 
den Salzburgischen und andern frembden so für In gebetten an- 
zezaigen, das sein Verhandlung poe£s, danimb k5nn man Ine nit 
wilfaren, doch sol man Inen den Wejn In swelff handeln In die 
herberg schicken'*.'^ 

Im FraÜsbesirk herrscht, wie bemerkt, noch lange gräuliche 
Rechtsunsicherfaeit Hängt es dort ja lediglich vom raschen Zu- 
griff ab, von der Erbeutung der Lc^e oder ekies Spans vom 
Hanse des Getöteten oder Täters, ob der Rat sich die Befhgnis 
zn geriehtliehem Vorgehen anmafsen darf. Dats dann der Sippe 
bezüglich des Wergeids volle Genüge wird, ist nebensächlich, die 



»») Rtschlb. LXI, 871. i«) Mfzb. I7(i7. 

17) Haderb. 1, 216; Rtschlb. LXI, 276; Stark, 1599; s. Trunkenheit 

18) BtMhlb. VI, 186. t«) Btb. XX, 169. 

Caapp, Hinbtiftr Etfaaloal'ltMhl. 12 
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Einheimsun^ des Geweddcs und liieniit Auerkennung seiner Juris- 
diktion durch den Schuldigen Hauptsorge des Rats. Aber auch 
hier sind milde Ansprüche geraten, da sonst bei folgenden Vor- 
kommnissen der konkurrierende Gerichtsherr frtlher in Kenntnis 
gesetzt werden könnte. 

b. Mord. 

Mag der 'lotschläger ein >fann von redlichem, ehrlichem 
Charakter, baar jedes Hintergedankens sein, der — vielleicht 
sonst friedliebender Natur — auf eine Ehn erletzung hin in aof- 
flammender Kachlust zur unheilvollen Waffe greift und dann — die 
Tat freimütig bekennend — den weitern Folgen mhig entgegen- 
sieht, so ist der Mörder der schleichende, hinterlistige Bösewicht, 
der ans verächtlichem, egoistischem Antrieb sein nichtsahnendes 
Opfer ttbeiflülty auf Yerheimliebniig der Untat bedacht den Leieh- 
nam begräbt oder Tersenkt, sorgfiUtig jede Spur Terwiacht und 
erst, wenn s^e letzte Kraft in den Martern der Tortur dahin- 
schwand, — den sichern foicfatbaren Ktdemngstod vor Augen — 
das Furchtbare zugesteht 

Die Heimlichkeit und Verwerfliehkeit der Tat ist demnach 
das entscheidende Unterschiedsmerkmal, im Übrigen yennag der 
Totschlag ebenso planvoll überlegt und vorberaten sein. Erfolgt 
ja die Tötung in der Fehde oft mit yoU^ Vorbedaeht naeh jahre- 
lang bestehender Feindschaft, bis es dem einen der Gegner glückt, 
den andern, der ihm nicht minder nach dem Leben getrachtet, zu 
Boden /u schlagen. Anders jedoch, wenn der Friede gelobt, der 
Widersacher hierauf bauend eines Angriffs nicht gewärtig ist: eine 
Entleihung auf diesen Treuschwiir hin qualili/iert sich nicht mehr 
als verzeihlicher Totschlag, sondern als interfectio in novn paee, 
als verächtlicher Mord. Bereits in der Treuga Heinrici von 1230 
ist dieser als heimliche Tötung hervorgehoben und mit dem lüid 
bedroht; aufserdem figuriert der Mord in den Landfrieden als 
Entleibung mit unehrlichen Waffen, wie in der Gl. z. Ssp. als 
Tötung „urab sein gut von geratem Mat^' d* b. mit Vorbedacht aus 
TWwerflichen, selbstsüchtigen Motiven. 

Der Ausdruck Mord wird in dieser Periode hie und da noch 
sehr willkürlich d. h. auch für Totschlag gebraucht; doch ist aus 
den übrigen Umständen der Unterschied meist klar ersichtlich. 
Ebenso kömmt mordlich fährlieher Mord vor. 1461 enthauptet 
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man einen Edelniann auf Verlangen des Wttrzborger Bischofs 
„wann er het sechs möit getan nngen((tfeer sach and wolt den 
bisehof aneh nmpbraeht haboi''. besonders gravierend er- 
sebeint — neben der interfeetio in nova paee — die TOtong soleh^, 
welofie zum Täter in ein nahes Sehnte- und TreaTerhäHnis traten, 
so des Gastes, welcher in dessen Hanse An&ahme fand. Sind 
ja auch kaum B^e sn Yeneichnen, die — abgesehen von dem 
gewils egoistisehen Beweggnmd — eine niedrigere, unehrlichere 
Gesinnungeweise bekunden. Als gleichberechtigt gilt die meuch- 
lerische Tötung einer wehrlosen, hOflosen Person. 1516 erlttlst 
der Rat gelegentlich des Mordes an dnem „pettebnaidle*^ eine 
äulserst scharfe Verrufung.') 

Mit der Baniberq:ensis erweitert sich der Bereich des Mordes 
in hervorragender Art. Nicht allein die gewinnsüchtige, hinterlistige, 
sondern jede Tötung, welche nicht durch Jähheit, Zorn oder 
sonstige Erregung- verursacht ist, charakterisiert sich nunmehr als 
solcher. Dem entsprechend lieirt ^cniäfs der Ausdrucksweise der 
Konsulenten (n. E. d. Karolina), sofern „die Tat nicht aus einem 
hitzigen entztlndeten Gemüt oder ex primis motibus, sondern mit 
wohlbedachtem, fürsetzlichem willen fürii:enommen, ein rechter 
qualifizierter assassinatus'' vor.^) Häutige ist auch Wille statt Für- 
eatz gebraucht. Sonst verweise ich auf das beim„Vorsatz"^Erwähnte 

Analog dem Totschlag der vorigen Periode wird der dolus 
„presumirt ex qualitate armomm"; der trunken heimkehrende 
Gatte, welcher, als seine Frau ihm in die Arme lief, die Wehr 
nicht weggeworfen und dadurch ihren Tod herbeigeführt, gilt als 
fitrsätalioher Mörder. Bekanntlich ist anch Doppel- und Drippel- 
mord an einer Person denkbar.^ 

Die erste Androhung der Bttdemng liest man — entsprechend 
der Vorachrift der HGO. 1321 im Achtbuch. Der Täter v^ 
urteilt sich hier in Obereinstimmung mit Kläger und Rat zu lebens- 
länglicher Verbannung. Der Bfirger entrinnt der ftlrchtbaien 



1} mofdL fiOiiL IL, Pliv. 1047 H. D.; Hegel 4, 261; oooidlt in iiov4 
paee, pro interfeetioiie Chnmadi Ülfl sol in paoe, AB. 1, 4; Btb. XI, 77, 
StA.; von des Imaben wegen, der hdmHehen dermort wts worden, JB., 

im, 22. 

^ Rtschlb. XIX, 29, loöB: daz an seinem willen nihtz i^emangelt, Sy zu 
en^iirgen, Rtschlb. VI, 280: der „memung" ihn zu tüten, Rtschlb. LXI, 820. 
3) Rtschlb. XIV, 137, 170. 

12* 
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Strafe durcli die Wahl der Einmauerung, die ihm indefs später 
nicht mehr irewährt wird. Je nach Schwere der Tat tritt Ver- 
schärfung der Räderunjr durch zwei bis zehn Zan^en^^ritfe ein. 
Es wird hierauf bei Mordbrand und schwerem Meuchehnord, wie 
bei mehrfacher VerUbung: erkannt Auf eine Urgicht von zwölf 
Mordtaten hin sollen sechs Griffe exekutiert werden, der Widerruf 
von vier Verbrechen setzt sie auf zwei herab. Aber auch die 
Zahl der BadstOIse bemilst sich hienach. Viele Griffe und Stölse 
werden emem Gau von £ilitz 1515 bei einer grausigen Untat zu 
Teil, ähnlich 1469 einem Gesellen, welcher die Hefsterin entftthrft, 
ermordet and beraubt*) 1612 tOtet man einen jngendliehen 
MOrder erst mit dem 38. Stob. Im Landbezurk — wo man im 
Kontrast znr früheren Milde später bei groben Verbrechen zu 
Abwhrecknngsxwecken Schiffimg empfiehlt — wird 1604 Ent- 
hauptung und Verbrennung exekutiert. Bei Soldaten ist auch 
Hängen, sowie Ersohielken Terzeichnet. Der Mord an euiem 
Knecht findet sich in früherer Zdt mit lebenslänglicher Ver- 
bannung, später emmal mit ebensolcher Znchthausarbeit gelohnt.^) 

Tritt auf Fürbitte öfters Sehwertstrafe ehi, so greht diese bei 
grofser Juereud und hohem Alter der Auflegung auf das Kad 
vorher. Sie wird 1580 zum ersten Mal an einer Mörderin voll- 
zogen. Aus Gnaden liest man sie ebenso „mit Verwilligung des 
Anklägers" verhängt.*) 

Auf Versuch steht — abg:esehen von einigen \ erbannun^- 
fäUen - - das Schwert. \Mrd der Täter «rerädert. so vergönnt 
man dem Helfer die Milderung der vorliergehenden Enthauptung. 
1667 werden von drei Mordbrüdern zwei gerädert, einer gehenkt; 
1588 der ..Anhang*' ertränkt. Grausam richtet man (1575) einen, 
der seinen Diebshelfer, einen Knaben, jämmerlich ermordete. Bei 
Verdacht erkennt man — angesichts der Bedeutung des Ver- 
brechens — auf ewige Verweisung unter Kutenstrafe oder An- 
drohung des Halsverlustes bei Rückkehr.^) 

Der MOrder verfftllt sofort der Acht, kein Asyl soll ihn 

4) AB. I, 14: i. HGB. 1, II; Mfeh.; M. Franz. Ta^?eb.: turchtb. auch d. 
Bicht. d. Hans Ritter, Rtb. XU, 443 StA.: ü. v. Eilitü, Rtb. X, 8»2 StA. 
Ä) Stark, 1612; M. Franz. Tat^eb. 1604; AB. Loohner, 125. 
«) Ann. und Mfeb. löao; AB. 144», 8. 

7) Ann. 1667, 1688^ Hftb. 1676; Mug. ewiel. von dm nordes wegmi den 
Ir man getan hat, AB. 816, 88, 1891. 
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«dünnen, kein QeleSL Die gesammte Soldnenehaar, Bttrger und 
Baneni weiden za seiner Verfolgimg aafgeboten, ein liolier Preis 
«af seinen Kopf gesetzt Behnfs Ermittelung des Tatbestands 
betätigt sieb die gröfste Sorgfalt und Rührigkeit, leistet die Tor- 
tur ihr AuIserRtes. Entgegen der Karolina ist nach Ansieht der 
Konsulenten die Ausführung der Unschuld eines in der Mordacht 
Befindlichen, wenn die Schuld evident durch Zeugen feststeht, 
nicht mehr zu verstatten. Das Verhör der letztern findet bei 
„Mörderi'' ausnahmsweise vor zwei Schöffen statt^) 

e. in^liere Tltan^en. 

Das \ erbrechen der Tötung von Vater oder Mutter wird als 
so widernatürlich erachtet, dafs hinsichtlieh der Ahndung zwischen 
Mord und Totschlag keinerlei \ erschiedenheit obwaltet. Selbst 
die verv^'ildertste Kreatur mols so viel HetätsgefUhl ihr eigen 
nennen, dals sie vor solchem Unternehmen auch im berechtigen, 
höchsten Zorne zurückschreckt. Das älteste Achtbuch meldet 
keine derartige Untat; nach den Annalen wird 1992 ein Matter- 
mörder zum Sieden in Öl yerorteilt. Sonst erkennt man meist 
auf das Rad — bei Weibein anf die zni Zeit ttbliebe regolftre 
Todesstrafe — nnter vorherigem Zangenreilsen oder AbscUagong 
der Hand. Mitonter liest man Begnadigung zum Sehwert, namentiieh 
im Fall der tOtliehen Verwnndnng. Ein luisinniger HnttermOrder 
wird (1530) nur verbannt: „sey also der vnsinnig doroh sein Yn- 
sinnigkdt gestrafik genng.^ Der Versaeb steht — anfangs, wie 
erwiUmt, sehr milde benrteOt — später der Vollendung gideh.') 

Die Stthne des Mordes am eignen Kind (abgesehen von der 
eigeniliehen KindstOtnng) ist die nümliehe. 1508 begnadigt man 
einen Vater, der sein Stiefkind mit Httttraneh vergeben, znr vor^ 
herigen Enthauptung. Eine besonders bestialisehe Tat — bei der 
offensichtlich der Aberglaube eine Kolle spielt — fällt 1576 vor.^) 

*) B. die wegen M. prosertpti d. AB. I; vlaiss tnn, ob Sie den keim 
bansen, der ennordt hett, betret^m inög:en, nnd daran sich nicht irren lassen, 
das er zu Tann in gelaytt Hgen sol, Rtb. II, 166 StA.: s. Asylrecht; PO. 41; 
Rtschlb. LXI, 349. Originell ist die Dingung zum Mord eines vennutl. Ge- 
ächteten. Der Rat vertröstet den Gedungenen darauf, dafs er ihn fUr vier 
Jahre aU S^lldner annehmen wolle. 1408^ s. Verfahren, 271, (76). 

1) Am. 1892; Rtschlb. Sim. attver, 857, RteeUb. VI, 227 ; 6 jsr, d. 
d. er sein Mnler wolt etnmt haben, AB. Loehner, 125, M. Vxt. Tsgeb. 1614. 

9) Stb. VIII, 429; Kfisb. 1576. 
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Bei Brader- and Sehwester-Hord ist ein&ehe Bidenuig Nomi;^) 
. Betrttbend'ist die Zahl der GftttenmOrder, zumal der weiblielien) 
im 16. nnd 17. Jahrhnnderl. Die Veranlassang hiezn wnrzelte 
Tonefanüieli in den tristen, angesnnden EheverhiUtnissen. Das 

Band war mangels einer strengen gesetzlichen Form nur allzu 

rasch geknüpft, dann aber kanm wieder lösbar. Dem Mann stand 
Ijei Milshaiidlun^en der Frau gegenüber das Recht schützend zur 
Seite. Zudem vermochte sich diese an Verftlhrung so reiche Zeit 
keineswegs des Palladiums der ehelichen Treue zu rühmen. 

Nor zu oft sehen wir so, sei es ans Treulosigkeit oder Ver* 
'/weiflung, das Weib znr Loknsta werden. Stets greift es zum 
Hlittrauch (dem Mückenpnlyer), da dies rennutlieh am leichtesten 
ZQ beschallen. Meist ist es ein unreifer, gewissenloser Fant, der 
die Schwankende, der £l&eketten Oberdrttssige — liesonders wenn 
Entdeeknng dem strftf lielien Umgang drolit — znr Tat an dem 
▼ieileielit alternden, launischen Gebieter anreizt nnd ihr Beistand 
leistet; mitunter findet sieh eine mitleidige Naehbarin, welehe das 
Pttlyer der Zagenden in die HSnde spielt oder ihr dessen Zube- 
reitung lehrt Ancb Mägde, zuerst wohl als Kupplerinnen dienend, 
fördern ihrer Herrin Werk. Behn Abendtrunk kredenzt man dem 
„Weinigen** das todbringende Metall im Bebenblni AngesiditB 
der allzn seltnen Nttchtembeit manches dieser Biedern und dem 
darans häufig folgenden Schlagflufs wähnt man sich vor Entdeckung 
gefeit. Doch die Verheimlichung gelingt last nie; vor der Flucht 
handfestet mau die Mörder. Die Tortur enthüllt das Grauenvolle. 
Die Unglückliche fährt man, halbentblöfst auf den Wagen ge- 
schmiedet, zum Tor; auf dem Wege harren ihrer glühende Zaniren, 
draulsen das Grab im Galgenhügel. Zahllos in eifriger Schaulust 
und Schadenfreude strömt die Menge herbei und der Chronist 
hat er doch auch ein Herz, zumal, da es sich oft um blutjunge, 
bildhübsche Frauen handelt — zieht das Fazit daraus, indem er 
mit henkermälsiger Behaglichkeit den Casus, mit einem Uberweisen 
Lebensspracb veiziert, in tunliehster Breite seinem Folianten ein- 
yerleibt.^) 



3) Mfob. 1702. 

«) Btb. ZI, 601, 1520, StA.; Hegel 4, 385; HOB. I, 73, Mfid). 1622, 
1528, 1668, 1667, 1670, 1618, 1649; Frau, wdche ihren Mann in den Tod 
Jagte^ 6 Jahr Verb., Mfisb. 1667. 
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Seit 1&15 tritt Ertranken, seh 1680 Enthaaptnnir als Norm 
ein; 1649 verbrennt man die Enthauptete. EUn Begnadigangsfall 

ist nicht erwähnt. 

Der Versucli v.ieht gleichfalls die Todesstrafe nach sieh; 150() 
und 1543 liest man noch BrandmarkunjL'' und Verweisung. Jenes 
Vorkommnis zeigt freilich den Versuch im ersten Stadium, indem 
die Frevlerin in der Apotheke den erforderliehen HUttraach zu er- 
lialten sachte and sicli hiebei verriet. 

Der mümiliche Anstifter und Beihelfer unterliegt der gesohMiflen 
Radstrafe» die Helferin teilt meist der Mdrderin Looe. 1606 
empftngt der Verführer 32 StOiBe, die T&terin 6 Sebwertstreiehe, 
der Nadirichter die „Urlanbnng."') 

Handelt es sich bei der Frau stets um einen in vielleicht 
jahrelanger Überlegung gereiften Entschlufs, so ist es beim Gatten 
die Tat auflodernde n Zorns oder der Trunkenheit") 

Durch die fortwährende Verwechslung von suus und is ver- 
mag man aus den Einträgen des Ii. AB. nur schwer /u enträtseln, 
oh in den einzelnen Fällen die Gattin des Beschuldigten, bezw. 
Geächteten, oder des Klägers als die Getötete anzusehen. Ein 
deprehensns in homicidio uxoris sue wird unter Androhung des 
Stranges verbannt. Die reguläre Strafe ist Zange und Rad; 1598 
liest man Rad und Feuer, später auch das Schwert. 1544 wird 
Kitter Hänslein, der sein Weib mit dem ungebomen Kind getötet, 
grausam gerichtet. Auf Versuch steht Enthauptung. 1550 hängt, 
wie erwähnt, die peinliehe Bestrafung des Naehrichters, der statt 
seiner Fraa eine andre daneben stehende traf, lediglich von der 
Tötliehkeit der Wunde der letztem ab. Der Helfer stthnt dem 
Täter gleieh; 1667 erteilt man diesem 40, jenem 30 RadstOlse.^) 

Die Tötung der Ehebrecherin nebst ihrem Buhlen ist straflos. 
1493 wird Nützel, wiewohl er vorgibt, die Gattin „der Ehre wegen" 
getötet zu haben, trotz der Intervention Maxinuliaus das Geleit 
verweigert.") 

1648 enthauptet man einen, der seine Braut erstochen, ebenso 



M6b. 1558; BGB. U, 155, 156; Hegel 5, 702; s. jed. Ann. 1529. 
•) Mb. 1655, 1667; Rtb. XII, 44«, 1624 StA. 
7) AB. I, 6; BtseMb. XIY, 186; Mftb. 1667; s. Versneh. 

Hegel 5, 682. 
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1708; bei Ermoidmig des Hem ist auf Rad etkannt, ebenso bei 
der des Genossen (1788 R. von nnten).*) 

Die FttUe des Giftmordes deklarieren sich fast alle als 
Gattenmord. Das Verbrechen gilt nach Beibringung des Giftstoifes 

als YoUendei In der Karolina ist ohne Rücksicht anf den Erfolg 

des Lnternelunens die Strafe des Rades begehrt; die Konsulenten 
jedoch fordern als Voraussetzung hiezu die wirkliche Erkrankung 
des Opfers: Also das die sach nit allein in nudis terminis volun- 
tatis pliben, sondern auch conatus hintzukommen und der Will 
in's Werk gericht worden. 

Uber das „Liebespulver'' s. YerfUhnmg. 

d. TSting von Ungebornen uud Jündem. 

a. Tötnng von Ungebornen. 

Vor der Karolina findet sie keine Erwähnung, vermutlich, 
weil sie straflos blieb. Später steht auf der \'ollendung Ent- 
haupten, auf dem Versuch Rute und lebenslängliche Verweisung. 
Dir Konsnlcnten huldigen hiehei der Theorie, dals poena parricidii 
einzutreten habe, sobald die Frucht Leben und' Gliedmalsen 
empfangen. Die Physici seien indels nicht darüber einig, ob 
liiefür der 90. oder schon der 50. Tag als der malsgebende Termin 
anzusehen sei, wie die Rechtslehrer, ob man hier den Versuch, 
gleichwie bei andern delictis atrocioribas der Tat analog bestrafen 
solle. Im vorliegenden Fall, — da die Täterin vor erstgenanntem 
Tag den Vereneh das Kind m toten vergebens nntemommen — 
entsäilielbt man sich rar Yerweisong nnd verschont sie ihres Zn- 
standes wegen anoh mit Leibesstrafe.^) 

ß, Tlttnng von Kindern. 

Auch hier fahndet man in den ältesten Quellen vergebens 
nach Spuren einer strafrechtlichen Verfolgung. Den Rat mochte 
einerseits wenig Interesse an der Ahndung dieses Delikts beseelen 
und dieselbe lediglich der bippe angeheimstellt bleiben, anderseits 

») Coli. Stadtbibl; Mfzb. 802 Stb., 1702; Mfeb. 1467, 1788. 
W) Ktachlb. XIX, 249. 

1) Mft. 1668; BImUb. LXI, 63; Rtsohlb. XLIX, 201; immeiliiii wotde 
sie früher wohl niur allni hiafig begangen, s. i. B. ihie Erw. befan Heister- 
nnger Km» Hai, HtttdL Gesell. Ver. Ntfmb. 7, m 
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fehlte es meist an einem Kläger. Dabei verfügte man keineswegs 
Uber die Mittel, ein derartiges Verbrechen leicht zu ernieren, ein 
sofort nach der Geburt ersticktes von einem totgebornen Kinde 
zu unterscheiden, und endlich wird die Verübong zweifellos nnr 
selten erfolgt sein zu einer Zeit, wo wohl den K( bssohn unge- 
rechter Weise grolse RechtSDiichteile trafen, die Matter indels noob 
nicht durch ihre Vergehnng mit nnaoBlöschliehem Schimpf sich 
belastete. Und dies lioment dtlifle am besten das Sehweigen der 
ältesten Strafbtteher erklttien. 

1384 nrtdlt sieb Else nzor von Eystet von der Stadt bei 
dem Halse ftbif Jahr „d. d. ein böser lewmunt vff sie ging yon 
eins kinds wegen daz bei s. Johann begraben ward." 1497 — 

der nächste Eintrag gesteht eine Dirne ihr Kind erwürgt zu 
haben. Trotzdem sie fllr würdig der Strafe an Leib und Leben 
erklärt wird, begnadigt sie der Rat, „der aus sondern mitleiden 
weiblich geschlecht leiehtfertigklieh /.ii richten nit geneigt" zur 
Verbannung über den Khein. 1506 ist sodann die erste Ahndung 
des Versuchs vermerkt, nämlich durch Brandmarkung. Ferner 
setzt man 1510 A. Malerin „vmb ir Verhandlung, dafs Sy ir selbs 
kynd mit einem Messer ermordet, ain ernstlichen Rechttag." Da 
sich jedoch ihr Name im Halsgerichtsbach nicht vorfindet, ist sie 
wohl durch Fürbitte geledigt worden. Ebenso verweist man 1515 
eine, die ihr Kind „verthan** — wiewohl sie den Tod Terdient 
habe — ^ betracfatnng Iier ekifidt nnd ancb andern bewegliofaen 
Vrsaehen" befan Sack für Lebensseit. Die folgende SUnderin 
1525 — rettet der Naehxiehter, indem er sie sieh znm Weib er- 
bittet^) Bei einer Diebin hätte deh der Bat gewils moht als so 
willfttbiig erwiesen. 

Dnrcb den Einflds der Earolina kommt das Bewnistseln 7on 
der grolsen StrsATlIrdigkeit des Khidsmordes zmn Erwaeben; wie 
bei andern schweren Missetaten verfährt man nun mit System und 
erbarmungsloser Strenge. Werden im 16. Jahrb. nur sechs gerichtet, 
so steigt ihre Zahl in jedem der beiden folgenden auf mehr als 
dreifsig. Je drakonischer die Gesetze, desto häufiger werden die 
Fälle der Verübung. Dadurch, dals man die uneheliche Mutter 
an sieh mit öffentlicher Strafe und Bescliimptang belegte, riskierten 



1 AB. 816, 24; Haderb. 1, 1483—96, 110; Btb. IX, 229, StA; Hadfirb. 
1, 201; Btb. XII, 486, StA. 
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viele, statt diese aiii' sich zu laden, das Leben und begingen die 
unselige Tat. 

Dafs das Kind onehelieh sei uüd die \ erlibunjr während oder 
sogleich nach der Geburt betätig wurde, kommt niclit in Betracht. 
Warum auch, traf ja die Kindsmörderin keine mildere Strafe, als 
die Mörderin. Zwischen beiden findet man sogar die Unterscheidoogy 
4als ersterer die Zangenstrafe als Verschäifnng der Riohtong an- 
gedroht ist. 

Als Begehung-sarten des Delikts liest man Ersticken, Erdrücken. 
£rtrftnken und Verbrennen. In den TorturbUchem ist dessen mit- 
UBter mit groJser AasAthrUchkeit gedacht Wie man bei Land- 
streonem ohne Vorliegen von weiteren Indizien Raab nnd Mord 
praesomiert and sie hierauf peinlich befragt, so inqniriert man 
.angegriffene Dirnen in snggestiTer Weise wegen Kindsmords. Ist 
4ifi Verhaftete eines solchen bereite gestilndig, so sacht man durch 
•die Folter ev. das Bekenntnis noch eines zweiten früheren Hördes 
heransznlocken; ja anfangs des 17. Jahrhunderte bejaht in der 
Tortur eine des Versuchs Bezichtigte, dats sie anberdem noch ein 
Kind getutet, wiewohl sich ihre Angaben ak durchaus unstteh- 
haltig erwiesen.^) Ist ein derartiges Geständnis hie und da lediglich 
durch LebensUberdruls und das Bestreben, schärferer Tortur vor- 
zubeugen, hervorjjeruten, so begehen 1709 zwei aus ersterem 
Motiv das Verbrechen selbst, die eine an einem fremden, die 
andre am eignen seehzehnwochi^eu Kinde. Letzternfalls reifte 
übrigens der Entschlufs bald nach der Niederkunft: es findet sich 
hier mildere Bestrafung, als bei der andern VerUbung, obwohl 
auf diese reuige Selbstanzeifje folgte.'') 

Dals die Aufreo^un»; bei und nach der Geburt nicht als ..mildere 
Verrücktheit" zu Gunsten der Angeklagten in die Wagschale fällt, 
denn: „von gemeiniglich geht solche Zerrüttung nit so gehling 
daher noch wider dahin", ist berette henrorgehoben. 1649 begnadigt 
man indefs wegen ,,Jugendt und unverstandt, auch defs pösen 
leinds verfilrung".*) 

Anlangend die Richtongsart wtthnen bald nach Pnbliziening 
der Earolina die Eonsolenten die S&ckung oder Enthauptung an 
sich ak unzureichende Todesstrafe. So rät man bei eteet, die ihr 



• >ij AB. 1088-1593, 171. Mfeb. 1709. 

«) BtBoUb. XLI, 107; Btb. XXIV, 266. 
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Kind mit der Useke enehlftgen, man solle, ,,da8 sehündtliehe Weib 
ihrem Verdienst naeh Lebendtig mter die erden vergraben und 
ilir ein pfid dnroliB Heiz seUagen oder sie znr richtstatk schleiffen 
lassen.^*) Besonders auf dem Lande will man das Riebtongv- 
objekt zn Absehrecknngszwecken aosbenten. Man solle, heilst es, 
die TUterin lieber enthaupten, als ertrSnken — ad Titandam des- 
perationem — und den Kopf znr Spieglung der ^^anersm^di'' an 
das hohe Grericht nagreln.*) 

Ohne nur einen der vielen unerquicklichen Falle, welche in 
den Strafbüehem mit ^rofser fienauifrkeit verzeichnet sind, vor 
Augen AU führen, sei nur kurz, der unvernünftigen drakonischen 
Bestrebungen gedacht, die der Beginn des 18. Jahrhunderts /.eitigte. 
Wohl auch eine Folge der Verrohung nach dem Dreilsi^jährigen 
Kriege war es, dals zu dieser Zeit das Delikt mit erschreckender 
Häufigkeit auftrat. Wie oft finden sich tote Kinder in der Pegnitz 
vor oder versteckt im Wald, ohne dals es gelingt, der ver- 
iMreeherischen Mutter habhaft zu werden. Man hoüt nun nieht 
nur durch strengere Ahndung der Unzueht an sich, sondern auch 
dadnreh das Übel mit der Wurzel auszurotten, dafs einerseits noch 
sohärfere Biehtnngen „an den Gottvergessen wildesten Bestien, die 
ihre Jnngen sehtItzenden Tiere Übertreffenden Km." roUzogen, 
anderseits aber aueh schon die Verfaeimliehnng der Schwanger^ 
sehaft und Niederkunft empfindlich bestraft werden. Ward von 
den Konsnlenten bereits früher geltend gemacht, dab die Vornahme 
schwerer Arbeiten unter Kenntnis des Znstandes im Fall der Tot- 
geburt mit dem Yorsätzliehen Kindsmord identisch sei, so sollte 
jetzt, wenn das Kind ans Fahrlässigkeit der Mutter bei der Ent- 
bindung zu Grunde jrin^-. nicht minder auf Tod erkannt werden. 
Nach dem Mandat von 1702 wird bei heimlicher Niederkunft — 
auch ohne Beschädigung des Gehörnen - - Leibesstrafe verhängt, 
bei Tötung des Kindes die Täterin gesackt und ertränkt und nach 
Gestalt ihrer Missetat mit Zangen gerissen oder gepfählt. Ebenso 
soll an denen, welclie sich aus Lebensuherdrurs an fremden Kindern 
vergreifen, nicht nur die einfache Schwertstrafe ,, womit sie 
ihres Lebens geschwind abzukommen verhoffen'' — vollzogen, sondern 
diese dergestalt geschärft werden, dals ihnen dieselbe „weit schmerz- 
licher und schmählicher, als der Tod fiedlen wird." Während daneben 



») Btmshlb. XU, 106. •) Btsdilb. XLL 165. 
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Wlnkelehen auf das strengste untersagt, mit selumpflicher Kopu- 
lation, Verbannimg oder Geflbignis gelohnt werden, gewärtigen 

gem. Mandat von 1753 solche, welche die nneheliche Schwängerung, 
wie die Geburtszeit boshaftig verleugnen and freventlich vertuschen, 
dreimonatliche schwere Zuchthausarbeit, im Rückfall und sofern 
sie ohne Beihilfe gebaren, Pranger und Venveisung. Wird jedoch 
das Kind tot vorgefunden ond besteht Verdacht, dafs die Mutter 
vorsätzlich die erforderlichen Mittel zur Verhütung des Unfalls 
anfeer Acht gelassen, so ist sie trotzdem sie sich zur Reinigung 
mit der Tortur anerbötig machen würde — als Verwahrloserin 
mit dem Schwert zu nebten.^) Dafs dnreh solch rigorose Gesetze 
dem Unwesen wenig gesteuert ward, erweist die Zahl der Be- 
Btrafongen in der Folgezeit. Mehrere Verwahrloserinnen werden 
enthauptet, anzählige, welche ihren Zustand verhehlten, wandern 
in das Spinnhans. Voinebme schont man hiebe! keineswegs; eine 
Patriziertochter reranlalst langwierige Verhandinngen, da sie, nm 
der schimpflichen Strafe zu entgehen, geltend macht, das Opfer 
eines gewaltsamen Überfalls zn sein. Eine Hebamme, welche 
anzeigt, dab sie nachts anf gefaeimnisroUe Weise mit Terbondnen 
Angen zn eher Entbindung geftihrt worden sei, sperrt der Kat 
drei Tage auf den LuginsUuid untra Auferlegung ewigen Still- 
sehweigens. Es lag ihm wohl aus triftigen Gründen dleonal nicht 
an der Eruierung der Schuldigen.®) 

Wegen absichtlicher Verwahrlosung eines grölseren Kindes 
wird bereits 1449 auf zehn Jahre Verbannung erkannt. löK» tritt 
diese gegen eine „Kabenstiefmutter** als lebenslängliche ein an- 
statt der Todesstrafe „da der animus occidendi nicht liquide er- 
wiesen'^ Eine Pflegerin, welche ihren Schützling furchtbar müs- 
handelte, erhält nach Pranger, Steintragung und öffentlicher Verrufting 
drei Jahre Verweisung. Ein ähnlicher Fall veranlalst den Rat 
zu eifrigster Naehforschung bei den Nachbarn, zur Beschickung 
der Gesohwomen des Barbiererfaandwerfcs b^ufe Besichtigung des 
beschädigten Kindes.*) 



') Rtachlb. XLl, 108; Mand. 1702, 1722, 17B8. 

•) V. 1700-1777 «Ireirsi^ Enthauptungen v. Km.; Stark Chron. 1611. 

») d. kathrin die da« Kind verwahrlofst hat 10 J., Kp. 144y, 4, 8; kundt- 
flobaflt za machen, was solioh kindlein gewefisen nnd sich dsilulb b^ den 
bebanunfln aveh eikiuidigai md widarbriiig«B BüSb, ZXIX, 66, 9; die maid 
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Der Versacb der Kindstötang wird in trUhester Zeil Uber- 
haupt nicht, 1506, wie eiwAhnt, doroh firandmarkang gesühnt. Nach 
K d. Kar. erwies es sieh als todeswttrdiges Unternehmen; nor 
ist die Todesstrafe nie gesehXrft. 1604 liest man — die Mntter 
suchte das Kind zn yerbrennen ~ nnr Stttapong in Folge einfiols- 
rdeher Fürbitten.*") 

Beihilfe ist selten Terzeiohnet, dem Charakter des Delikts 
entsprechend. 1761 mnb die hilfreiche Schwester die Richtong 
mit ansehen, worauf sie Dir anbestimmte Zäk im ZmMiaos 
detiniert wird.") 

Wohltuend wirkt es, dafs man bei mehrereu auf die Inter- 
vention voniehmer Herrn hin Gnade walten lälst. 1549 ist das 
Halsgericht bereits zusammengetreten, da bitten der Abt von Ebrach, 
der Hauskommenthur im Deutschen Hof, der Keichsschnltheils 
sammt vielen BUrgem nnd Kautieuten fUr die Arme „gantz 
flehüch''.!^) 

Kindesanssetzang. 

Sie wird dnreh Verbannnng geahndet 1407 verjagt man 
zwei für immer „d. d. Ell ein kint hat nnd mit der Anna anlegt, 

daz sie dazzelb daz newr einer naht alt waz hinlegt". Ahnlich 
1609.') 1516 rät ein Ehebrecher seiner Genossin, ihr Kind in 
der Spitalkirche aus/.usetzen. Diese gehorcht, wird aber bald als 
die Schuldige eruiert und auf drei Jahre \ erbannt. Ihn straft man 
indefs „als Ehebrecher vrab zehn fluiden an den Spittelbaw zu- 
zugeben" mit der Verpflichtung, der Findelmutter die Verköstigung 
des Kindes zu erset/en und letzteres - zu sieh zu nehmen. Dem- 
gemäifi wird — während die rechte Mutter das Stadtgebiet meiden 
mols — wohl der Eheirao des Anstifters die eigentliche Wart 
nnd Pflege anlgehalst^) 

e. Zweikampf. 

Bereits durch den Freiheitsbrief von 1219 wurde ausgesprochen, 
dals der Nürnberger Bttiger einer Heransfoidenmg zum Zweikampf 

so eüi uiaidliii ver])retmt hat, das e» gestorben aein soll in das loob legen 
und den paUer hüren, Rp. 1532, X, 2. 

10) GolL Stadtb., 1604. ") Ana. 1761. »} Btb. XZIV, 266. 

1) AB. 617, 85; CMa ist die Stat ▼abotw 5 jar, d. d. tie em kint 
hingelegt hat, das ite se Usmig geiiom«^, AB.,* 817, 16, 1405. 

s) Haderb. I, 1516—27, 218. 
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keine Folgre zu leiRten habe, und ebenso war dieser vor dem hei- 
mischen Forum verpönt. Trot/dt in traten hie und da Patrizier- 
söhne als Kämpfer in die Sehranken des Land^^eriehts des Burg- 
grrafen. 1449 findet sich der Hatsverlafs: ,.mit dem Herrn v. Hay- 
deck und franzen Derrer fleilsig reden und abschaffen Ir scharf- 
rennen-'. 1466 wurden zwei, da sie auf einander mit Pfeilen 
schössen, mit 40 sh. und 8 Tag Loehgef. bestraft.^) Keneontres 
zwischen Patriziern und Bürgern sind öfters verzeichnet. Ich er- 
wfthne nnr den Fall, wo 1612 ein Schmidtmer einen Imhoff mit 
dem Degen ttheriiel. Da diese Tat — als gegen eine Ratsperson 
vertibt — znm Crimen laesae majestatis gestempelt waid, wurde 
er in das Loehgefi&ngnis gesteckt nnd ging fast seines Assessoren- 
amtes TerUistig.*) 

An&erdem gedenkt der Oh^nist noch einiger rilterlieher 
Kämpft. So gerieten 1485 ein Seckendorf nnd ein Smalenstein 
während ihres Anfenthaltes in N. in Streit Böse Worte fielen, 
so dals sie endUeh Tor das Franentbor zom hohen Kreaz ritten, 
worauf der Seckendorfer nach knrzem Fechten tOtUoh getroffen 
vom Rofs fiel und „starb am Flecken".'^) 

Den drakonischen bayerischen Duellmandaten, deicn Tenor 
sich solch übertriebener Strenge rühmte, dals Feuerbach sich 
der Unmöglichkeit ihrer fernem Anwendbarkeit bewulst — ein 
Derogieren derselben 18 Li gar nicht für erforderlich hielt/) ähneln 
in mancher Hinsicht die Duellgeset/.e der Universität Altdorf v. J. 
1713. Die Hervorhebung weniger Bestimmungen bestätigt diesen 
Satz: 

Bei einfacher Provokation sühnt der Herausfordemde mit 
vier Monat strengen Karzers ond Relegation, sein Gegner, sofern 
er den Frevel nicht rechtzeitig dem Kektor dennntiiert, mit zwei 
Wochen Haft. Kommt es znm Kampf, so werden die Tapfem 
mit Infamie belegt nnd nicht nnr relegiert, sondern auch von 
andern (alüsqne foederatb) Akademien exklndiert, sowie ein Jahr 
hl das Nürnberger Zuchthans gesteckt Bei Tötung wird der Tot- 
sehlSger schimpflich gerichtet (additb alüs in&miae notis), der 

1) nemo aliquem civem loid flUiis dnello impetere did»^ Piiv. 1219 H.D.; 

Bp. 1449, 1, 14; Haderb. II, 28. 

2^ Stark 1612. Hegel 4, 874. 

*) s. meine „Bayerns DiieUmandate", Zeitschr. „Bayerland",. Ittül, Nr. 44 
und 46. 
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Getötete schirapflich beerdigrt (caninam habebit sepolturam). Des 
flüchtigen Verbrechers Name ziert den Galgen (a caruitice infamiae 
bigna edentnr). 

pybenso pewärtig:en Anreizende, Sekundanten, ja selbst Zu- 
schauer, welche den Kampf nicht verhindern, schwere Karzerstrafe. 
Sucht man das Duell, um es /u beschönigen, tllr ein Kencontr& 
auszugeben, so treten, sofern diese Behauptung: nicht eidliche Be- 
kräftigung erfährt, trotzdem die strengsten Normen in Kraft. Nicht 
minder sind ftir Kixa, Exzefs der Notwehr und einfachen Totschlag 
(ex, subito irae ibiore orto) scharfes GeflbigiiiB bezw, Enthaaptong' 
sOTgeeichert.*) 

Wie in den bayerischen Mandaten beruht das Hinfällige dieseir 
Bestimmimgen Tornefamlieb daanxif, dals derjenige, welcher war 
Bettung seiner Ehre den Zweikampf nnteniahm, mit Infamie nnd 
besehimpfender Ahndung bedacht wird. Die Zahl der Bestrainngea 
ist ttbi^^s erstannlidi gering, indem es emerseits dem Senat, 
der den Ruf der Umversität In Jeder Hmsioht zu wahren strebte, 
selbst daran lag, dals der Unselige dnroh sehlennigste Flncht sieh 
rettete, anderseits die Händel vielfaeh jenseits der GrenspfUile 
anf weniger kritisehem Boden zum Austrage kamen.*) 



2. Leibesverletsungen. 

Totschlag und Körperverletzunir repräsentierten sich in früherer 
Zeit, wie bemerkt, als ein und dasselbe Delikt; der Erfolg des 
Täters entschied, ob er das Wergreld oder einen Bruchteil desselben 
als Bulse schuldete. Der Willensgrad kam nicht zur Berück- 
siebtigung. War es auf eine leichte Verwundung abgesehen, und 
es trat durch falsche Führung der Waffe oder zufälligre Ver- 
sehlimmerung der an sich harmlosen Verletzung der Tod ein, so 
lag vollendeter Totschlag vor, anderseits — sofern der selbst jua 
mörderischer Absieht vollführte Stöfs seine Wirkung verfehlte ~ 
galt es nur die Wunde zu „bessern". Wie bei Tötung zagte die 
Obrigkeit, ohne eines Klägers Initiative einzusehreiten; nur dann, 
wenn sicih die Tfttliehkeit zugleieh als Friedbrueh deklarierte, 
gjaubte man sieh in Rtteksiebt auf das öffentiiche Biteresse zur 



») Httid. 1718: XVn, XVm, XIX, XX, xxu. 

•) 8/ a. Haitmimi, MtttefL d. Yer. f. Gea«h. Nilnih. «, 21. 
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Ahndung verpflichtet. Es kam daher die Sache meist auf dem 
Weg: der Taidigung zum Austrag. Dies anzustreben, war fUr den 
Schuldigen ratsam; denn bei gerichtlichem Vorgehen des Verletzten 
beanspruchte der Kat neben der Besserung ein nicht geringes 
€^wedde fUr sich, ja im Nichtzahlungsfall des Ottern die Ab- 
schlagung der Hand. Mit der Zeit wurde sodann die Forderung 
des Beschttdigten durch die an die Obrigkeit zn entrichtende Ab- 
gabe immer melir in den Hintergnind gediängft und demgemäfo 
die Offentiifihe Ahndnng als das Wesentiiehe gekennzeiehnet 
Wmurend statt der Bnlse teils snbsidittr, teils nnYermittelt Ver- 
bannnng nnd Oefingnb anftreten, ragt das Prinzip der Talion 
dräaend ans den Satzungen herror, wiewohl es sieh in Wirkliehkeit 
nnr in gravierenden Fftllen in die Tat umsetzt Die Entsehttdigung 
endlieh findet ihre £rwdtemng im Sehmeizensgeld, das als be- 
scheidne „Ergetzliehkeit'* an den Hifeliandelten oder als völlige 
Alimentierung für den Verstümmelten auftritt. Die letzte Ent- 
wicklungsstufe bildet die sorgfältige Ermittlung des Tatwillens 
dwch Rat und Konsulenteu, wie der Ausschlufs der Haftung des 
Täters für eine aufserhalb seiner Verantwortung liegende Ver- 
schlimmerung der Wunde. 

Die Verletzungen charakterisieren sich je nach ihrer Schwere 
als Schläge, Wunden oder „Leme". Erste re sind teils trockene, 
teils als Blntrunst bezeichnet. Die Wunden stellen sich entweder 
als einfache dar oder als MeÜselwnnden, sofern sie des Heftens, 
wie Überhaupt der Siztllehen Hilfeleistnng zn ihrer Heilnng be- 
dürftig, oder als Markwnnden, welche sich bis in das Mark er- 
strecken, ev. ein Heraustreten desselben veranlassen, oder als 
gefährliche nnd endlich als tötliehe Wnnden. Letztere Benennung 
legt man ihnen auch bei, wenn die unselige Folge nicht eintrat, 
jedoch zu gewiitigen war (der Verletzte, vom Arzte aufgegeben, 
das Sakrament erhielt). Die Lerne liekundet sich nicht nur als 
VeiBtümiueluiig; auch bei Abschlagung und Zerstörung eines Or- 
gans gilt dasselbe als gelähmt. Unter dieselbe Rubrik zählen die 
Entstehung eines dauernden Gebrechens (fallende ^uchtt, ein Siech- 
thum, eine tielgehende innere organische Verletzung (Beraulmng 
der Sprache.^) Daneben sind noch die Verwundungen durch 



») Pü. 81 flt.; M6. 617. 
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Schiefoen, Werfen, in Scblägeiei und Aufruhr, wie das Messer» 
zucken lierrorhebenswert. 

Sehläge. Nach der Eg^ dier Oidnnng entgilt einer, der mit 
Fäusten oder Waffen ein „siecht (sehlieht) pewderling** schlägt, 
dafs es nieht schwillt oder mit Blut unterlieft, mit 72 hlr. fbr den 
Verletaten und ebensoviel für den Richter. Dieselbe Norm hat 
bei Kauferei ihre Stelle. Wenn sich jedoch eine Geschwulst 
oder Blutrunst bildet, so wächst die ßulse auf je zehn Pfund. In 
den ä. PO. geschieht des einfachen Schlagrens nur oberflächliche 
Erwähnung; meist verweisen jene auf das „alte Hecht".^} Nach 
Bestimmungen des 17. Jahrhunderts gelten braune nnd blaue Ver- 
letzungen, welche, obschon olW-n und etwas blutrtlnstifr, doch das 
Heften und Meifseln nicht erfordern, als Peuderling:. Er zerfällt 
wieder seiner Schwere nach in den grölsten, mittlem und geringsten 
P.. durch dessen ZnfUgung dem Verwundeten ein Anspruch auf 
20, 10 und 4, der Stadt ein solcher auf 30, 15 und 6 Pfund er- 
wächst.-*) 

Werfen wir einen Blick auf die Praxis, so ist es aulfällig, 
wie oft Gefängnis anstatt der Bnise oder neben derselben verhängt 
wird, sei es, weil Unvermi^gen rorliegt, sdl es, weil der Charakter, 
das Vorleben des Täters, wie die persönliche Stellung des Ge- 
schädigten eine Abweichung von dem als RiehtsChnur dienenden 
Satze beanspruchen. Die Mehraahl der hier anzuführenden leichten, 
mehr auf Demütigung nnd Beschimpfung abzielenden TätUehkeiten 
äuüsern sich zugleich als Realinjurien. Auch das beschämende 
Erdfälligmachen, bzw. zu Boden Werfen reiht sich hier an.*) 

Wunden. Nach der Egydier Satzung fordern ffiebende Wunden 
je 10 Pfd. für den Verletzten und Richter; bedarf es des Meüiselns 
und lieftens, fallen jenem IH Ptd. zu. Die PO. begehren gleich- 
falls jene Strafe fUr die Stadt und den Verwundeten, aufserdem 
t\lr den Richter sein Recht und den Arztlohn. Dann heilst es: 
,,S() jemand dermafsen i;esehla^-en, gestofsen, ircpissen oder ge- 
worfen wllrde, dais er Meifselns und Heltens notdürftig und die 
geswomen Wundärzte erkennen, dals solches so gefährlich und 

2) Hist. dipl. Maj?. 11; PO. 84; pewclerling b. H. Sachs, K. IX, 134 
(leichter Schlag), XXI, 8. 
MS. 617. 

*} hier 2 J. Vexb. ansgespr. (1466); dner, der swei mit blanker Wehr 
niedetgesehl^ geht der Augen veriaatig, Haderb. D, 88; Hadexfo. I, 264. 

Ca»pp, N6mb«iger Kitniml-Bfleht 18 
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sebadlieh, als eine, zwei oder mehr fliebende Wonden^S so soll 
die entopreehende Buhe in Kraft treten, eventaell Strafe an Leib, 
Leben und Gut. Die halbe Strafe steht auf der nicht flielsenden 
Wnnde.*) 

Der Klassifizierung: des Peuderlin^^s entsprechend unterscheidet 
man später ^M()Iste. mittlere und «reringste Verwundung (mit 40, 
20, 8 Pfd. an den Gesehädi^rten, HO, 30, 12 an die Stadt). Für 
den Fall der (inade ist zu^Meich die Minderung- prenao normiert; 
leider wird hievon der Verwundete in demselben (irade, wie die 
Stadt betroffen. Die Meilsclwunden treten übrigens auch als kampf- 
bare, Fleisch- and offene Wunden auf.*^) 

Lerne. Im Egydier Bulsregister steht: Wer den Arm hinten 
am Leib, bei dem Ellbogen, wer die Hand yOllig oder Tor dem 
Knorren abhaut, das ist ein lern, der bttlst 80 Pfd. dem Kläger 
und ebensoviel dem Richter. Es erscheint demnach als iirelevant, 
ob man den ganzen Arm oder nur einen Teil desselhen abschlägt 
Gleicherweise gilt es als Lem, wenn ein Hieb in das Achseibein, 
m den Ellbogen oder das Handgelenl^ Lähmung henroirnft. Analog 
hei den Beinen „am Huff, am knye, am knurren,* an sehen, In 
knyckel oder unten in die gan^adem". Nach den ä. PO. kostet 
daprepren ein I.em an Finjrer oder Zehe 5 Pfd. neben der be- 
trächtlichen öffentlichen Abgabe. Wenn mehr Lerne mit einem 
Schlag an einem Arm entstehen, so gelten diese f\lr eine, wenn 
zwei an verschiednen Gliedern verursacht werden, so sind zwei 
zu berechnen.') In der Folgezeit wird, du wes-en der Verschieden- 
artigkeit der Verlet/.unjien jeder einzelne Fall der Viesondi^n l^e- 
urteilung bedürftig, die H()he dem Gutdünken der Kiehtcr über- 
lassen: „wer lembt an Fingern, Zehen oder Zähnen, der soll der 
Stadt zu Bulse verfallen sein 20 Pfd. Novi und dem Beschädigten 
d^ „lerne, zerung und Interesse halb thun nach erkantnuss und 
messigung der filnff herren am hader sitzendes ^'^^ Bichter 
und Aizt sein Recht und seuien Lohn.^) 

Bei yOlfiger Abtrennung eines Gliedes soll jedoch Talion 
eintreten; es mtUste denn die Sache nicht so firevelieh gehandelt 
sehn und demgemäß die öffentliche Sühne in 40 Pfd. für Finger 
oder Zehe, m 100 Pfd. fllr die Hand bestehen.') 



») PO. 44, 45. •) HS. 617. f) PO. 86. ») PO. 46. 
•) PO. 46; s. Strafe. 
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Was Au^en, Ohren and Nase anbetrifft, so ist es seltsam, 
(lafs in den meisten frühem Ordnungen dieselben, wie mitunter 
auch die Zähne, entweder gar nicht hervorgehoben oder doch 
minderwertigen Gilt (h rn. wie den Fingern, an Wert gleichkommen. 
Erwägt man, wie verunstaltend das Einschlagen von Zähnen, das 
Verstümmeln der Nase oder Abtrennen des Ohres wirkt- - aufser- 
deni (Infs letzteres den Verdacht einer Bestrafung wegen Dieb- 
stahls hervorruft — so erscheint iiir Preis als viel zu niedrig be- 
messen. 

In der Egydier Ordnung indefs ist das Ohr oder „beide gehör*' 
(also wohl auch das Taubschlagen) mit 80, das Auge mit 120, 
nach einer Ratsverordnung späterer Zeit mit 150 Pfd. normiert, 
wozu noch der AizUohn und andie „biUigmäisige Unkosten" zn 
ersetzen sind.^^) 

In der Praxis treten hier mehrfach Gefängnis- und Leibes- 
strafen auf; so wird einer, der Arm nnd Bein zerschlägt, neben 
der Zllchtigong noeh gebrandmarlit Waltet Zweifel, ob sich aus 
einer Wunde noch ein Lerne zn entwickeln vermag, so wird 
einstweilen die geringere Entschädigung anferlegt, doch: „wo dch 
knnftiglich an Ir em Lem erfunden Soll Ir zn fordern vorbehalten 
sein**.^') Bei Znfttgnng mehrerer Verwundungen darf sich ttber- 



10) MS. 617. 

»1; dem Torspil 10 j., d. d. er des FUrers Eyden durch tlen Kopf ge- 
sehlagen, Eitr. etL AB., 1856 UStbibl.; warf mit Stein, dafs sie Sakrament 
erhielt, Jnisvit 6 jar, Hadeib. I, 128; einer Dün den Ann geUQunt, 20 tÜL, 
der Hansfhm, dafs de sie behidten, 14 sh., Hadert», n, 91; geseUagen bis 

auf den Tod: fltr 8 fliefs. Wunden 160 shl, Lerne der Finger 80 sh. Arztion; 
da er mm der Sjjraelie bernubt, soll er ihm das Interesse fi^eben und aus- 
riclitcn 20 fl. nnd seinoui Ai^enherni auch so \iel f. d. .1., so ferr er es 
nemen will, 22U, 8 Wimdon und Wurf 80 Pfd. Arztion nnd Versäumnis, ül; 
vf den tod drei stich, 60 sh., dem Eigenherm ebensoviel, 2ob; 14ul wird 
Elwanger von Groland, Stromer n. a. sohwer verietat 6. und St, des 
Viertelmeisteramts entsetst, erlegen f. jede W. 8 Pfd. 80 hh>., wegen Wehr- 
mekeiis von Jeder W. ebensoviel, anfoerdem erb. sie Thormstr. nnd rnttssen 
sich iHr längwe Zeit nach Kelheim bzv. Alteufeld begeboi, Ann. 1401; 
flarumb slug man im den rehten daumen ab, d. d. er gegen H. Albreofat 
iDeutscliherm ; mit einem Dogen stach generlicli, AB. 317. 73: der Verwundung 
halb Zeugen z. Ii. und, wo man ferliiiait fimde, die thätter lassen einlei^^en, 
Rp. 1582, 1, 29, item, Rp. 1582, 11, 18; W. ist vff des, so im eine Hand 
abgehauen, guter ein verbott zn reeht Teigonnt, Rp. 1532, 7, 17: aerichtl. 
Vertriige ans Sehllgereien ansdriteklieh für glltig eridSrt, so d$ü s|»Stei« 

18» 
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dies der Täter — sofern man noch Interesse, Aizflohn, sowie 
Nebenleistiingen an den Dienst- and Eigenheim in Betraebt zieht 
— anf eine eikleekliche Summe, der Vermögenslose auf eine 
stattliche Reihe Verbannnngsjahre bezw. Gtefängnistage gefalst 
machen. Da hier alles vom freien Ermessen des Bates abhängt, 
kennzeichnet die vielen Stralaossprache die bunteste Mannig- 
faltigkeit; auf die Vorführung weiterer Beispiele dürfte daher ver- 
zichtet werden. 

Schielst' II und Werfen, „Schiefsen, rennen, slahen, stain- 
werflen" sind treie „ritterspiel-'; man durfte dieselben auf den 
hiefür bestimmten ummauerten (»der umzäunten IMätzeu abhalten 
und haftete nicht flir einen hiebei eintretenden unvorhergesehenen 
Unfall. Fand sonst das BUehsenschiefsen bereits in den PO. 
Beschränkiinj:. so stand später hohe Bufse darauf neben Konfis- 
kation des Gewehrs. 1488 läfst man zwei, welche mit Pfeilen 
auf einander schössen, neben der Geldstrafe noch acht Tage ins 
Loch wandern. Kur/e Haft tritt auch meist bei Steinwerfen und 
ähnlichem Unfug ein mit Ausnahme eines Falls, wo eine Dirne 
ihren treulosen Gelieliten hiedurch zu verletzen suchte und sich 
deshalb zwei Jahre Verbannung zuzog. 

RaufhandeL Wie bei Totschli^ bemerkt, gelten ziemlich 
milde Normen hieflir. Strengeres Einschreiten findet nur statt, 
wenn es sich um ein fltrmliches Gefecht oder Gestech handelt, 
wie z. B. 1381 das zwischen den Badem und Schneidern im 
Taschental — die Teihahme hieran verursachte ehojährige Ver- 
bannung, die Zufügung einer hedenklichen Wunde dne solche von 
zwanzig Jahren — und unzählige zwischen den Handwerksgesellen. 
Identisch sind auch die Ausdrücke: Schlachten, Schlachtung, 
Rumor, Sammung und Krieg. Auch bei nicht gefährlicher Ver- 
letzung wurde der Eruierung des Täters, vornehmlich dessen, der 
des Hadt ^^ t in Anfang oder bewaffnet war. grofse Sorgfalt zu- 
gewendrt; die Barbiere wartii hei Strafe verpflichtet. \'erwundete, 
welche Heilung von ihnen begehrten, dem Kat anzuzeigen.^*) 



Verschliininerun^ keine Erhöhung cl. Hülst' veruiäaclit, litächlb. XLIX, 19; 
üandabhaueu uialefizi-sch, Ktb. LXIV, 475. 
i>) 8. Zufall. 

PO. 64; Hand. 1686, 1666, 1666; Haderb. U, 28^ 284, 821; AB. 817, 69. 
U) 8. Rtschlb. B. 6, 66; IX, 84; VI, 72, 184; XVIII, 82, s. Tot80hlag; 
Gefecht der Bader tmd Sehneider, AB. 816, 8, 6, 1881. 
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Bereits nach der Egj'dier Ordnung; tritt die hohe Buüse im 
Fall der Augenlähmung: nur iImihi ein, wenn die Verletzung „init 
geuerde*' zugefügt. Sache des Kates und der Filnfherrn am Hader 
ist es, die ..Besserung'' bei Abwesenheit von Dolus bis auf das 
niedrigste Mafs herabzudrUcken. Ferner geraten die sonst üblichen 
Leistungen an Kat und Richter in Wegfall. So liest man bei 
Ausschlagen von drei Zähnen einer Fraa nur 20 Hd, „da. er es 
nit gern getan".**) 

- Erschwerend wirken Verwondungen, welche an nahestehenden 
Verwandten oder Amtspersonen TerUbt wurden, des Nachts, nach 
dem Friedensgelöbnis (in nova paee), an befriedeten Orten, wie 
der Montat, betätigt worden sind. Als strafbefieiend oder -mildernd 
erweisen sich Notwehr und Gegensdtigkeit'*) 



III. Verletzungen an der Ehre. 

Manch berttohtigte Todfeindschaft, die Jahrzehnte lang das 
dentsehe Land mit Sengen und Brennen nmdränte, fand ihren 
Anlafo in einem ttbermtttigen Zomf, der von Sippe auf Sippe im 
Gedenken blieb, Leben aof Leben heischte. Die yagste Be- 
sehnldigang, die bei keinem des Volkes Glanben zu erwecken 
befähigt war, vermochte dennoch den hievon BetroflFnen, sofern er 
sie ungerächt liefs. tief im Ansehen der Genossen herabzusetzen. 
Denn nach dem (irad der Manneswürde schieden sich unsre Vor- 
fahren: Eines leisen feindseligen Hauchs bedurfte es nur, dies 
lichte Kleinod — diesen Inbegriff' des idealen Ichs des Freien — 
zu trüben; verabsäumte er es, solchen Makel zu tilgen, so galt 



i5| 20 Pfd., fia er oinor Frau drei Zähne mit dem Beil ansgeschlagen; 
da er es aber nicht gern ^etan, Kat und Richter nichts, Haderb. II, 148. 

1496 schlägt ein Beck s. Fr. mit einem Scheit derart auf den Kopf, 
dafs sie fast starb. Er wird geblendet; 1612 legt man einen, der a. Fr. 
stach, m der Wohnung an Tier Ketten; 1891 gab eHmer dem Frager „sem 
trew, er wolt Mde haben (novt paz) mit s. veyb und stach sie vff dem 
kinhof*. Er w. f. L yerbamit; Wegen VerdHehtlgimg, s. Frau mit einem 
Stein gew. s. h., so dafo sie an friihz. Enliiind. starb, verweist man einen 
als „wilden wuessten Mann und offen hurer und fidler" lebenslänglich; pro- 
scriptus pro eo quod in siruta noctis silontio savciavit, AB. I, 2; s. Muntat; f. 
18 Wunden nur 20 sh. und Arztlohn, weil der Verwundete ein Anfänger war; f. 
16 W. 2U sh., da der andere den Handel an ihn gebracht. Haderb. II, 128, 122. 
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er für ehrlos in Sippe und ßaui sein Wort Terhallte angehört in 
Ding und Familienrat, nieht vertrante man ihm die Ftthrong im 
Kampf, die Eidhilfe and Fürsprache Tor dem Richter, wie er 
selbst auch In solcher Bedrängnis nicht anf gleichen Beistand 

zählen durfte. 

Jede Mtastunjr der Mannesehre war demnach nur zu sUhnen 
durch Demlltigrung: oder Vernichtuniir des Gegners, l'nd auch 
unsre ältesten Hufsl)estiniiniint?en. welche - parallel mit den mehr 
auf die Verhinderunfi: von Tätlichkeiten hinzielenden Fehdesat/.ungeu 
- — die Normierung der Ehrverletzungen zum Gegenstande hatten, 
bezweckten mehr die Demütigung, als die Entschädigung des 
Gekränkten. ^Sie waren nach Art und Schwere der Beleidigung, 
nach dem Ansehen der Person, nach Ort und Zeit der ^'ergehung 
abgestuft. Das für den Friedbruch des Frevlers und die schieds- 
richterliche Tätigkeit der Stadtgewalt hiezo erhobene Gewedde 
stand der Buise entweder an Höhe gleich oder es repräsentierte 
einen Bruchteil derselben. Nicht lange hierauf wurden sodann, 
sei es subsidiär oder absolut, öffentliche Leibes- and andere Strafen 
sobstitaiert. So galt romehmlich die Verbannung als beliebtes 
Mittel, unrobige Geister auseinander zu halten. Aber aucb Tburm- 
und Lochgefibngnis bargen in der Folgezöt die Täter; Rute, 
Lasterstein und Geige traten in Aktion. Endlich stand auf 
schwerer Bezichtigung und Pasquill das Schwert 

Selbstredend bedurfte es als Voraussetzung der EhrFCrletzung 
des animus uijuriandi oder wenigstens des Bewustseins der Mög- 
lichkeit des ehrenkränkenden Charakters ehier Aulserong, wobei 
freilich als der Zeit gemäüs manch derber Kemflnch, manch nach 
unsrer Anschauung nicht mehr als harmlos geltender Kosename 
zollfrei passierte. Immerhin kam es freilich bei einem in Trunkenheit 
ausgestolsenen Schimpf auf die Laune des hiemit Bedachten an; 
gar oft ressultierte Totschlag aus fröhlichen Gelagen. Der Rat 
beurteilte solche in Ungeschick ..ungeidlich und in Weinigkeit" 
gefallne Reden stets mild, bildete auch er selbst oder des Kaisers 
Majestät des Spottes Ziel. 

Schelte, Schmähungen (Schmachworte) und \ erleumdungen 
(falsche Anschuldigungen) sind nach onsem Quellen als Gattungen 
der £hrverletzungen zu scheiden. 

Beleidignngen ersterer Art blieben als landläufig meist aulser 
Ansatz, wie auch ihre sofortige Erwiederung, selbst durch nach- 
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dittekliehen Schlag*, keinerlei Ahndung nach sieh zog. Die wirk- 
liehen Besehaldigaugen biegegen — das mit Worten, wÖrlUeher 
Tat Mifshandeln — waren in ihrer Vergeltung je nach ihrer 
Schwere genan normiert. Eine Spezialisierung indels in Verbal-, 

symbolische und Real-Injurien ist von ledi^'^lich theoretischer Be- 
deutung. Denn der strafrechtlichen Würdigung nach stehen die 
Beschimpfungen durch Worte, dnrch verächtliche Geberden oder 
sonst Geringschätzung bekundende Handlungen (HüLkerlingstreuen), 
wie durch widerrechtliche Berührung der Person selbst so ziemlich 
auf gleicher Stufe. Die Realinjurien scheiden sich auch nur in- 
sofern yoii den Leibesverletzungen i. e. S.. als sie weniger die 
Verletzung der Integrität, als eine deutlich in die iijrschemimgswelt 
tretende Antastung der Ehre bezwecken. 

Huckgreifend auf die Schmähungen (sehmebe) sind liier YOr 
allem die Bulstaxen der Egydier Ordnung von Interesse. Mein- 
eidiger, Fälscher, Bösewicht, Ketzer, Dargeber, Mörder, Dieb be- 
reichem den Kläger, wie den Riehter am je Itlnfzehn, Schalk, 
Lecker, Tänseher, Narrenesel, Hnren-, Mönehs*, Pfaffen-Kind nm 
je 10 Pinnd Pfennige. Bei Fraoen treten Hnre, Babin, Schalkin 
in die zweite, Heerhnre, Sack nnd Ehebrecherin in die erste 
Kategorie.^) 

In den spätem Haderbttehem sehen wur fllr die einzelnen 
Beschunpfbngen nnr Haitstrafen ausgesprochen nnd zwar, je nach 
dem persönlichen Charakter des Täters, Loehgeföngnis oder Thorm 
(versperrtes Kämmerlein). Der Dauer nach liest man bei Dieb, 

Betrüger, Hurensohn, Mörder, Verräter je zwei, bei Hnre, Blut- 

verkäuter Je vier, bei „Dieb und Bösewicht", Ehebrecherin mit 
dem Knecht je acht Tage vermerkt. Ein ,. Landräuber" kommt 
mit einem Tag davon; einer der eine Maid mit Worten „verlufFt", 
sowie ein Geselle, welcher einen Patrizier Schalk hiels und meinte, 
er wäre so gut und so fromm, als er, ziehen sich doppelte Ahndung 
zu. Als grobe Beschimpfung charakterisiert sich auch „unendlich". 
Ein „nicht endlich" Weib steht der gemeinen Dirne gleich; dem 
Manne gegenüber dürfte diese Bezeichnung einen Inbegriff von 
mehreren Lastern repräsentieren. 1503 hatte der Nacln ichter fünf 
Köpfe an einem Tag in den Sand rollen lassen und nun lagen 
zwanzig Gniden hiefttr vor ihm auf dem Wirtstisehe, als der Lebe 



1) mit Worten ndfthaodelt, Hsdwb. U, 42; Waldau, Bist dipl. Mag. B. 
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zu ihm trat und seinen Lohn forderte. Jener rief: Was geht mich 
dein Lohn an! Da sprach der Leb: Du bist ein unendlich Mann! 
„Und das fuhr ihm in die Nasen und als der Leb noch mit 
seinem liätkU in drohte, schlug der Nachrichter ihm mit dem 
Richtschwert durch Arm imd Kopf, dals er „von stund au starb 
OD alle ^^otzreht".^) 

Schwer beleidigend war es auch, sofern jemand hinsichtlich 
der Ehrlichkeit seines Gewerbes oder seiner Geburt in Zweifel 
gezogen wurde. So droht der Rat einmal den Uuterermeistern : 
„Welcher Grimm fUr redlich halten nit woU, dem soll die Statt 
verpotten sein". Ebenso darf man einen, der im Auftrag dos Rates 
als Kundschafter tätig war, deshalb nicht als minderwertig be- 
handeln. 1528 bestraft man einen, der auf einen Bader geflacht, 
mit eiiyähriger Verbamrang.') 

Der symbolisehen Injurien ist selten gedacht; der Raub eines 
Brautkranzes während des Zugs zor Kirche zieht eine Bnlse von 
100 fl. nach sich. Wie Torher erwähnt, mnls sich bei der Real- 
ixgorie die TäUiohkeit als lediglich ehrrerletzend dokumentieren, 
greift sie Uber dieses Ziel hinaos, erschemt sie als wirkliche 
KOrperrerletznng. 

Unter jener Voraassetzung besitzt anch Schlagen, Kratzen, 
Raufen, Steinwerfen nur injuriöse Natnr. Die ungehörige An- 
raafsuiig eines Züchtigungsrechtes reiht sich hier an. Zu Schelt- 
worten, wie zu Schlägen waren Bürger und liauer in ihrer 
Eigenschaft als Gatte, Vater und Lehrherr ausgiebig autorisiert. 
Was die Familie damals von ihrem ungestümen Patriarchen zu 
erdulden hatte, illustriert uns manch überliefertes erbauliches 
Kulturbild. Fremde Kinder zu schlagen, - es sei denn zur un- 
mittelbaren Abwehr — charakterisiert sich als Kingriff in das 
Recht des Vaters. 1495 lockt eine Frau ein Kind in das Haus, 
führt es morgens in den Keller und züchtigt es: Sie wird der 
Wochen an die Bank geschlossen und mufs dem ,.Meydlein für 
Schmehe und Schmerzen^ 5 Pfd. hlr. erlegend) Während der 

2j Haderb. II, 41, 49, 67, 68, 62, 64, 66, 86, 146, 190, KÜ.. VI, 157 8tA; 
Hegel 5, 666; Barbara neun tag pannk von vnnützer wort wegen die sie 
von den parilisscru geredt, Kp. 1449, III, 8; „uneudüch" b. H. Sachs, Keller, 
XIV, 65, 268, 270, XVU, 76, „dieboisseo«, XVII, 109. 

*) Rp. 1682, fl^ 21; Haderb. I, 256. 
Btb. VI, 282 StA; HfldArb. II, 66. 
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Hausvater selbst noch üc^^en o^ofsjährige Kinder einschreiten darf, 
so scheint er hiezu gegen das freie Gesinde im 14. Jahrhundert 
nicht mehr befugt zu sein. Das Schlagen des Knechts oder der 
Magd wird mit Haft gesühnt, woneben ev. noch Schadensersatz 
tritt. Freilich wird es sich hier meist mn Sdiläge handeln, welche 
nicht mit „Bescheidenheit" ausgeführt sind. Weiber, welche raufen 
nnd kiatzen, schliefst man an die Bank. Als besonders be- 
Bclumpfend gilt es, sofern man einem in Gegenwart seines Knechtes 
einen Manlstreioh appliziert.^) 

Bei manchen schweren Köiperverletznngen femer konkurriert 
eine tiefgreifende Ehrenschädigong. So beiist man (1407) einem 
Beckenknecht ein Ohr ab; die hierauf gesetzte zeh^ährige Ver- 
bannung nebst Butse und Schmerzensgeld ist kdneswegs zu hoch 
gegriffen. Gerät doch der des Ohres Beraubte leieht in den 
schwerwiegenden Verdacht, er habe dasselbe in Folge einer Be- 
strafung wegen Diebstahls eingebfilst*) 

Das Abschneiden der Nase gilt als die Übliche Rache der 
beleidigten Ehefrau der liuiilm des Mannes gegenüber; sie kommt 
als solche auch hei Hans Sachs \ or. Mitunter fungiert sogar der 
Mann selbst als Helfer. So „teidigt" ein solcher (1506) mit der 
Dirne wegen des Kindes und rät seiner (.rattin. lu i der Bezahlung 
der bedungenen Summe anwesend zu sein und jener — die Nase 
abzuschneiden: ..da schneid ir sein weih in die nasen, dann das 
sie ir ein tail zuket.'' Zum Lohn hiefiir mufs sie den Stein 
tragen. — Noch furchtbarer rächt sich (1505) cmo Bphainiin, indem 
sie die Schuldige hiezu durch Stiche in die Brust, den Hals und 
in die Seite bis auf den Tod verletzt. Sie bleibt völlig straflos. 
Wenig energisch geht der Rat auch in der skandalösen Nasen- 
abschneidaffaire der Mttnzmeistersgattin Kosenbe^r ins Gericht 
1513 schneidet einer seiner Magd die Nase ab, weshalb er Buten- 
strafe zu erdulden und hohe Entschädigang zu leisten bat^ 

Eine wahrhaft teuflische BescMmpfung verübt 1562 eki Aus- 
sätziger, indem er eine schöne Frau umhalst und kttlst, wohl auch 
in der Abdcht, de dem Verderben zu weihen. Die nur vor 

Had0rb. II, 52, 119; AB. 817, 69; zwein Mayden 5 jar d. d. sie des 

A. knecht gar vnbesclieidenlichen geslagen, AB. 317, 6, 1404. 

Gewgel 10 jar d. d. er Götzen ein ore abgepifsen, AB. 317, 'My. 
^) Heftel 5, 70B, 687, Anz. f. Kunde d. Vorz. 1862, 8p. 864, 1864, 442; 
8. H. Öachs, XVU, 78, 1663. 
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SdueekeQ Erkrankte gesundet wieder, aber aaeb der Täter wird 
rasch — dnreh den Seharfriebter von seinem Leiden erlöst*) 

In das Haar oder den Bart zu srreifen, gilt von jeher als 
gröbliche Verletzung; die PO. warnen \(jrnehmHch den Gast, dies 
dem Bürger gegenUl)er zu betätigen. Das Entführen einer Tochter, 
wie der unbefugte Umgang mit dieser fällt unter den Gesichtspunkt 
eines frevelhaften EingriÜ'es in das Hecht des Vaters, den Gatten 
seines iündes zu wählen und zu bestätigen. Das Enti^leiden eines 
Klerikers veranlafst zehnjährige Verbannung nnd Obrenverlnst, das 
Olen besw. Prägeb von Juden filnt' Jahre.*) 

Der Tatbestand der Verleumdung ist erst erfllllt, sofern die 
inkriminierende Antsemng dem Beziebtigten durch eine dritte 
Person zur Kenntnis kommt. Der älteste Fall ist 1310 im Aeht- 
bueb yeizeichnet; dne Hedewigis wird lebenslänglich bebn Hängen 
verbannt, da sie einer andern deduxit res et honores.^^) 

Sehr beliebt ist die Beschuldigung wegen Meineids; da ein 
Nachweis desselben indels nur sehr schwer zu erbringen, so wandert 
der Uni)edachte meist in das Getängnis oder Exil. Höher normiert 
ist noch die Bezichtigung des Diebstahls. Ein junger Bursche, 
welcher die Unwahrheit seiner Behauptung freiwillig bekannte, 
Stlhnt mit Rutenstrafe und ewiger Verweisung, erleidet also gleich- 
sam Talion, 1478 verbannt man Vater und Sohn auf fünf bezw. 
drei Jahre: ,,Ymb das Sie rber gelobten und gesworen Mden 
N. W. seiner eren und Lewmunds firäueliob und gr(lblicb entsetzt 
und üi dn Diebe und meyneidig gescholten.'*") 

Anläßlich der Beschuldigung eines Batsdieners, dafs er während 
des Bayrischen Krieges seinen Vater erwttrgt habe, werden Tier 

Wochen Kämmerlein zuerkannt. Der Aufruhrrat wünscht mit den 
Juden auf freundlichem Fufse zu stehen; er verbannt daher solche, 
welche übel von jenen reden.^^) Als mit Recht sehr ahndungs- 
wtirdlg erscheint das Verleumden von BUrgers&auen, wie u. a. die 



•) ttfb. 1562. •) PO. 85; s. YetAhmiig; AB. 816, 5, 188t 
10) Hedewigis sententuivit se a civitate sub pena mupendii, qnod de- 
duxit wolveline res et honores, AB. 1, 11, 1810. 

n) Haderb. II, 74, III, 229; AB. 1448, 4; Rtb. II, 285 StA: Hansen 
d. d, er redt er wolt nach der frawen Engel volvarn mit dem rehten, die im 
verstolen hat und daz er niht, tun wolt, AB. 317, 20, 1406; 67, liO^. 

i>) Bfb. X, 188 StA.; AB. Lodmer, 128. 
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Behaaptoog, dais sich eine dnroh die StUne so verhUUei weil ihr 
die Obren abgesclmitten seien.^') 

Gegen Verleomder geht man häufig peinlich, d. h. mit der 
Folter Tor. Hart Bethen die LoehBohOfl^en einem ehemaligen Henkers- 
knecht ZD, welcher sich Termab, die Nümbergerinnen „für on- 
hnlden und drutten feischlich zu beschreien*'.") 

Bei Ehrverk'tzuii{j;en wirken noch verschiedne N'oraussetzungen 
als erschwerend. So wird vor allem bei Ausatz des Straf mafses 
die Person des Gekränkten in Herück^ichtigung gezogen; ist dieser 
ein Patrizier, so erhöht sich jener. 1489 verurteilt der Rat einen 
BUrfier zu zwei Monat Getäng-nis und e\vi<i:er N'erweisung ,,das er 
Martin Tuchers Haulsfraw Irer eren und guten gerUcbts und lew- 
munds fräuelich entsezt und beraubt". 

Von Interesse ist terner der Fall des AIhrecht Dürer. 1515 
hatte den in hohem Ansehn stehenden Meister ein gew. Jorg 
Yierlein von Kleinreuth (b. 'S.) sich zu „hohmuten und zu schlahen" 
▼enneßsen, nach andrer Lesart hiemit bedroht und „unbilliger 
dinge beschuldigt". Der Rat steckte auf Klage des Künstlers 
den Frevler in das Lochgefängnis, konfrontierte ihn mit „Thtirer" 
und unterwarf ihn, da er kein Bekenntnis ablegte, der Tortur. 
Dürer selbsti wie mehrere einfinlsreiche Leute verwendeten sieh 
für ihn, worauf der Bat seiner Freundschaft sagen liels „er hab 
vnpilliehs und sträfflichs souil gehandelt, das er ein offen straff 
verdient hett der vorschützten Tbttrers fUrpitt und Ires ansuchen 
(wegen) — wo sy noch mit leib und gut fttr Iren freund wollen 
purgen, das Thurer und die so solcher Sachen verwandt, versehen 
weren^* — wolle man Gnade ftlr Recht ergehen lassen. Endlich 
wurde er nach Urfehde und Ersats der Atzung aus dem Gefängnis 
entlassen unter der Bedingnis, dals er von Johamds ab noch vier 
Wochen „mit dem Leib" vollbringe.^*') 

ts) Hofinan 1 Jar d. d. er einen und 8^ veib verliibt und e^ wirtin 
solt der oreik nibt heben, AB. 817, 5&. 

") AB. 1688—1698, 112. is) Rtb. V, 106, StA. 

lö) Jorg Vierlein von der kleinreut, d. <1. er sich vnterstanden Albreohten 
Diirer zu hohmuten und zu achlalin. Ist er fenn^klich angenouien und Ins 
loch gefiirt. Nachuolgend auff furbitte A. D. imd nach uermelder personen 
puigächafit und verpflichten mit leib und gut porg zu sein, das er ndt 
Woirten und Werieben y<m dyaem J. V. vnbelatd]gt und eieher bleiben loll. 
Ist er vir ein rtf«M mit bexeltmg der Atsong am fennglauxB gelassen, und 
dann aoeh gestraft vier voehea Ins loch mit dem leib snnolbringen. Tskt 
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Auch das Verleumden Nahjresippter fordert schärfere Ahndung. 
1417 wird ein Kind, das seinen Vater des Inzests beschuldigt, bei 
den Aügen für immer verbannt; 1578 enthauptet man einen, welcher 
den Vater des Meinrids bezichtigte. Link „lügt seine Schwieger 
an'', dafs fr sie zweimal schändlich erkannt, in folge dessen die 
in l niständen befindliche Frau torquicrt wird. Die Konsulenten 
beantragen Talion ev. Ausschlagung aus der Stadt unter Zahlung 
einer Ergötzlichkeit an die Geschädigte. 1411 mufs ein fleuder 
wegen Verleumdung seineB Hruders für Lebenszeit Uber den Khein 
oder über die Donau wandern.'') 

.\ls nicht minder gravierend erweist sich die Yerdächtigong 
des Lehr- oder Dienstherm. 138S sind zehn Jahre rermerkt, da 
einer seinen Meister wegen Diebstahls beschnldigt; eine Magd wird 
(1489) gebrandmarlLi Einen dreimaligen Umgang nm den Markt 
hat eine Bäuerin, die ihre Herrschaft verlästert, za erdulden. 
Sehr zu Talion geneigt smd die Konsulenten einem Meisner gegen- 
über, welcher seinen Harrer als Ehebrecher hinstellte. 9fit ge- 
nauer Not entrinnt er der Tortur, wiewohl bereits durch Zeugen 
die Unstiehhaltigkeit des Vorwurfe hinreichend konstatiert Ist.^ 

Femer ist die Beleidigung einem Amt oder Beamten gegen- 
über hervorzuheben. Schon in den ä. PO. ist davor gewarnt, die 
>rhr)ffen ..an ihrem Eid zu schimpfen", um ihr Urteil zu ..strafen'", 
(>dt*r ihnen während des Ganges zum (iericht böse Worte zuzu- 
schleudern. Am ihoriclitsten verfährt der Kampflustige aber, sofern 
er die Schötlen ,.an dem gerihte spricht an ir ait"'; aulser der 
Bulse an den Richter, schuldet er jt-dem derselben zwölf Schillinge. 
Von wenig Autorität der Obrigkeit sprechen übrigens die zahl- 
losen Einträge in den Haderbüchern und Ratsprotokollen, welche 
Verurteilnngen wegen Kränkung und Verleumdung der Rats- und 
Gerichtspersonen, des Waldamtmanns, Bergrichters, der Markge- 
Bchwomen und Koimnesser, der Btittel, Schützen und Bettelrichter, 
der Thurmwächter und des — Stadtkochs verewigen.^) Drakonisch 



aoff «uidt Johaimestag SunnweDden Aimo 1515. Haderb. I, 202; ferner: 
Rp. 1616, I, 28, 24, 26, H 1 ff. 

17) Ann. 1417, 1578; Rtschlb. Sim. Cllivor, 832, 1829; Ann. 1411. 
1»! AB. 816. 14; He^'el 5, 549, 1489; Mfb. 1690; Btsohlb. XLIX, 96. 

löi PO. 8; Ann. 1414. 

-0 Haderb. 1, 69, 183, 187, 225, Haderb. U, 40, 67, 117, 160, 360; 
AB. 317, 26. 
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straft man, wie hervorjrehoben. einen Adeligen, welcher dem Nach- 
richter in Gegenwart von Schöffen eine Maulschelle gab. 1534 
zieht sich einer vier Tage Thurm zu, da er der Ansicht „es geen 
niemand In die Canzley dann schalck und hofswicht" Worte 
verlieh. Auch Pfarrer und Kaplan werden mifshandelt. Anlälsiich 
gröblichen Einredens in die Predigt, wegen dessen übrigens der 
Rat wiederholt Mandate erläfst. liest man zwölf Tage ,yimd sollen 
bey SonneDScheiu in die sfcrafi' geen".^^) 

Erschwerend wirkt sodann der Ort der Begehung, 80 in her- 
vorragender Weise die Montat. Eine theure Ohrfeige war eine 
1468 unter dem Rathaase applizierte, sie kostete neben Pranger- 
Stellung zehn Jahre Verbannang. Strenge Disziplin waltet während 
der Raths- nnd Oerichtssitzong, nnbeseheidnes Reden, wie fireTeliches 
Widerreden gewSrtigt hohe Poen. 1449 ist im Protokoll bemerkt: 
„mit den Hertzogischen nnd den von Ötingen ein Erbar Rede zn 
ton Ton grober wort wegen, die ne in der greisen Ratstaben gen 
mnander getan hetten'*.^ 

Dals man wider nunder ehrbare Personen rücksichtsloser vor- 
gehen darf, ist in Nürnberg nicht anerkannt; die Hilhhandlang 
der Töchter des Frauenhauses gilt als besondere strafwürdig.^-*) 
In der Landschaft freilich dominiert ein andrer Brauch, der adelige 
Gutsherrr nützt den abhängigen Bauern häufig als Spielball seiner 
Willkür und Launen. 

Wegen Schniühens der Leute auf der (rasse bei Nacht und 
Uinwerfens der fUr das »Spital bestimmten Steine spricht man 1499 
zehn Jahre aus.-^*) 

Mild verfahrt man bei Gegenseitigkeit. Trunk und Ungeschick. 
Ehegatten oder Geschwister, welche sich gegenseitig verklagen, 
schlieXst man in das Loch und an die Bank. 1521 beklagt sich 
^er wegen empfangener Schläge, wird Jedoch abgewiesen .,d. d. 
Sye bede aneinander geschmeht haben.^) 

ai; Rp. 1584, 3, 7; Haderb. 11, 117, 316. 

^) s. HuBttt; bei dem gericht freissame wort, Haderb. II, 88; vor Ge- 
riebt BOsewieht, AB. 817, 88; A. C. 2 jar den Sehultiieis hoohliehen wider- 
redt, 8t. 1 jar vnbescheiden aa dem geriht, AB. 316, 10, 11, 1382; Übel- 
bandeln auf Kirchhof AB. 317, 84; Rp. 1449, IV, 5; Stark 1615; PO. 88, 50. 

2-'i s Miinfat. Fraiionhans 'TTnz.*. 

ad (iuoä aunos pro inaolencia nocturna sub pena 30 Ubr. hü:, vei 
truncationis nianus, AB. I, 11. 
2i) Haderb. 11, 2», 32, 278. 
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Die Tat l*as(}uinos heischt an sich Todesstrafe, doch ^vird 
dieselbe trotz der stattlichen Anzahl Pasquille in Nürnberg nie 
verhängt. Nach der Reformation soll niemand „vber den andern 
eynicb brief noch schrifft offenlich anschlahen an das Kathaws, 
die kirchtilren, Stdckei hawIistUreii noch anderswo in eynich weis'^ 
bei vier Monat versperrter Kammer.^) Der Rat nnterschätzte in- 
defs xaweil^ — wiewohl er stets hohe Belohnung behnüi Fabndong 
aiif den Täter ausschrieb — Ihre Bedentnng keineswegs, nämlieh, 
wenn sie den heilsamen Zweok verfolgten, zur Entdeckung und 
' Verfolgung von Verbrechern, zumal solchen, welche wegen ihrer 
amtlichen Autorittt und sicheren Stellung schwer angreifbar 
waren, beizutragen. Er ignorierte sie dann nur ausnahmsweise; 
wuiste er doch, dab er diesfalls Unlust und Unrat wider sich 
selbt heraufbeschworen wlirde. 1609 erwies sieh z. B. ein Pasquill, 
auf die Bierkieser jremUnzt. als sehr dankenswert; viele dieser 
Bestechlichen wurden ah^^esctzt. Sehr oft schonte mau allerdings 
auch des Rates nicht und zweifelte ihn an in seiner Unfehlbarkeit. 
Einmal gebot er anläfslich einer Kreidoinschrift auf einem Laden 
auch die Kanzel diente als beliebte Anschlagsäule — den 
Kriegsherrn, nachts auf den Täter zu streifen. 1552 versprach 
er „welcher ainen rechten tichter dersell)en schmehschrifften an- 
zaigen, der darin prüchig erfunden w^tirde, demselben 10(j i\. zu 
geben und dazu, wenn er dem handel verwandt auis sorgen zu 
lassen." 1610 setzte man sogar 1000 fl. Belohnung aus. Pasqmno 
war hier so keck, bald darauf ein neues anzuheften, worin er 
dem Bat „höchlich und mit Sehmähworten" verwies, daTs er eine 
so groise Summe zum Zweck seiner Entdeckung vergeuden wolle, 
da seine Behauptung doch nur die lautere Wahrheit sei. 1629 
tauchten drei neue Pasquille auf, deren Verfosser ebenfoUs nicht 
eruirbar war.*^ 

Als Strafen wendet man Verweisung und Thurm an. 1411 

verbannt man Fritz Vischer zehn Jahre ,,d. d. er ein smehlich lied 
machte und sang von einem ineisiur hie seiner hausfrawii und 
ihrer tochter. daz in ir ere antrat^'. Den zwei Helfern sprach 
man zwei Jahre zu und sie maTsten alle drei schwören „dez liedes 



2ö) Ref. 1484, T. 3, G. 6. 

37] (!oll. 1605» Stbibl.; Ktl). XX VT. IfUj; Rtb. LIII, 822; 8 jar d. d. er 
scbeltbrief offenUchea an die kircben slug, AB. 817, 18, 14Ü5; Sodeu 1, 14S. 
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nymer zesinjren noch daz nyemant ze leren noch anzuweisen und 
auch dheiiis von neweu niht nier zemachen von in".-^) Ahnlich 
erg:injr es einem Bildschnitzer ,,d. d. er einen brief an sein huwstur 
slug, daran bose schemliche wort stunden -. 1598 bestrafte man 
den Aütor einer Schraähschritl wider die Calvinisten. IHiy werden 
zwei Pasquillantinnen ,,des sehmidt mä^rdlein" auf ihres \ aters 
Kosten für unbestimmte Zeit in den Friischthurm gescbalft. In ihm 
salB fast gleichzeitig einer vierzehn Jahre lang; er wurde endlich 
in seines Vaters Haus konfiniert unter der £rlaabiiis, den Gh>tte8^ 
dieost besacben za dttrfen.^) 

Ln Falle der Mchtenunmg des Frevlers lieis man das Corpus 
delicti meist dareb den Henker öffentlich Yerbrennen. Dies wider- 
fahr 1689 einigen firanzOsisehen Maohweri^en; ebenso zwei Jahre 
später zu Altdorf emer Hohnschrüt gegen die Snperiores anlSIeUch 
der Pablizierong eines Ediotam contra Dnella. Die Exekution 
wnrde, wenn anoh keineswegs zur Abschreckung der Masensöhne, 
mit gröfster Solennität vorgenommen. Pasquille waren überhaupt 
in Altdorf' ein sehr beliebtes Mittel, gegen Kat und Senat zu 
remonstrieren, namentlich zu der Zeit, wo sich noch nicht alle zur 
neuen Lehre bekannten.''*') 

Bezüglich des bei Ehrverletzungen üblichen Verfahrens ist 
hoch hervorzuheben, daCs öchelt- und Schimpfworte, \'erwundungen 
und sonstige Frevel vor den Fiintherrn .Abwandlung erfahren. 
Beziehtigangen hingegen, welche fUr den Fall ihrer Bewahrheitung 
den Angeschuldigten von allen Ehren, ehrlichen Händeln und Hand- 
werken ansschlielsen und peinlicher Strafe tiberliefem wtirden, 
nnterstehen dem Forum des Rates. Bei Vorliegen einer offen- 
sichtlich falschen Verdächtigung ist es Pflicht der Schöffen, den 
Verleumdeten sofort in Kenntnis zn setzen und zum gerichtlichen 
Vorgehen aofenfordem.'^) 



M) AB. 317, 66, 1411. 8. a. Mand. 1686, 17ül, 1704, 1705, 1718 (pas- 
qniU. ABAtomie), 1790; s. a. das origm. gespreoh bei H. Saoha, K. VII, 252. 

AB. 817, 3, 1408; Stark, 1612; Ann. 1688. 

30) Mftb. 1689; bkt&te»». Fall, Stark 1610. 

31) WOlckem, 223; MS. 958; Schadensersatz bei Injiuien, Btsoblb. 
XUX, 420. 
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IV. Verbrechen wider die persönliche 

Freiheit. 

L Mensohenverkaiifl 

Die in ihren Folgen so TerhängnisroUe, immer wieder auf- 
tauchende Sage des Kaufs und der Tötung: von Christeiikindern 
durch Juden hat, wie erwähnt, zu einigen Chronikeinträgen Ver- 
anlassung gegehen, wonach Frauen jenen ihre Kinder zum Erwerbe 
anboten. In einem Falle sollen die Juden selbst die solortige An- 
zeige und Bestrafung der Verbrecherin herbeigeführt haben. Auch 
einige Kindesunterschiebungon wären zu vermelden. Insbesondre 
Bettler trachten darnach, Kinder als (Teschäftsgehilfen zu erringen. 
Zwei Weiber verbannt man auf drei Jahre „d. d. sie sieh mit 
einander zankten vrab ein kint''. Auf ein salomonisches Urteil 
liels sich demnach der hlAt nicht ein.^) 

2. Widerrechtliche Geiangenhaltung. 

Wenn es in den PO. heilst, dals föchter und Buttel einen 
Bttrger nnr dann verhaften sollen, sofern ein Totschlag vorliegt, 
so ist hiemit lediglieh bestimmt, dals er — im Gegensatz zum 
Gaste — nicht wegen jeglichen Frevels oder einer auch bedenklichen 
Verwondong festgenommen werden darf. Bei wirkliehen V^breehen 
ist nicht nnr die Hermandad, sondern zomal der Geschädigte zn 
seiner Ergreifung und Ablieferung in das Ratsgelangnis berechtigt. 
Strafbar ist dagegen, ihn im eignen Hause gefangen zu halten, 
vornehmlich, um Geld zu eiiiiessen. Unter den Begriff der falschen 
Anschuldigung fällt die Verursachung der Festuahnie von Schuld- 
losen, worauf Talion steht. Wir und da werden auch Beamte, so 
z. H. die Schürten von (xosteiiliof. wegen unbefugter Einsperrung 
nnd Beiragong zur Kecheuschatt gezogen.^) 



») 3. Juden; Hej?el 4, 168; AUieyd 3 jar d. d. sie ein Pettelfrau half 
zn einem kind, daz ii- uicht waz, AB. 317, 2; Kind verthan, liaderb. I, 201; 
AB. 316, 20. 

PO. 40; ferner: kalii bnrger dem andern sinen man vaheii verliehen 
sol, er weUe denne naeh sinem leibe komen nach der stat rfaet. Wer das 

übervert, an die stat '¥) Pfd. und deui, den er gevangeu, allen e^diaden aua^ 
rihten, 24; Weib unerlaubt der Oberklieit gefangen in s. bans gefttrt, 6 tag 
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Hlnsiebtlieb priTSter Fordemngen yermag der Glftnbiger den 
lablnngsimfähigeD Bürger In Sebnldbaft za bringen, freUieh onter 
der Verpflichtung seinen Unterhalt zu bestareiten. Endlich bildet 
oft die PfKndnng bexw. Anfgreifung von Forst-, Schafknechten und 
hannlosen Bauern die Introduktion von langwierigen, schwer- 
wiegenden Prozessen über fragliche Wald-, Wasser- und Wcidi^- 
Rechte. Zu so gewalttätige ui \ ergehen sind allerdings nur greise 
Herren berechtigt. 1498 wollte ein NUniberger Förster die Laufer 
pfänden, wurde jedoch hiebei von diesen festgenommen; der Rat 
liels hierauf ohne weiteres drei dortige Hammermeister überfallen 
und bis zur Beendigung des Streites einthUrmen. Sie lebten 
übrigens, wie der Chronist versichert, herrlieh und in Freuden und 
tranken in den 35 Wochen ihrer Gefangenschaft anderthalb tausend 
Mals Weins.^) 



V. Verletzungen der Sittlichkeit. 

L Verbotne Ehe. Verführung. Entführung. 

Die solenne Ehescblielsangsfonn im alten Nürnberg bedudte 
folgender Essentialien : 

a. Das Verlöbnis: das „handgeben und zusagen" der beiden 
Kontrahenten, die Ehe eingehen zn wollen. 

b. Den Konsens der Eltern, Vormttnder oder nttebstgeslppten 
Freunde (und zwar bei Söhnen bis zum 26., bei TOehtem bis zum 
80. Leben^ahre). Die alleinige Znstinunting des Vaters bei Leb- 
zeiten der Hntter genttgte allem Anschein nach nicht 

c. Die Lantmerong: Die Offentliehe Verlantbarong und er. 
Festsetzung der Ehepakten. Als besonders feierlich wurde sie 
auf dem Batfaaus Tollzogen in Anwesenbeit eines Sebreibers und 
mehrerer männlicher Zeugen (bis zu sechzehn). Ihre Vornahme 
hängt übrigens nach den PO. gänzlich Tom Belieben der Braut- 
lente ab. 

d. Das Einleiten: das „eelich zu kircheu fUreu.'' 

loch, Hadeih. II, 56; unboreeht Oefangennahme um su erpressen, 1 Jahr, 
Hadert). I, 7; aehwager als Dieb ins looh fUren Uefa durefa Sehtttaen, 4 t loch, 
Hadert), n, 81, 145. 

3) SehaÜduieoht gefangen, Haderb. I, 182; Hegel 6, 601. 

14 
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e. Das „Einander eelich bescblafen". Dies Beilager erfolgte 
nach der eigeatUeben Hoehzeitefeier in dem Hanse, wo diese 
stattfand.^) 

Mafo man seitens des Bates dem Vorliegen des elterlichen 
Konsenses, wie der kirchlichen Segnnng des Ehebnndes das 
Haiqitgewieht bei, so sollte letztere insbesondre bei Patrudem als 
Vorbedingnis znr legitimen Erbfolge der Nachkommen erforderlich 
sein. Einem Gescblechtersohn wird z. B. ein an nnd für sich 
nnerlanbtes Ehebttndnis (mit der Tochter seiner Schwägerin) ge- 
stattet, mdem es einmal mit Erfolg geschlossen und er der letzte 
seines Stammes sei, jedoch ihm auferlegt, sich an fremdem Ort 
durch einen fremden Priester einleiten zu lassen, damit „die Kind- 
lein geehlicht wUrdeir*.-) 

Irrig wäre es indels, anzunehmen, dals sich einesteils das 
Volk an solche Vorschriften band, wie andemteils der Rat ohne 
langwierigen, hartnäckigen Kampf die herkömmliche, in seinen 
Alleren mifsbräuohliche Eheschlielsungsweise als unknifti^^ und un- 
genügend zu ignorieren und bestrafen vermochte. Aus den Gut- 
achten der Konsulenten erhellt vielmehr mit Evidenz, dafs bis 
zum 17. Jahrhundert das Eheversprechen und der darauffolgende 
Vollzug der copnla camalis die allein erforderlichen Voraussetzungen 
znm matrimoninm consnmmatom gebildet haben. Und dies wurde 
anch Tom Rat respektiert, zumal in krimineller Hinsicht: Wer anf 
solche Weise die Ehe einging nnd m Müsachtung derselben eine 
zweite schlols, gew&rtigte die Strafe des Bigamas.*) 

Wie gefährdet die SteUnng des weiblichen Geschlechtes im 
14. nnd 15. Jahrhundert war, wie leicht, einem Bürger sein nn- 
mündiges Kind „abzutttnschen" nnd als Frau zu beanspruchen, 
ergibt manch erbaulicher Verfllhrungsfhll. Nicht minder wirft der 
skandalöse Prozefe der Mutter W. Pirkheimer's ein bedenkliches 
Streiflicht auf die Moral und Bildung der besten Kreise dieser Zeit.^) 



»; PO. 69 fr., 71 ff.; s. Scheurl. Zeitsclir. f. Kirchenr. Bd. XXII, 308; 
s. a. NUmb. Haasbaltungsbiicher in Mitteil. Gesch. Ver. Niimb. 7, 55. 

2) Btsehlb. XVI, 881 ; bei PatrUem folgt sonst die Hoohs^ nicht direkt 
auf das YeiUnHiis, a. B. 1484 gab P. T. seine tocbter Brigite dem 8. Grolant 
und ttber zway jar damaob sozolegen, Hegel a. a. 0., 4, 19; Nflziib. Haus- 
baltimgrsbUcher, Mitteil. 7, 60. 

« Rtschlb. XLVl, 406! 

*) Germania, Bd. XXXV, 45 ff. liier bandelt es sich indefs nach den 
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Von mehr Interesse aber erscheint es, dafs jene fonnlose Art 
der EhescUie&fui^ noeb lange nach länfflbning der Befonuatbm 
zn Beeht bestand. 

Nur einiger Beispiele, den Ratschlägen entnommen, will ich 
gedenken : 

Einer verspricht die Ehe und schläft nicht bei, betätig jedoch 
beides bei einer andern: Ersteres, erklären die Konsnlenten. sei 
flir keine F>he anzusehen, sondern allein t\lr verba de praesenti: 
„dann das band geben und zusagen macht kein Ehe". Da er 
aber ohne Wissen der ersten gefreit und sogar auf ihren Namen 
„ausrufen'* liefs. solle man ihn mit Ruten schlagen.^) 

In einer Sache ist es fraglich, ob der weibliche Teil, 
während des Gelöbnisses des Mannes den Eheschlielsungswillen 
bcFessen. Sie sei dennoch perfekt, laatet die Entscheidung, da 
sich beide nach dem Versprechen vermischt durch copula carnalis *) 
Bei einem „zwölfjährigen" ^lädchen, das sich ohne elterliche Zu- 
stimmung ihrem Verführer beigesellte, bezweifelt man die Wahr- 
heit der Aussage des Kindes, dals es die Ehe zugesagt, indem es 
dies erst auf der „Folter*' bekannt. £u& Hochgelehrter rät daher 
lakonisch: „man soll sie bede des lands verweisen, got gebe sie 
nemen darnach einander oder nit!"^) 

Einer sagt seiner Magd, welche er sehon zu Lebzeiten seiner 
Frau begünstigt, die Ehe zu und wohnt ihr bei, heiratet dann aber 
eine andere: Die erste Ehe wird für giltig erklärt trotz des zweiten 
Gelllbdes, der Htter „wegen seines Unverstandes'* in den Thurm 
geworfen und zu Entschädigung an die zweite verurteilt.^) 

In heftigem Streit entbrennen die Gelehrten bei einem Fall, 
wo das Gelübde noch vor dem Tod der ersten Gattin unter copula 
camalis abgegeben wurde. Die Geistlichen erklären, es sei keine 
richtige Ehe, man solle sie jedoch, um Ärgernis zu verhüten, bei- 



ZusaumienkUnften mit St. nicht um ein gew. Verlöbnis, sondern ein matri- 
monium consummatum, wie ja auch St. mit Recht in Gegenwart der Seliwä^'erin 
äufsert: _Niin sind wir rechte Eheleiit!" Dadurch, dafs die il. dies mifs- 
achtend mit Fr. P. eine — vollständig t'ormgerecbte — Ehe einging, machte 
ne sieh der BiguaSo admldig. JedenMs dOifte die Überdedhiiig P. naeh 
Eichstitt dwoh den hierauf in Bamberg anhSngig gemaehten Prosefs mehr 
oder minder veranlafiit worden sein. 

^ Rtschlb X. 162. •) Rtsehlb. XUX, 267. ?) Rtaehlb. VI, 198. 

»> Btschlb. VU, 219. 

14* 
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sammen lassen und ihnen die Ehebrnehsstrafe auferlegen; die 
Juristen hingegen negieren die Giltigkelt nur in der Voransseteong, 
dafe die beiden die Fhin getötet haben.*) 

Nach Erfülloiig: dieser Vorbedingungen steht bei Weigerung 
des einen die Klage aut Herstellung der Ehegemeinscbaft zu. 
Originell ist nachstehendes Beispiel: Eine Landsknechtsbraut, welche 
sich auf die Vorspiegelung hin, dals ihr Geliebter gefallen sei. 
mit einem amlern vereint - ohne also von ihrem Bräutigam 
richtig „geschieden" zu sein koinnit nach dessen unvermuteter 
Rückkehr nur deshalb mit sträflicher Kede davon, weil der zweite 
unter Ziirüekerhaltung des Goldstückes, welches er ihr „auf die 
Ehe'* gegeben, klaglos von danncn zieht. Neben dem Handsehl^ig 
findet sich also noch der alte tränkische Solidas als Ehestifter! 

Ist eine derart geschlossene Ehe als matrimoninni consnmmatam 
nicht ohne weiteres za trennen, so besteht sie doch znm grOlsten 
Widerwillen der Obrigkeit. Zahllos nnd sicher gerechtfertigt treten 
uns die Klagen Uber diese Winl^elehen aas Ratsprotokollen, Mandaten 
nnd Ratschlägen entgegen; vergebens ersinnen die Hochgelehrten, 
am solchem Unwesen zu steuern, die scharfsinnigsten Gutachten. 
Umsonst drohen sie mit der Strafe des Himmels, weil mit dem 
Ehestand gleichsam, wie mit der „Docken'* gespielt werde: „Wo 
die Personen so gar jung mnerstendig Mibedaehtlich Je hinder 
dem wein, an ein tantz. je bei nechtlicher weil hinder dem ofen, 
vff dem poden oder andern winkeln heimlich v. kupplerischer 
weils zusannnen kommen und kriechen v. die ehe einander ver- 
haissen v. hinach wider zu Kuck lauften: das sev kein gottliche 
sonder des teutels zusammenfiigun*:- die nach gottlichem und 
weltlichem Kecht pillich zu nicht gesprochen soll werden".^*) 

Sehr oft werden Winkeleheieute getrennt und zumeist beide, 
zuweilen nur der weibliche Teil, flir immer oder zeitweise aus der 
Stadt geschaftt. Es handelt sich luer jedoch fast ausnahmslos um 
gewöhnliche KonkubinatsfiUle, wo „sie nur mit ihm umging, vn- 
elich bei ihm sals, t. daz sie niht sein wirtin ist, v. die nahpawn 
▼ber sie clagten'^ 1727 werden wegen wilder Ehe mit einer 



•) Rtscblb. y, 121. 

10) Rtseblb. XLVI, 807. 

11) Rtschtb. Xni, 289; 8. d. alten SoImmuI Vorschläge, Zeitschr. f. KLR., 
XXII, dl& „Sie spiolen nur mit uns der Dooken/ H. Sachs, Keller, X, 108. 
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Kehsin acht Tage Loch diktiert, „Ime eiugepuuden die U. von 

Ime ze thun'*.''^) 

Wie in den PO., so wird auch in der Reformation von 1479 
(T. XU, G. 2, 3) bestimmt ,,da8 dy eitern nit soboldig sein iren 
Sonen, so sy nnter 26 nnd den tOehtem, so sy anter 23 Jam 
hinter inen iren anbemi ond anfirawn oder irer vormlinder in 
deren pfleg sie stehn heiraten, in irem leben heiratgllter za geben, 
nnd das in yersambten heuaten, ain winoklSgenos den andern nit 
erben sol". 1570 wird dies wiederholt eingesohttrft, nnr mangels 
der Eltern die Beistimmnng der Grolseltem nnd des Vormonds 
bis zum 18. Jahr gefordert^*) Diese Personen sollen femer als 
Zeugen bei der Eheschlielsnng anwesend oder doreh zwei sels- 
hafte Bürger vertreten sein nnd nachdem ,,büÜ3her sich etlich za 
Nachts bei Zechen beym tantz In den Rockenstuben, wann sie 
weinig" vnd sonst vngeschickt *^e\vest vorhcyratt, Darauls dann 
vil vnrath erwachsen So sollen hietliran alle verheyrattung vnd 
heyratt geding abrede In der stai'n und vndter eins E. rats ver- 
wandten, auff dem lannd vor Mittag geschehen. Welichs personen 
sich Nun hiefüran anderer gestalt verheyrattcn dieselben will ein 
E. K. mit verweisuiiL-- der stath. gefencknuls vnd In beder weg, 
an leib vnd gutt herttigklich straffen*'. 

Nach Mandat v. 1534 will man den Eltern die Möglichkeit 
erteilen, doreh Klage vor dem Stadtgericht, die Trennung der 
konsenslosen Ehe zn erwirken. Dasselbe soll anoh um Fall von 
„tmnkenheit oder unbedachtem gemttt** der Kontrahenten znULssIg 
sein. Im Übrigen aber heilst es: „wo ayner eine einmal eelieb 
genommen oder sie bede sonst anemander ainieh zusage nnd ge- 
inbd, Tersprechen oder hanndtstrayoh, die nach vennOg der Recht 
eyn bestendige £e machen mögen, gethan betten, so sollen sie 
sOlich gelttbd vnd zusagen so feim es mit wissen und bewilligung 
der £ltem und Vormünder geschehen als bttndig und krefliig an- 
einander zn halten schuldig sein"- Später wird noehmäls hervor- 
gehoben, dafs die Eltern bei Nichtanfechtung der konsenslosen 
Ehe keinesfalls zur Aussteuer verpHichtet seien.'*) 

Da aber nach eignem Zageständnis den gemeinen Rechten gemäis 



s. n. Kap. 13) Mand. 157Ü i Katsmiinnale). 

Mand. 1571; in Mand. 1B37 finden wir auch die Verpflichtung des 
Pfarrers, die Ehe zehn Tage vor der Einleitung von der Kanzel zu pablisiereiL 
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der Eheband zu seiner Giltip:keit keineswe^ der Zustimmung be- 
durfte, so bezweelite der Kat nichts weiteres, als daJfo solche Ehen 
ebenso onainstöljBlich blieben, als vordem. Das Experimentieren 
mit Trennung und BeBtrafung der Ungehorsamen war nutzlos. Ein 
Vater., der sein Rind, wie ihren Verführer in das Loch weifen 
heibt, gibt sich die erdenklichste Muhe, den Stadtvätem nachzii- 
weisen, dals die Ehe nnr unheilvoll ansiallen kOnne, da die jongen 
Leute niehta beBttCsen und niehta Terrtllnden, mnia aber sehlie&lieb 
doch zuatimmen, da die Hochgelehrten ihm ratlos gegenttber- 
ttehen.^) 

Ja selbst, als die kirchliche Trauung rolle Anerkennung er- 
rungen hatte, bildete der Eonsens keineswegs ein notwendiges 
Bequisit zur EheschlieCsung. So berichtet Stark 1616 von einem 
Juwelier, der eine Btirgerstochter entführte und sieh mit ihr in 

Neuhaos kopulieren liels. Nach ihrer Rückkunft wirfl ihn der 

Rat in das Loch, die junge Frau in den Thunn ,,vnd als ein 
Jedes \ier wochen gefangen vnd sie vou t iuander nicht lassen 
wollen, sie auch nicht von einander kundten gescheiden werden" 
ledigt man sie nach Bezahlung der Kosten.**) 

Immerhin glaubte man 1691 auch noch darauf hinweisen zu 
mttssen, dafs Winkelehen verboten und kraftlos, die hieraus ent- 
stammenden Kinder unehrlich seien.") 

Streng hielt man auf Einhaltung der Vorschriften hinsichtlich 
der Ehen zwischen Blntsrerwandten. So wird Ende des 16. Jahr- 
hunderts noch die Verbindung mit der Braut des Bruders gelOst, 
wiewol ein Kind aus ihr hervorgegangen war. FMlher war man 
weniger peinlich. 1528 heilst es l>ei einem, weicher nach dem 
Tod der Frau deren Schwester gefreit ^^s sei dies zwar nach 
geistiichen und weltlichen Rechten verboten, aber bisher her- 
kommensweise gettbt worden, deshalb solle man es, um bOses 
Geschrei und Exempel zu Tcrmeiden, nicht ahnden.^) Eine ver- 



1^) Btschlb. V, 124; eine üinausschiebuug des EhemUndigkeitsteruiiua 
war ebenftUs illasoriseh schon wegen der freien Anschauung des kan. R. s, 
d. Btiohlb. VI, 198 (1528). 

1*) Stark, CSiron. 1616; 1687 wird bei hoher Strafe Teiboten, Bich ana- 
wSrts kopulieren zti lassen, Waldau, N. Beltr. 2, 808. 

17) Mand 1691. 

18) Rtb. 125 : 1558 wird einer n. Hünerkopt verbannt, da er seine 
Schwägerin geheiratet. Er wendet sich an Markgraf Georg, welcher die 
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bannt man auf fünf Jahre: „man maynet daz sich dieselb verlabfc 
ünd irem vordem man seligen anders yersprochen bei". In einem 
Fall, wo die Ehe nicht mehr zn trennen war, liest man als Strafe 
Yersagung der ehelichen Zusammenkunft und ehelichen Kleidung 
auf ein Jahr. Die Witwe darf sich drei Monate nach dem Ab- 
leben des Gkitten wieder yereheliohen. Hänfig wartete man nicht 
einmal auf den Ablauf dieser kurzen Frist, weshalb der Unge- 
horsamen das Anrecht auf den ange&Ilenen Erbteil abgesprochen 
wird.^ 

Unheimlich, an die Zeiten der alten Banbehe gemahnt es uns, 
wenn wir die ?ielen Einträge, zumal zn Beginn des 15. Jahr- 
hunderts, in den Achtbttehem gewahren, laut denen solche, welche 

Bürgerstöchtem gefährlich nachstellten, aus Stadt und Gebiet ver- 
wiesen werden. In dem schon erwähnten strengen Mandat der 
PO. ist Gefängnis nebst zehn Jahren \'erbannung auf das „ge- 
farlicher weyse abheyraten und zu elichen Sachen empfUren" ge- 
setzt. Nach dem ältesten Urteil von 1327 wird „Cunrad der 
paderein sun" mit zehn Jahren Thurm bestraft ,,d. ^- er hem 
herman von dem staine sein juncfrawen Clären g^elaidi^jt vnd ge- 
vneret hat sein tohter vnd zer e genomen ane ires vaters rat 
und ane ir muter frvende rat'^^) 1336 wird „fritzze der ynge- 
saltzen mit des Amoltes tohter, do si mit vmbgat^^ für immer 
verbannt, 1381 ein Famulus auf zehn Jahre, da man ihn yer- 
dächtigt, er habe eines andern Kind benötigt, mit ihm nach Böhmen 
EU ziehen. Ein Pömer erhält ein Monat Thurm, weil er „arg- 
listiglich In rerporgen schein £. Beicfaen tochter nachgestelt ynd 
abzufteyen vnterstanden'^ 1448 yeruiteilt man „Puck das er 
Lo&el nach seiner tohter gestellt hat geuerlichen ynd wider sehien 
willen Ime die wolt abgestolen haben durch sein falsche getzeugnus'* 
zum ErtriLnken. Seine Muhme mulste sieh yerkldden und die 



BestrafimjT fiir einen Unsinn erlclärt, worauf jener aiit die Intervention Osianderä 
hin wieder ziuückkeliren darf, Waldau, N. Beitr., 2, 210; 1556 heiratet ein 
Pfarrerssohn die Braut eines andern; man steckt die Eheleute in das I^ch- 
gefängnis, Rp. 15L6, 11, 38. 

») AB. 817, 72, IUI; Btschlb. XLIX, 287; Die Witwe, welche vor 
drei Monaten wieder heiratet, yerwiifct das aas der ersten Ehe Erworbene 
zu Ghmstea ihrer Efaider oder der nttehsten F^eonde des yerstorbnen 
Gatten. 

«>) PO. 21, 22. 



Digitized by Google 



21(> B. Besonderer Teil. V. Verletzungen der Sittlichkeit 

Rolle der Lofseltochter spielen; anwesende Freunde aber, welche 
den Betrug nicht ahnten, forderte er auf, das Ehegelübde zu be- 
zeugen. Durch den Nachweis, dals die Bezichtigte an diesem 
Morgen das Haus nicht verlassen, wurde der Vert'ilhrer entlarvt. 
Einen andern, der eine Patriziertochter gewann dadurch, dafs er 
sich ftir des Königs Truchsefs ausgab, enthauptete man. 

Gemeinschädliche Burschen, die durch Bethörung angesehner 
Bürgerstöchter Vermögen oder Bürgerrecht zu erschleichen hoffen, 
huldigen diesem Sport in Gemeinschaft. So weist man einmal 
gleichzeitig sieben aus „d. d. sie gestellet haben heimlichen und 
Terlicben nach der Lewt kind''. Sie gehen hiebei, um ihren Zweck 
zu erreichen, in gewalttätigster Weise Tor; so mutet einer der 
„elichen wirtin" eines Meisters za ,,8ie solt mit im vom lande 
gen, tet sie dez niht, er wolt ir aUe viere abhaaen. Andere, 
welche ohne des Vaters Willen in sein Hans zn der Tochter gingen, 
verbannt man bis zn fünf Jahren oder — sofern das VerhiUtnis 
nicht mehr zn lOsen — wenigstens für so lange, bis sie es nach 
geistlichen Beohten mit jener aosgetragen.^^) 

Alle diese vom Rat verhängten Strafen waren, wenn nicht 
offenbare Täuschung oder Nötigung vorlag, nichts anderes, als 
Gewaltmalsregeln gegen das bestehende Recht Die Ehe war 
trotzdem unanfechtbar; besafs der Verbannte beweiskräftige Zeugen, 
so konnte er immerhin dem die traditio pacllae weigernden Vater 

AB. I, 28; C. dem Weygel 5 j. d. d. er des Albertes tohter vn^ 
Uehen nach der E gerteUet und gesprochen, AB. 817, 1«, 1405; sieben v. 

d. St. d. d. sie gestellet heimlichen nnd verlieben nach der Lewt kind, AB, 
817, 18: Mertein 3 j. d. d. er dem keylholtz sein tohter verliehen u. d. Iv g. 
hat on sein und seiner frewnd willen und word nnd die unch ledig von im 
worden ist, AB. 317, li>; do. 19b; d. d. er vnsers burgers tohter on sein 
wizzen iind wort erworben hat zu der in seinem liuwse d. P. G. maide 
nachgangen ist imd sie g. hat nnd sol siht herein kernen er hab den die 
saeh Ton der ee aosgetragea mit gaistHehen rebtan, 82b; d. d. er den Seh. 
genOtet sein mome zn der ee zeneme, 82b; sie anmutet sie soll mit im vom 
l.mde gen, 84; 5 jar vber Bein, d. d. er herdegon tohter on irer frevnde 
Rat geuerlich nacligestcUet, 55; 1 j. d. d. er dem St. L. on seinen willen In 
sein hawse zu seiner tohter gegangen, 55; 68b; c. P., das er argUstiglich 
In verporgen sehein E. R. tochter hinder und on wissen desselben R. tmd 
andrer friinde nachgestelt nnd abzofreyen vnderstanden, Rtb. IV, 42, StA.; 
Pnek, Hegel a. a. 0., 4, 204; J. 10 j. d. d. er dez H, Tohterlein bentttigt 
wolt haben, das ez in an der E. nem nnd gen Behdm mit Im getiegen wer, 
AB. 816, 8, 1881; eto. 
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MilsheUigkelten bereiten. Der Rat saebte sich dadurch zu sichern, 
dafe er dem Verführer vor Verlassen der Stadt die Urfehde ab- 
nahm, nie mehr auf« diese Angelegenheit zarlickzakommen. 

Erfdgte die Veiftthmng nioht za „eliehen dingen'S so zwingt 
man den Frevler mitunter znr Heirat, sofern die Gefallene dnes 
Kindes genesen; ohne dieses aber fordert man Dotierung. Bei 
einem alten Hanne begnügt man sieh (da er das elQährige Mftdehen 
doch nicht heiraten könne) mit letzterer.") 

Den Beihelfer, bezw. Kappler tiifil dem Mandat entsprechend 
die Sidme des Verführers. 1406 verbannt man M. anf zwei J., 
da er eines andern Tochter „in seinem hawse za hat lazzen ligen, 
die sie on irs vateis wort vnd wizzen verheyrat hat*^") 

Jedoch auch das schönere Geschlecht spielt in diesen Ver- 
führnn^stragödicD keine unbediutende Rolle und zwar agiert es 
oft mit Mitteln, welche an Hexenkünste grenzen, nämlich mit 
Liebestränken. Die in sie hineingebrauten Inzitamente, wodurch 
man nicht nur zu reizen, sondern insbesondere die Neigung' zu der 
den Trank kredenzenden Hexe zu erwecken gedachte, rühmten 
sich keineswegs harmlosen Charakters. 1587 starb ein Geselle 
auf dem Luginsland „war ein schöne Person gewest, welcher 
Kaiser und König auf Schlitten vorgefahren, aber ein Weibsbild 
hat ihme Kalbshim eingetan, dgSs er lange Jahre seiner Vernunft 
beraabt gewest". Die Gerhansentochter verweist man 1406 auf 
ewig „d. d. sie dem hanse lawhenstein ein pulfer geben het, d&z 
er sie Uep solt haben^^; die gleiche Strafe trifft die Helferin, die 
ihr „daa polfert gelert hat^ 1474 wird eine Magd anf zehn Jahre 
Uber die Donan verbannt, da sie ihren Herrn von der Fran ab- 
trünnig gemacht und „Ime getan, dafo er nit von Ir gelassen mOg". 
Aach in den Aussagen des Gefangenen taacht dies Pulver bisweilen 
aof. So erzählt einer, er habe sem Weib böslich verlassen and 
sei mit einer Dirne heromgezogen: Sie habe es ihm, wie er 
glaube, zu fressen geben, er habe ohne sie nicht sein kSnnen.'') 



Btsehlb. VI, 167; Scheurl verlangt hier mit Reclit auch „aushauen.'* 
^) V. M. imd N. £ jedem 8 j. d. d. sie dem N. geholffen, P. O. 1 J. 
d. d. obgeat benOtigimg gesebehen ist fai aeinem bswse und ancb dasn gdi. 

imd geraten hat, AB. 817, 88. 

AB. 817, 26 n. 25: 2 j. im sein eeweib entspene wolt, man auch 

mainet Sie het ihn bezaubert. AB. 317, 58; 2 j. daz sie sich an zwen eeman 
gehenckt, die mit einander von iren wegen zu krieg komen, AB. 817, 60; 
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SelbstverBtändlich ist auch an EntfUhrangen von Ehefinoeii 
keinerlei .Mangel. Einer wird 1519, nachdem der V'erleiter ge- 
blendet, auf „vleiflsig pit and erpieten" ihres Mannes vom Rate 
Sichenmg anigesa^ „doch soaerr das Sy sich hinfUro bey Ime 
halt*'. Ein Btttfener, der mit seiiier Meialeriii dmehgiiig, kam mit 
Rotenstrafe dayon.**) 

1419 verweifit man dnen Kanftnann Tier Jalne, da er bei 
«inem Handel dem Käufer die Toehter aufhaben wdlte. 1601 
zwingt dn Vater seine Toehter ron ilnem Verfblirer, den er mit 
Ersteehen bedroht, za lassen und Terheintet sie dann ohne weiteres 
mit einem andern.*) 

1653 liefs sich ein BUrger von einer des Landes yerwiesnen 
Dirne scheiden : er wird hierauf in der Kirche vor den kleinen 
Altar gestellt und ihm hiedorch seitens der Gemeinde die feierliche 
Wiederaufnahme erteilt. 



2. Unzucht und Kuppelei. 

Ein Hauptkontingent der in Straf- und Verbanntingslisten 
Verewigten stellt das fahrende Volk, die fahrenden Dirnen. Als 
Sisyphusarbeit ersehefait es ftrwahr für den Rat — angesichts der 
nnznieiehenden Sicherheitsorgane nnd der Znchtlosigkdt der Bttrger 
selbst — jene gemeinschftdliche Rotte feinznhalten oder ihr wüstes 
Treiben wenigstens in ertrilgliehe Grenzen dnzndämmen. Denn 
ist es Tomehmlich za festlicher Zeit ein vermessenes Unternehmen, 
den wildwogenden Verkehr aof Plätzen und Stralsen zn Über- 
wachen, und die in bunter Mannigfaltigkeit die Thorschwelle ttber^ 
sfarOmende Menge zn mustern und zu sichten. so\vie nach Reichs- 
und Städtetagen, Märkten und Messen die zur uckbleibende Hefe 
ßubsistenzlosen Gelichters, das mit den Fremden kam und sich 
noch lange in Gassen und Kneipen umhertreibt, in Schlupfwinkeln 



AB, 81 ü, I I; AB. 1688- ir)!>H, 16'2; dal's sie einem (iie Lieb zu essen geben 
wiHlen, dessen er schier f^estorben, M. Franz. Tageb., 157!» ; Ich g'laub, dals 
«r mich zaubert hab — Ich kan von ihm nicht lassen ab, H. Sachs, K. 
XVII, 84. 

9«) PO. 21, 27; E. ertrünkt» Hegel a. a. 0., 4, 204; Btb. XI, 876, StA.; 
Mfzb. 1566; strann «in Plynter von himien 10 Jar, d. d. w andern Lewten 

ire kint enpfllrt liat. AB. 817, 28. 

iiO) Ann. 141»; CoU. Stadtbibl. 1658. 
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und Diebshöhlen kampiert, mit dem Staupbesen aus der Stadt zn 
fegen, 80 ist es noch schwieriger, zu verhüten, dals dies hinansge- 
wiesne Volk bald darauf wieder innerliaib der Mauern auftaucht 
und onbelüiidert toh neaem sein Wesen treibt Fieilieh behandelt 
man Boich rttcknUlig Erkannte mit gebtthtender AnBzeiebnnng, in- 
dem man sie dnreh Brandmarknng ancli den Nachbaistildten em- 
pfiehlt; aber dies ist nor von ephemerer Wirkung, ebenso wie die 
drakonisehen Drohungen, welche die Obrigkeit bei Gelegenheit 
Ton grolsem Fremdenznllnls ansznpaneken für ersprieblich httli 
Als nicht weniger ondankbar erschdnt es, im städtischen 
Bannkreis selbst die Sittenzensnr zn ttben. Welch gewichtige 
Rolle den ^^schdnen Frauen", yomehmlich im Jahrhundert Tor der 
Reformation, zukommt, ist zur GenUg:e bekannt. Und wie sich 
das Volk, unbekümmert um jreistlichen Fluch und weltliehen Zorn, 
das ziemlich materiell aufg:efarste Institut der Ehe bezüglich der 
Eingehung so bequem als m()^j:lich gestaltet, und Rat, wie Kon- 
sulenten, statt ihren Berserkerworten Taten zu verleihen, zumeist 
das l nw^'seu, da man es „herkommensweise so geübt" und „um 
böses Geschrei und Exempel zu vermeiden*' fatalistisch weiter 
wuchern lassen, so geschieht auch keine tiefeinschneidende Kor- 
rektion in ,,uneelichen dingen". Sind doch die vornehmsten der 
Bürger, der Adel der Landschaft als nicht minder ohne Fehl und 
Tadel, der Klerus dieser Epoche keineswegs als moralisches Vor- 
bild zu erachten. Die Verordnungen, welche zumeist für Hoch- 
Bciten, Kirchweihen, Mnmmereien erlassen werden, die schändliche 
Tänze und Lieder, nng^demende Tracht, Unfug auf Kirchhöfen 
und dgL untersagen und die für den geschlechtlichen Verkehr 
besonders geeigneten Bockenstuben schlielsen, sind freilich nn- 
zählbar.^) Ebenso ergehen hinsichtlich der Kopulation von 6e- 
fSsllnen, welche oft im LochgefXngnis oder Spinnhans unter sehr 

1) s. Mand. 1526, 1687, 1549, 1553, 1571. läT'i, 1619, 1648, 1«81, 1691, 
1712, 1715, 1717, 1721, 1728. Vorbot der Rockonstuben: „das uier ni.alen 
in solchem zusammengehen ihre Töchter verfiihret, hindter den Vätern zu 
Tnzimlichen Ehen Uberredt und gar zu schänden bracht worden. Das auch 
die gesellen aa einander darob verwartten, Terwimden und todtaohlagen, zu- 
dem das Tfl rede und handinng gesohehe, die m allerlejr TDrathe und vn- 
diristl, Sachen dienen". Für jeden jungen Gesellen oder j. fremde Düne, 
welche di r Wirt einläfst, bUfst er mit 20 Pfd., jene mit je 10 Pfd., Vem. 
PO , 154«, S. 1, L. 212, N. 24»^: die geschwetaig rookenataben, H. Sachs, 
Keller IV, 886, s. a. 1, 197, 858, V, 219. 
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wenig: ehrenvoller Solennität stattfindet, ausfuhrliche N'orschriften. 
So bestimmt man 1582, dals der Bräutigam ohne Kranz, die Braut 
im schmucklosen Schleier fast ohne Gefolge zur Kirche wandern 
und das Mahl ohne Spiel und Fröhlichkeit abhalten sollen; auf 
dem Lande dienen Strohkränze zur Zierde, Geriehtsbüttel als Ge- 
leite.') Mit ernstlicher Ahndung schreitet man indels nur gegen 
UnTeibeeserliehe ein, sofern ein öffentliches Ärgernis oder andre 
bedenkliche Folgen zn gewilrtigen sind. Notoriseh unheilbare 
Bttrgerskinder sind es anch, welche, wie die Tngendelse, die Mark- 
gräfin und andere Koryphäen, von Jahr zu Jahr wieder in den Straf- 
listen anftauehen, nm endlich — von ehrlichem Gewerbe für immer 
aasgeschlossen — nach empfindlichen Strafen dem EHend oder dem 
Schaffot xa yerfallen. 

Anfiger der Verw^song fongieren in Verbindung mit dieser 
Pranger und Rute, welch' letztere später in entwürdigendster Weise 
zur Anwendung kommt, als gewöhnliche Sühne. Jugendliche 
schliefst man ev. beim Stadtknecht ,,au ein panck'' oder über- 
liefert sie der Freundschaft zur Korrektion. Ebenso häufig ist 
die Kirchenbufse. Brandmarkung tritt nur bei Rückfall und Ge- 
werbsmälsigkcit ein, wenn die Beschuldigte sich als „unendlich" 
oder .,Aufmacberiü^' erweist und solchen Leuten Unterschlapf ge- 
wälirt. 

1608 liest man Lebendigbegraben, 1582 das Hängen von 
zwei Dirnen, dazn auch Richtungen mit dem Schwert. Bei \'er- 
bannung droht man mitonter fUr den Fall der KUckkehr Grab 
oder Sack an. 

Die MarlLgräfin wird vorher in das Halseisen auf den Pranger 
gestellt, ihre Taten werden feierlieh rom RaihanssüUer ans dem 
Pöbel Terktlndet(!). Eme andre wkd, wie erwtthnt, fast gelyncht und 
dnich Steinwttrfe in den Wald gejagt Einen Bader beraubt man, 
da er rttokföllig, der Augen; seine Dirne wird gebrandmarkt. Ver- 
mutlich Ehebruch yor. Als besonders graiderend gilt die 
Begehung des Delikts an Klosterfirauen oder mit GeistUehen, 
zwischen Christen und Juden, im Rathaus oder in der Kirche. 
1622 wild ein verheirateter Mönch ausgewiesen. Bettelrichter 
und Stadtknechte, welche ihre (iewalt milsbrauchen, riskieren 
schwere Ahndungj des LoehhUters Magd verbannt man auf drei 

Maad. 1582. 
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Jahre, da sie einem Sehlossergesellen Zutritt in das Lochgetang^iis 
verschaffte. Verflllirun^ von Unvernünftigen gewärtigt Enthauptung.*) 

Derartiger Umti:antr mit der Braut ist ebenso sträflich. 1619 
wird bei Unzucht und Ehebrach Gefängnis und Entsetzung vom 
Amt, bei Kücktall Verweisung mit ev. Schärfung angedroht; sollte 
jene erst nach der Hochzeit bekannt werden, so beträgt die Hülse 
25 fl., im Unvermögensfall Verweisung. 1404 verbaimt mau Ehe- 
leute „d. d. er mit andern Weibeni ist vmbgangen vnd sie mit 
andern mannen". Aimliobes ist öfters vermerkt; 1533 erliels man 
daher die Verordnung „wo sich fUrderhin vertrag vuih h. in der 
ehe an das gericht begeben, eim Bäte anzeigen d In der letzten 
Zeit der Reichsstadt endlich mfissen unehelich Niederkommende 
Znehthaasstrafe erdulden.^) 

Sonstiger Untng kommt — Ausnahmen abgerechnet — nicht 
sehr hoch in Anrechnnng. Unzacht ist ttbrigens sehr oft als 
identiseh mit Ungezogenheit, Ungebtthr gebraucht, wie z. B. m 
„Tnznht an dem geriht**. 

Nicht mit jenen fahrenden Dirnen aof gleiche Stnfe zu stellen 
sind die gemeinen Töchter des Franenhaoses. Findet sich in 
Strafbttehem benachbarter Städte, wie z. B. Regensbnrg, häufig 
der Eintrag, dats eine Dhrne ausgewiesen oder in das Frauenhans 
geschafft werden solle, so trifft dies für Nürnberg nicht zu. Hier 
hätten es sich die allein Privilegirten feierlich verbeten, aufgelesnes 
Strafsengesindel bei sich auftiehmen zu müssen. Der Hat, welcher 
Freudentöchter als notwendiges Übel in der iStadt dulden zu 
müssen glaubte, schuf im Frauenhaus ein geordnetes, unter strenger 
Aufsieht der Sicherheitsorgane stehendes Institut, in dem die 
schonen" Frauen vor Unbill und Ausbeutung geschirmt waren, 
hiegegen keinem Besucher den Dienst verweigern durften. Welcher 
von diesen sich jedoch Frevel zu Schulden kommen liels, hatte 
hohe Strafe zu erwarten.-^) Tätlichkeiten fielen unter den Gesichts- 
punkt eines Friedbruehs in der Muntat. N'omehmlich war auch 
Fluchen und Schwören verboten und den Stadtknechten befohlen, 

AH. :317, 10, 1404; Haderb. 1, 1503—1516, 200; Hoderb. 1, 1516 bis 
1627, 222; Rtschlb. XLVll, 150. 

*t Mand, 1619; Da sich im Lochprcf. viele kopulieren liessim, um der 
Kirchenbnlse zu entgehen, so wurde jenes durch RV. v. 1709 verboten; 
AB. 817, 8, 1404; Mand 1758. 

*) PO. 117 ff. 
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GoUedüsterer sofort zu verhaften. £ui PaternoFterp:eselle wurde 
ob dieses Beates Ton den Töebtem zur Wahrung ihrer Hansehre 
naeh altem solennen Branch: „derselben frawen siben warn anf 
dem rathans sagten aber in*' — angesprochen nnd zum warnenden 
Exempel naeh Ptanger ewig beun Hals Aber die Denan Terwiesen, 
Anlserdem trifft man anf analoge Anssprttohe: „weil er im Franen- 
hans unbescheiden oder mit gewappneter Hand war, weil er die 
Dirne nieht gelohnt und geschlagen, daüs man ihn Samstag naohta 
i. Fr. fand u. dgl. mehr. Einen, weleher seine Braut dorthin statt 
zu sich ireftihrt, jagte man auf zehn Jahre davon.^) Übrigens 
Staudt' 11 die Bewohnerinnen selbst naturgemäls unter sehr strenger 
Disziplin. 

Ktihmten sie sieh des Hesucbes des Kaisers, wie der Fürst- 
liehkeiten, welche ihrerseits wieder, die schönen Frauen*' zu Gaste 
luden, und er>virkten sie sich das Recht, bei Tänzen und Lust- 
barkeiten auf dem Katbaas oder in der Herrentrinkstube in Schmuck 
und Putz zu erscheinen, so verloren sie dies Privileg 1496 und 
endgiltig 1546 auf Antrieb der „erbaren" Frauen. 1508 stllrmten 
sie in ihrem Übermut mit Genehmigung des Kates ein fremdes 
Institut, das sich unbefugt zu gleichem Zweck eröffnete, 1668 
wurden sie endlich selbst auf Eifern der Geistlichkeit aus Ntlmberg 
▼eijagt, wiewohl ein greiser Teil des Rates nicht mit Unrecht die 
Schlielsang des Hauses widerriet^) 

Die strengen Satzungen gegen die Kuppelei entsprangen 
namentlich dem Beweggründe, der Verführung von Unmündigen 
vorzubeugen; wer die \ ermittlnng hiezu Übernimmt, hat zehn Jahre 
das Gebiet zu meiden, bei Ergreifung dieselbe Zeit Uber im Thui'me 
zu schmachten.*) Giufs ist die Reihe derer, welche, weil sie 
„heimlich zugeng. Gast und unendlich leut gehalten oder unendlich 
in ihrem Hause leben Uelsen'* und die ,,Aufmacherin'- spielten, 
zum Thor hinauswandern. Hiemit ist ev. die Steintragung, welche 
sich hier ihrer Hauptanwendung erfreut, vereinigt. In schweren 
Fällen verhängt man Brandmarkung, ebenso die Todesstrafe. 1659 



<) AB. 817, 17, 1406, 20, 28, 27, 84; 10 Jahr ftihrt sein Dim ins Frauen- 
bans, Eegc\ .i. a. 0., 5, 645, 1501. 

7; 3. Will, (Mrainalparallele, Hist. dipl. Ma^?. f. d. Vaterl. 2, 240 ff.; 
Siebenkees, Mater. 4, 586; Ktschlb. XXXIV, 13», 147. 

») PO. 2b. 
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lichtet man die Matter, stellt die Toehter auf den Pranger and 
yerweist sie mit ihrem Kind. Dafo sich Übrigens auch die „erbem 
firaaen" eifrig dieaem Gewerbe hingaben, zeigt ehi Erlab von 1614, 
der ihnen den Verlost der Stttize androht, andern hiegegen, ,,so 
von weibspilden als kuplerin berüchtigt" Einsperrung in das Loch. 
Nach Einf. der Kar. «rlanbt mau eine mehrfache, d. h. rückfällige 
Kupplerin nur dann zum Tod verurteilen zu sollen, wenn sie ihre 
nächsten Blutsverwandten verlUhrt hat; sofern sie ^rele^entlich der 
Verleituufr Fremder Geld angenommen und auch ,,mit o:eg:essen", 
80 müsse sie wenifrstens mit dem Staupbesen hinausgejag:t werden.''*) 
Auch das Zuhalterwesen ist alther^rebracht. 8o wird 1472 
einer auf drei Jahre verwiesen, da er ,,da8 mit Sünde verdiente 
Geld von Dirnen verzehrt". Nicht minder werden die Frauenhaug- 
töchter getadelt, dals sie, die doch frei and gemein sein sollen^ 
sich unterfingen, „sondere Bolschalk, die sy nennen ir liebe menner, 
zn haben, deshalb tü gezencks, nnwiUens^ Zwietracht nnd vnnatz 
entstanden"; sie sollten „soliehen vnraf* künftig unterlassen.'^ 



3. Ehebraoh. 

Was erwacht und betätigt sich nach solch leichtfertiorera 
Bliiidnis — so unbesonnen geschlossen und so schwer dem Bande 
nach zu trennen — in zahllosen Fällen anderes, als die unbe- 
zwingbare Lust, die bald unerträglich werdenden Fesseln in 
ihrem Dracke zu lindem und zu sprengen. Denn das Eheleben 
ist — gerade in der kultursatten Glanzepoche der Reichsstadt — 
häutig ein keineswegs beneidenswertes. Herrscht in allen Ständen 
der Männerwelt ttbertriebne GrenolSBsaeht nnd Sinnlichkeit, bleibt 
der Fran nichts als „der Spumrocken nnd der blane Himmel**, 
wenn nicht auch dieser verdttstert and yerfinstert wird dnroh die 
nngestOmen Lannen des Eheliebsten. Verfügen sich ja Weiber 

den heniach^eschr. personen hat man die Stat verb. darumb d^e geat 
und vnendlich lewt gehalten und ir etUoh selber gest sein und hie gewonet 
haben, AB. 317, 12, 1405, 13, 58; Rtb X, 195, StA.: Rtschlb. XLIX. 348; 
man widerrät jedoch gegen Kiii)j)U'riüuen mit der Tortur vorzugehen; man 
solle die Verdächtin^, sofern sie leugnet, sofort des Landes verweisen, Rtschlb. 
XLVI, 428 ffl; 1847 wird dne Aoflnaebeiin mit anner Leute Fhnwn beim 
Grab Terwieaen imd ihr die Nase abgeadmitten, AB. Loehner, 16. 
10) Haderb. I, 1469—1488, 16; PO. 121. 
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freiwillig in das LoehgefftngiiiB, om der Bratalitilt des Gatten im 
eignen Heim zu entrinnen, and der Rat zwingt sie zur Rttokkehr, 
da jenes Befugnis zu Müshandlungen nnbestreitbar feststeht. Ein- 
mal entschliefeen sich die Stadtväter wenigstens dazu, vorerst vom 

zärtlichen Eheherrn den Nachweis zu fordern, dafs sie beide 
wirklich „nach Ordnung der Kirchen eeiich eingeleitet seyen".^) 

Ich führe nur noch den erwähnten Erwtir^un^s versuch mit 
dem Schweinsspiefs an: Die Frau, meinen entrüstet die Konsulenten, 
,,were zu solch mordlicher were nicht geschickt"; wenn sie ihn 
erzUmt, er sie ja „mit der feasst oder ein prüggel können 
schlagen".*) 

So mangelt es denn in dieser verführungsreieben Zeit aaeh 
nioht an Trenbrnoh, der oft die Veranlassnng zn einer noch 
Bchlunmeren Tat bildet 

In den ersten Qnellen entdeckt man keinerlei Sparen von 
einer Bestrafung des Ehebmebs. Seine Stthnung. mochte gleich 
der des Totsdilags vom^mUeh der FamlUenracbe anheimgestellt 
sem. 1383 sind zehn Jahre vermerkt ,4« d. in einer drey stand 
(mal) bey seinem Weib fand", sowie der „Trunkenelsen" zwei 
Jahre bei den Ohren zuerkannt, „d. d. sie einer iren Emaun nam 
und von im niht lassen wolt". 

Als Gegenstück hir/.u dient ein Urteil von 1393, wonach ein 
Verfuhrer fünf .1. erhält ,,d. d. er einem sein Weib vorhyelt".') 
Die zuerst genannte Strafe ähnelt der in den PO. für den Fall 
der Abheiratung von Unmündigen ausgesprochenen Abndong. Fttnf 
Jahre liest man Öfter; so auch 1410 l>ei einer, die „einem maier 
sein eeweib entspene wolt and man auch mainet Sie het in be- 
zanbert*^ 

Ein Mal wird die Verführerin hSher bestraft, als der treniose 
Ehemann, da jene eine Fremde ist. Immerhm erschemt in dieser 
Epoche — liegt doch 1383 zweimalige Wiederbolnng vor — die 
Ahndong als eine ziemlich bescheidne.^) 

Springen wir zor zweiten Hälfte des 15. Jahrfannderts Uber, 
wo die Gefängnisstrafe die Verweisang zu verdrängen beginnt, so 
erbietet sich eine Ehebrecherin 1462 za drei Tage „pank", während 

1) Bp. 1688, IV, 16; Bp. 1^4, II, 208; Hadeib. II, 1454-1521, 56. 
3) Rtsoblb. TU, 84; 8. a. H. Sachs, Keller V, 282. 

3) AB. 316, 18, 1883; 14, 1382; 47. 
*) PO. 27; s. VerfUhnmg. 
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1474 zwei Frevlerinnea, wie eine Majrd. „kua, die siben jar ge- 
dieot and mit dem herrn zagehaiten und ihm sein frao uneins 
gemacht nnd besohaidigt, Ime gethaii, dals er nit von ihr gelassen 
mög^^ je zehn Jahre verwiesen werden. Dem Komplizen von 1463 
erteilt man lediglioh die Warnung „sich hiefÜr frenndtlieh und 
Erberlich mit seinem weib ze halten oder man will In straffen, 
das seinem herzen wee thun solf 

1486 tritt uns nun folgender Erlals entgegen: So hinfüro 
yemanty Bs sey frawn oder man des Eebruchs bekentlicb oder 
des ybersagt oder vberwunden württ So sol der man vier woehen 
In ein verspert kämerlein und die frawn vier woehen an ein pank 
und in Zeit solcher strafi' niht/.it anders dann Wasser zu trinken 
gestrafft und dem man ein Kvdt- Noliche pufs dennassen zu Vol- 
bringen vfgelegt werden die frawe aber sol allein irellibdt und 
kein Eyde defshalb zu thun «:epunden werden, derg^leichen sol 
den ledigen gesellen ^i^gelegt werden, und die Ihenen die zu 
solichen SUnden des Ehebraohs mit Ihrer Cupplere^' hellfen, die 
sollen In das loch gelegt werden . . . .®) 

Diese Norm ist fltr Männer bereits seit Mitte dieses und in 
der Folge bis in den Beginn des 17. Jahrhunderts maDsgebend. 
Bei KUokfall verdoppelt sich die Haft, während Weiber (laut Er- 
lafe von 1485) den Laaterstein tragen sollen. 

Nieht Wunder nimmt es, dafo sich die Neigung zur Begehung 
des Delikts nicht verringert. In besonders gravierenden Fällen 
freilieh ermannt sich der Rat zu einem Verbannungsdekret: so 
jagt man einen mit dem Anhang fllr immer davon, einen zweiten 
für so lange, bis er sich zur Wiederaufnahme seines Weibs er- 
bietet, üaneben o])eriert man mit Amtsentsetzung und Versagung 
des Meisterrechts. Endlich droht man den ..erhern" Frauen durch 
• Erlals von 1514 ,,zu verdruckung des schendtliclien lasters des 
Eepruchs, daraufs der Zorn Gottes als otfenhar verursacht und 
gemainer Stat nachtail, vnglück und vnhail davon entstet ' mit 
Entziehung des Becbts — die Stürze zu tragen (jedoch nur bei 

«) Hadorb. II, 21; W. K. aufs fengknus prelassen mit der Droe, wo er 
sich nicht bey seiner haw.sfrawen ains redl. wesens halten werd w. man bi 
von hynnen weysen, Rtb. XI, :{Ö6; Daiunor seliweren lassen, bey Sonnen- 
schein an» der utat nnd 5 meil hindaa woneo .so lang bis er .sein weib zu 
im nem. Juravit, Rp. 15^32, 6, 13. 

«) Btb. IV, 822, StA. 

16 
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KUckfall nach ottizieller N erwarnung!), aufserdcm mit Strafen 
„uat'h gestalt desselben standts, wesens und verwürekung".'') 

Die Mitglieder des Kollegiams, die bei ihrer sonstigen Strenge 
hier solch seitsame Daldong zur Schau tmgen, waren sich des 
Balkens im eignen Ange wohl bewufst. Ein Hinweis genügt auf 
das Vorkommnis von 1531, wo 24 angesehene ßttrger die ThUime 
bevdlkem, ihre Bnhlin hingegen, die Königin, den Stein trägt, 
femer auf die ärgerlichen Auftritte von 1668, wo anf Mahnung 
eines PasqniUs hin der Rat gegen die Yomehmsten Patrizier yor- 
ssngeben gezwungen wird.^ Von juristiseheni Interesse ist das 
hiebei angewendete Verfiihren. 

Die jugendliche \'erlHhrerin (die Herbstin*', eine Kegistra- 
torsfrau), welche die Angahe der Mitschuldigen verweigert, be- 
droht man, sie am hellen läge vom Thurm in das Loch führen 
und durch den Scharfrichter peinlich befragen zu lassen. Mehrere 
werden sodann mit Gefängnis und Geld bestraft, einer zur Zahlung 
von 1000 rf. verurteilt. Hinsichtlich des „Hauptsachers", £. Gr. 
Bg., erklären seine Kollegen, man wolle „in betracbt meiner sap- 
plikation, auch bekandten qnaliteten und meriten, soviel ratione 
conscientiae, antiioritate magistratus auch Vermeidung Seandali 
und ttbeln naehredens bei den GeisÜiehen und gemeinen Hann 
seiner gern verschonen und ihn selbst fragen, was er, wan ihm 
dgl. Fall vorgelegt würde, als ein Regent nnd ratione jnramenti 
sprechen und jn^eiren wolle'S 

Seine hierauf abgegebne „Offerte" entrüstet den Kat ,,dH jene 
ihm keine Poen brächte' höchlichst, er beschlielst Absetzung, wie 
Ausschluls vom Wahlgang und kündigt jenem zugleich Thiirm- 
verhaft an: Die Tat des Ehebruchs habe ihn an und tür sich 
seiner Ehrenstellen entsetzt, er müsse, da hohe Personen den 
andern mit gutem £xempel vorzugehen haben, um so schärfer zu 
strafen sein. 

Auf die Fürbitte der Knrfteten von P£büz nnd Mainz, seine 
eigne Reue hin, wie die Bereitwilligkeit, 1000 fl. Bulse zu er- 
legen, werden die Kollegen indefs wankefantttig: £r solle, erkennen 



7) Btb. X, 19Ö, StA. 

9) Mfitb. 1581; Verl. d. H. Ättem Nr. 60, 1658; s. den Bri«fNtttMto aa 
Volkamer hierttber (der Haren- und Ehetenfel tfaiit allhler mäehtig regieren^ 
Waldau, N. Beitx. I, 418. 
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sie endlich, einige Zeit das Gebiet meiden und sich entweder auf 
seinen Gütern oder am Sachsenhofe als Privater aufhalten; „nach 
^'p*italt seines künftigen l)essern Verhaltens wolle man In von allen 
Ehren und Empteni nit endlieh noch gänzlich aufsschlielsen". 

Das Finale der Tragödie ist, dals die Herbstin in Ansehung 
Huer Jugend der öffentlioben Kutenstrafe zwar entgeht, jedodi 
zu ewigem Gefängnis verurteilt wird mit der Verpflichtong, Bich 
durch eigner Hände FleiDs za emlUiren, ihr Gatte wegen Lenoei- 
ninm AbsetBnng, B. hingegen — da er inzwisehen ancra^brte für 
den Rat sehr tätig war — 1669 mit Verwarnung WiedereüiBetzang 
in Amt nnd Würden erfthrt 

Strenger handelt man gegen den kalviniBtifloh angehanchten 
Spremberger in Altdoif, indem man ihn sdnes Pfarramtes nnd 
seiner Professor (also aller Ehre nnd Reputation) entkleidet^ ihn 
vier Woehen in den Luginsland sperrt und dann anf zehn Heilen 
verweist 1574 soll ein Patrizier sogar far immer im Thnnne 
bleiben, wird aber sehon nach zwei Monden wieder frei: Er hatte 
einen Gevatter im l{at, der das beste dazu gethan haben wird, 
meint der Chronist Stark spitzig. 1548 enthauptet man eine 
Ehebrecherua, ebenso 1605 und 1611, wohl wegen ünverbesser- 
üchkeit») 

Um diese Zeit ergehen sich die Konsulenten in heftigen Vor- 
wilrfen. dafs per convenientiam magistratus der P^hebruch so Uber- 
hand genommen habe, man solle deshalb auch mit der Strafe 
«teigen und auf Staupbesen, Pranger und ewige Verweisung erkennen. 
Nach Mandat von 1619 entschliefst man sich auch zu letzterer 
für den Rückfall. Aufserdem unterscheidet man 1640 sogar ver- 
schiedene Klassen hinsichtlich der Delinquenten: Ist einer der 
Schuldigen ledig, so soll für die erste Begehung Thann (vier Woehen) 
nnd Entsetzung vom Genanntenamt, bei Wiederholung die doppelte 
Haft, bei der zweiten emstiiehe Leibesstrafe phitz greifen. Wurde 
die Tat von Verheirateten verttbt, so gelten 1. seehs Wocheo 
Thurm und unwiderrufliche Absetzung, 2. Verdoppelung der Strafe, 
Aussehluls von aUen Lustbarkeiten und ehrbarer Tracht, 3. Ver- 
weisung ohne Ansehen der Person oder andre schwere Sühne als 



») Soden 1, 820, 1618; 8tark Chron. 1Ö74. 

>o Ktschlb. XUX^ 817, 848; Wölckeni, Comment saoemct. 282; 
Haderb. II, 138. 

15» 



228 B- Besonderer Teil. V. Verletzungen der Sittlichkeit. 

Nonn. Da4s»e]be ist der Fall, wenn das Verbreehen im Einver- 
ständnis mit dem Ehegatten geschielit. Wo inöfrlich setzt mau 
den Ungehorsamen auch tiir solanofe in den Thunn. bis er Ver- 
nunflt annimmt oder man stellt ihn nach dem GehWjiiis der 
Besserung: unter Kontride. wie: „die Knechte sollen ein tieifsig 
Aufsehen dnnuif haben'*. *'^) 

Häufig konnnt die Sache vor dem geistlichen Gericht /um 
Austrag; Hcbeidung oder Versöhnung nach Abbitte bilden das 
Nachspiel der Venirteilang. 15R0 veranlafst man eine Reuige, 
▼or den drei obersten Theologen feierlieb die Absolution ssn er- 
flehen. 1609 ist ein Desertionsprozels gegen eine Flüchtige rer- 
merkt, welche am mehreren Terminen vorgeladen wird. 1614 fährt 
man emen vom Gefängnis mm Gericht, von da in die Kirche zur 
Einleitung und endlich wieder in ersteres, damit er die Ehebrecher- 
strafe erstehe. Der Versuch des Delikts ist frtther nie erwähnt, 
njpäter genietst er milde Beurteilung.^^) 

Lange war es streitig, ob der Ehei)ruch .,Malefi7/' sei un& 
demnach zur hohen Obrigkeit geh()re. 1540 entscheidet sich der 
Rat hietür, wiewohl jener an vielen Ort«'n nur mit Geld gestraft 
würde. Er gilt daher auch als Fraif^saelie.^-) 

Bezüglich des Testamentes einer Kliebrecherin erklärt man 
sich zu Beginn des 17. Jahrhunderts für dessen Giltigkeit, doch 
solle die dos verfallen sein und dem beleidigten Ehegatten ein 
Drittel der Paraphemen zustehen, bei Gütergemeinsehalt des Nach- 
lasses Hälfte.») 



4. Bigamie. 

.,Den sol man darumb in einen sack stozzen und ze tode 
ertrencken". schliefst das alte Statut analog dem Privileg des 
Königs Ludwig wider unireratiie Kiir^rer. Es wird dies t;itsachlich 
oft vollstreckt, aus Gnade mitunter durch \'erweisung ersetzt. 
Tetragamisten liest man unter den Gerichteten, was angesichts 
der damals beliebten formlosen Eheschliefsung. ueniäls der man 
sich nur allzu leicht den Vorzug eines doppelten Ehemanns erringen 

") Rtschlb. XXXIII, 6; Stark Cliron. 1609 und 1614. 
M) Rtb. XVllI, mi, Rtb. XXVI, 174, 1552. 
ßtscblb. XLiX, 116; s. a. E. .Saobä, II, 266. 
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konnte, dnrohaas nicht onwahrschefnileh klingt. Mit Kecht er- 
kannten die Konsulenten, welche Härte in der strikten Durch- 
führung- des alten Gesetzes lag:, abgesehen davon, dals ja der 
Kat eifrigst, wenn aueh vergebens, den wider seine XOrschriften 
verstolseuden Ehen die Vollgiltigkeit abzusprechen bestrebt war — ■ 
weshalb sie sich bald nach Einführung der Reformation entschlossen, 
nur dann ttir Todesstrafe zu stimmen, wenn der Täter seine zweite 
Gattin zu Kirche nnd Stralse ais solche geführt oder, wie es 
später heifst, ,,die heil Sakrament so die £e v-if sich trüge in 
facie ecciesiae geschmecht und gelestert nnd dadurch nit ein 
schlechten, sondern ewigen £hepnich begangen".^) In einer Sache, 
wo sich zwei formlos yerhnnden, dann aber beide wieder andre 
geheiratet hatten, begehren die Gelehrten (1627), der Rat solle 
ein scharfes Edikt erlassen, jedoch nicht unter Bedrohung des 
Lebens, indels wohl yon „Leib und Leben^, da die Fälle yersehieden 
und man sich daher die Hand offen behalten solle. FreiUeh sei 
der Tod durch Wasser in den Hechten vorgeschrieben, man habe 
aber seit einiger Zeit nicht mehr solcher Schärfe gehuldigt, deshalb 
solle man ihn züchtigen, ihr den Stein tragen lassen und beiden 
die Stadt verbieten. Ihre irrste) Ehe sei übrigens die allein 
rechtsbestiindige. Der liat publiziert hierauf das Edikt und ver- 
urteilt wenige Jahre darauf einen Bauern zu Pranger, Kute und 
Verweisnng, da er Kenntnis \ on jenem Erlasse besafs. „Man 
solle ihn streng bestrafen, heilst es, zu ein scheuch, dieweil sich 
dgl. strefliche eesacben nnd hendel teglichs hie nnd yfim land 
tU sutragen und auch leichtfertig eid geschworen werden.***) 
1602 erklären sie einen fttr todeswttrdig, empfehlen indels, da die 
poena ordinaria nicht nur in Nttmberg, sondern auch an andern 
Orten nicht mehr üblich, Gefängnis oder Leibesstrafe; die zweite 
Geehlichte soll ihren Ersatzanspruch vor dem Stad^ericht yerfeehten. 
1604 verweist man eine Frau, welche^ ohne sichere Kunde yon 
ihres Mannes Tod zu besitzen, wieder heiratete; ein Landsknecht 
zieht, wie erwähnt, ohne Strafe von dannen.^) 

1) Rtschlb. XVII, 67; Rtschlb. XLIX, 282; PO., 22. 

2) Rtschlb. V, 207; Rtschlb. VU, 288. 

*) BtscUb. XLVl, 406; Rtaehlb. XLVI, 524; 807; Einer veillbt seine 
Fran. Kseh swd Jahren erfSShrt aie ycm Soldaten, dafs er tot sei und 
heiittet einen Schlosser. Nsehdem sie etnes Kindes genesen, kehrt der 
Mann nurttck nnd verklagt sie, woraaf sie nnd der sweite Gatte, da sie sieh 
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Fttr die schwerere Begehangetbrm der Bigamie, d. h. sofern 
einer sowohl die erste, als die zweite Fran znr Kirche und Strabe 
fuhrt, tritt n. E. d. Kar. die Schwertstrafe als Norm ein; nur jene 
gilt als „Malefizisch mid capital".^) Im 17. Jahrhundert finde ich 

übrigens keiaen Fall mehr verzeichnet. 



5, Notzucht. 

„Wer eine Jungfrau nothzwinget, den soll man lebendig ver- 
graben and einen Pfahl durch seinen Leib sehlagen'*, lautet die 
alte Satsnng; doch tritt dies in Nürnberg nie in Kraft. Das ^»chwert 
ist die reguläre Stthne. 

Als Bezeichnungen sind notzogen, notzwingen, notzem und 
gewaltigen gebrttuehUch, nicht mdefs Notnunft. Zwischen ge- 
waltigen und notzem unterscheiden die Konsulenten insofern, als 
sie unter diesem das strafwürdige Benötigen eines Kindes Terstehen.^) 

Der Tatbestaiui gilt auch als erfüllt, wenn die Hedmlite in 
ein Zimmer gesperrt sich freiwillig ergibt. Ein Patrizier, welcher 
in ähnlicher Weise das Vertrauen seiner Nichte getäuscht, soll 
ewiger Thurmstrafe verfallen, wird aber dann, weil kein Kläger 
gegen ihn auftritt, nach Leistung einer Kaution verwiesen. Nicht 
als Notzucht stellt es sicii dar. wenn die Überfallene nicht ge- 
schrieen oder nach dem Milsbrauch wieder Umgang mit dem Täter 
pflegt. Erstemfalls rät man: „Er könne keinen bossern Abtrag 
tlimi, als dafs er sie zur Ehe begehrt und es sei eine \ erblendung 
und VerStockung, dals sie lieber Schande und Spott, denn die £he 
haben wolL'^*) Das gute G^rUcht der Gemifobranchten wird hie 
und da als erschwerend hervorgehoben. 1530 enthauptet man 
einen, welcher eine „unyerleumbte eefrawn benottigt*'; 1486 erteUt 
man aus gleichem AnlaÜs einem Ritter Geleit zur Rechtfertigung.-^) 

m wenig vom Tod des ersten ftbeneugt, die Ehebreeherstnife nnd ew. Ver^ 
Weisung erdnlden mllsseii. AuTserdem wird die erste She geriehtUeh gelöst, 
499. Über den sobflinbar ertiinkten und wieder erwaehtea Guns r. Hall, 

Btb. I, 215, 1466. 

*) Ktschlb. XLIX, 282. ii Rtschlb. B. 5, 61. 

3) Htscblb. B. 5, 67: Ktschlb. XXXIU, 6; Rtschlb. XUX, 275; mordt 
und Waffen achryer, H. Sachs, K. XVI, 89. 

») HGB. II, 102, 1530; Ritter von Wetzendorff der eia frawea zu u. 
Tnderstaaden drej tag geleit, Rp. i486, 1, 1. 
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Ob das Bezwingen einer fohrenden Dime strafbar, ist Ubeibanpt 
fraglieb; die gemeinen Franen smd zor Weigenmg niebt befiigl. 

Neben der Sebwertstrafe, welcbe niemals Sehäifong erf äbrt, 
liest man aneb ewige Verweisung. Die Verletzte hat anlserdeiii 

Anspruch auf Schadensersatz. Mildernd wirkt, wenn sie oder ihre 
Sippe Fürbitte einlegen; die Bereitwilligkeit, die Geschädigte zu 
ehelichen, ruft zuweilen Straflosigkeit hervor. Der Kat setzt es 
ev. zur Bedingung. Dafs sieh das Opfer hiezu einverstanden er- 
klärt, gilt zumeist als selbst\ erstätidlich. Auch Thurmhatt verfügt 
man ausnahmsweise. 1515 geht ein Wirt, der mit Hilfe dreier 
andrer einen Gast zum Hans hinauswirft und dessen Weib mils- 
branebt) mit seinen Genossen der Augen verlustig. Der N'ersuch 
wird analog der Vollendung behandelt. Einer, der sieh der Tat 
bertlbmt, erhält einige Tage Loeb.*) 

Merkwürdig oft bildet das ,,nnredlieh umgehen" mit Kindern 
— zumeist dnrch altere Leute und Schulmeister — den Gegen- 
stand der Verurteilung. Neben Todesstrafe — aueb bei Versneb — 
kommt ewige Verweisung beim Hals und Augenveriust zur An- 
wendung. Ein Thttrmer wird gerichtet gem. Art 119 der Kar.; 
Gefangenschaft und Unvernunft wirken in diesem Fall als er- 
schwerend. Milderung tritt 1528 tun, da eine Verletzung nicht 
vorliegt; Dotierung und haibjährige \ erbanuung werden als aus- 
reichend erachtet.^) 



6. Inzest und Sodomie. 

Das erstere sehr bäu£g begangene Verbreeben wird stets mit 
dem Leben gesühnt Zum Tatbestand rerlangen n. £. d. Kar. die 
Konsnlenten, dafs er cum figura matrimonii begangen und Des- 
eendenz vorbanden sei. Aniser mit den nächsten Blutsverwandten 
ist Inzest denkbar mit der Stieftochter, der Nichte, der Schwägerin, 
mit zwei Verschwisterten, mit einer Frau und ihrer Tochter. Die 
reguläre Strate ist das Schwert, der Ver.such stellt der Vollendung 
gleich. In Verbindung mit andern Verbrechen tritt Schärfung ein, 

*) Btscfalb. B. 58; JSger, Jnr. Hag. f. Beichsst., 887; Haderfo. I, 
1469—1488, 70, 112; M. Frftas. Tllgeb., 1685, 1688, 1692. 

*) Frflher nur 1 Jahr: AB. 817, 9, 1404; 34, 1407; 1527 wird em Patrfaler 
weg-en des Verbr. än zwei Kindern gerichtet, Rtschlb. V, 218, HGB. I, 91; 
Btschlb. XLVU, 150j Ktschib. VI, 167. 
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wie das erwähnte angebliehe Ölsieden bei Notzucht au der Mutter, 
Rad bei Sehwestermord, Ertränken und Feuer bei Kindstt^tong. 
Konkuirenz mit dem leiehteren Fall der Bigamie liegt vor, wenn 
hiebe! einer der Matter und Tochter naeheiiutader das Eheyer- 
sprechen leistete. 1571 wird eine Pfarrerin ansnahniBweiBe er- 
tribikt^ Tom 17. Jahrhundert an die Sehwertstrafe öfters mit Fener 
verbunden.') 

£ntfemter Verwandte straft man milder, ebenso den passireren 
Tel]. Wilhrend bei Verabung mit der Siiditoehter teils Todes- 
strafe, teils ew. Verweisung: vorkommt, erkennt man auf letztere 
allein dem Schwager geguuuber.-) Sonst wird weder Jugend noch 
Alter berücksichtigt. 

Eine, welche mit ihrem Vater als Ehefrau umhergezogen, 
übersteht standhaft dreimalige Tortur und gesteht erst auf Kon- 
frontation mit ihrem Mitschuldi<ren ; in einem andern Fall wird 
der Täter, welcher nur den Verkehr mit der Tochter zugibt, durch 
deren Matter zom Geständnis gezwungen. Ein inc. Ehebrecher 
soll nach mehrmonatlichem Grefängnis gerichtet werden, erlangt 
jedoch Begnadigung zur Einmauerung in Folge eines FnlsfaUs 
seiner Fraa und der FOrbitte von vier Beichsgrafen; aalälslich 
einer besonders widerlichen Begehung des Delikts erbieten sich 
drei Wdber vergebens, den Verurteilten eheliehen zu wollen.') 

Der Sodomit gewttrttgt an sich den Feuertod, doch wird dieser 
meist in Schwert und Fener umgewandelt. Nur selten verßthrt 
man nach strengen Rechten. So verbrennt man 1444 einen auf 
dem Pferd, 1659 einen Biiuerububen, der das wideiiiatilrliehe 
Delikt an einer ganzen Herde und mehreren Kindern betätigt: 
,Jiat nicht recht beten können, in der Frag sagte er, er habe 
geraeint, es wäre kein Sünd. Er ist anderthalb Stund im Feuer 
gewesen, man hat dazu acht Mäfs Holz aufgeführf^*") Im 17. Jahr- 
hundert erkennt man auf Erdrosselung am Pfahl mid V'erbrenuung, 
bei einer Frau auf ü^thanptung. 



1) Btsohlb. XUX, 482; Ami. 1892; Mutter mid Toehter, Btschlb. XLIX, 

616; M. Franz. Ta^eb. 1B71. 

2) Stieftochter, Rtb. XXI, 267. 1B43: Mfzb. 1670; mit Schwärmerin während 
Lebzeiten der Frau nur als Ehebruch betrachtet; ew. Verweisung Ktb. 
XXXUl, 1. 

3) AB. 1688—1593, 134, 48. 

«) CtoU. 1669 Stbibl.; Ann. 1444; H. Frans. Tageb., 1681. 
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Nach der Theorie der Konsiüenten ist sie ein crimen transiens: 
so lang: das corpus delicti nicht kann angetroffen oder durch 
Zeugschaft namhaft premacht werden, kann man dem Täter uuer- 
achtet seines freiwilligen rrcständnisses nicht das Leben nehmen, 
sondern ihn nur des T^andes verweisen. In einem ^'erdaehtsfaU 
kommt diese Anschauung auch zur Geltung. 1.532 tindet sich 
endlich der Eintrag im Katsprotokoll: „Dootor Fausto dem grolsen 
Sodomiten Geleit ablernen".^) 



VI. Verbreelien wider das Eigentum. 

1. Diebstalü. 

a. Diebstahl i. A. 

Sein Bereich ist ein weit verzweigter, zwischen ihm und ver- 
wandten Delikten sind keine scharfen Grenzen gezogen. Ein 
„öffentlicher-' Dieb ist der Fallit; bei grolsem Bankbrach soll sein 
Betrog als Diebstahl gelten. Auch der Betrüger an sich zähU|. 
da er dem Geschädigten das Seinige „abgestohlen", ZQ den Dieben,. 

man dem Fälscher als „ErzdieV* neben dem F^ner auch mit 
dem Galgen droht Unterschlagong endlich und Untreue rabrideren 
ebeniUls hieranter; Muffel und Imhof, welche sieh als Losnngs- 
beamte Stadtgelder angeeignet, rdht das Malefixbnch unter die^ 
Diebe ein. Das Znsammenwerfen dieser Delikte rechtfertigt sich 
ohne weiteres: Kennzeichnet sie doch alle dieselbe Hinterlist and 
Verächtlichkeit. 

Vom Diebstahl als solchen ist das „diebliche Behalten" zu 
scheiden. Bei letzterem handelt es sich um die Verweigerung der 
Herausgabe einer Sache in Folge Behauptung des Eigenthums an 
ihr seitens desjoni^'eu, dem sie z. R. als Depositum, durch Ver- 
brechen ofler Zufall in die Hände gespielt worden ist. Liegt 
Kaub oder Diebstahl vor, so kann der Berechtigte seine Habe 



*) DAkt., 797; Rp. 1582, II, 8; es ist dies der jüngere Dr. Fanst, der 
ca. 1B40 starb, s. Götzinger, Reallexikon. Bei Päderastie findet sirli \ er- 
brenniing, ev. mit vorherg. Enthaupten oder Hängen, bei Verdacht Yerweisung 
mit Katenstrafe, Ktschlb. XLVU, a08, 357, 165. 
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mit Hilfe des AnefangsTerfabrens (^m. der Mrnb. Reformation, 

aus der es weui? abgeiiudert in die Baiubergensis überging) wieder 
2U erlangen streben. Milslingt ihm dies, so verfällt die Sache 
entweder ohne Zulassung weiterer Anfechtung dem Gegner oder 
es wird diesem bei .,\'erdechtlicheit" der Keinigungseid aufer- 
legt. ,,Wo aber söUche verdechtlicheit so gar versehenlich and 
merklich wer, so möchten die vrtailer im söllch beraynigong 
anffiselegen yermeiden, oder der peinlich richter möchte amptshalb 
oder auf anraffen der parthey sonil dar Inn handeln, als sich 
nadi gestalt der saehen gepttret". Der Bat rermag also bei 
«dringendem Diebstablsverdacht diesem „frenndliehen** Anefiuigs- 
piozels ein Ende mit Sebiecken zn setzen nnd den sieb Weigernden 
peinlieh d. b. dorob die Folter zn befragen.') 

1506 verwendet eine Fnnddiebkk zwOlf Gnlden fttr sieb. Da 
sie bis zom Ersatz kernen Bürgen für sieb Ifindet, wird sie auf 
anbestimmte Zeit in den Scbnldtbnrm geworfen.^ 

Kücksichtlich des liegenden Eigens besteht das Gebot: 
,,niemand soll dez anderen gut wider seinen willen von nieman 
einnemen noch besten noch auch sich dez niht vnder/iehen ane 
sein wort, es sei denue als verre erclagt mit dem rehteu''. Der 
Übertreter dieser Satzung verfällt lebenslänglicher Verbannung; 
seine Erben haften daza dem Gesobädigten für Ersatz des 
Interesse.^) 

Nicht als eigentlicher Diebstahl gilt femer die Entwendung 
in der Febde. Wenn dem Gegner der Beginn der Feindseligkeilen 
angekttndigt ist, so mnib er jeglioher Geföhrdnng seines Lebens 
nnd Yermdg^ genlMig sein. Eine derartige Wegnahme entbehrt 
also des Charakters der Heimliehkeit Nach den PO. betrügt die 
Bnlse fünf FIbnd, der Schaden soll — anch von den Erben — zwie- 
&ch ersetzt werden.*) 

Ebenso zählen die Ansichnahme von Feldfrüchten, das Ab- 
hauen des Holzes im offenen Walde, das Fischen in freien Ge- 
wässeni nicht zur Diebstahlskategorie. Gemäfs den PO. soll, wer 
in des andem Garten einsteigt oder einbricht und ihm „sein obs 
oder würtze darausträgt •. ein Pfund, bei nächtlicher Verllbung das 
doppelte nnd zugleich die „Besserong*^ leisten. Ähnlich sühnt 



1) Ref Tit. 29, Ges. 2. *) Hsderb. I, 1608-151«, 172. 
3) PO. 21. ♦) PO. 86. 
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„wer an (olme) jenes schaden iin Korn betroffen wird"; ,,swer 
dem andern sein peltzer (Propfreisj stilet, der gibt je von dem 
pawm ain pi'unt"-^) 

Die Praxis zei^ sicli Ubrigenti sehr schwankend und fällt 
mitunter ein sehr strenges Votum. So wird ein vermehrter Gaiten- 
dieb gehenkt, Komdiebe für immer oder zehn Jahre verwiesen. 
Das letztere trifil 1627 einen, der in verbotnen Wassern gefisebt. 
1671 köpft man einen Krebsdieb; mit Baomdieben TerWrt man 
nicht gelinder. Das Abbauen einer jungen Linde bewirkt lebens- 
längliches £xi].*} 

Hinsichtlicb des Familien- nnd Hans-Diebstahls können 
Eltern nnd Kinder der Reformation gemäfs nicht kriminell gegen 
einander vorgehen; es steht ihnen nur die actio rerum amotarum 
frei. Nach späterer Ansicht verina«; die Obri^^iveit bei ^rolsem 
Diebstahl offiziell einzuschreiten. Bisweilen ersinnt indels der Rat 
noch andre Mittel. So stellt er tUr eine von ihrem Sohn j^e- 
pliindertt^ Witwe Kuratoren auf und inhaftiert den Lieblosen so- 
lange im Thurm, bis er sich zur Herausgabe des Raubes bequemt. 
Haasdiebe, vornehmlich diebische Mägde schafft man mit dem 
Staupbesen aus der Stadt, ev. unter Zuriickbehaltung der Ohren. 
Seiner der Entbindung nahen Braut zu Liebe hat man bei einem 
Hansdieb mit dem LochsehiUiog Genttge.^) 

Was nnn den Tatbestand des Diebstahls anbelangt, so voll- 
endet ihn jede heimliche Aneignung einer fremden beweglichen 
Sache. Die Frage nach dem Vorhandensein des animus Ineri 
faciendi kommt weniger in Berücksichtitrung:. 

Von jeher verfährt man gegen den Dieb gleich unerbittlich 
und schonungslos. Nicht nur wegen der Verächtlichkeit seiner 
Tat, als auch, da man sich vor ihm nicht so leicht, als vor dem 
offiien Bedroher zu schirmen vermag nnd stets ein Rückfall in 
das alte Laster zu besorgen ist, versagt man ihm, was man dem 
Totschläger zugesteht: Taidlgnng mit dem Greschädigten nnd 
Lösung des Halses durch Bnlszahlung. Der Dieb gilt als vor- 
nehmster der schädlichen Leute, gegen ihn richtet sich haupt- 
sächlich die Kinftthrung des Offiadalverfahrens, die HalsgeiichtB- 

5| PO. 21. 

Haüerb. 1, 1510-1527, 214, 246; s. Sachbesch. 

Ref. Tit. 15, GeB. 2; Rtb. V, d, StA; Btsehlb. XUX, 664, 41. 
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oidnungen wählen zameist die Abnrteilnug eines Diebes als prak- 
tisehes BeispieL') 

Die Sohne ist die „wide ane blutige hand'S Bei handhafter 
Tat soll man ihn — dem Landfrieden von 1187 gemäfe — ohne 
weitere Formalitilten riohten, nach der I. HGO. bedarf es wenigstene 
nicht der Handhafte und des Gerliftes, wohl aber des Siebnereids 
zur l'berwindung. Nacii dem ä. AB. verurteilt sich der deprehensus 
in furto zu lebenslänfilicher Verweisung beim Halse. Im Fall der 
Kückkebr buist er taraciuam für sine alia sentencia.*) 

Wie erwähnt, ersetzt oder a erschärft man früher den Strang 
durch die Kette, eimnal findet sich Zangenstrafe neben jenem. 
Bei Weibern dominieren die damals üblichen Richtungsarten. 
Aulserdem mauert man diebische Bürger ein. Auf geringer Ver- 
gehnng steht Ohrenabscbneiden, seltener HandTerlnst^ Brandmarken, 
ferner die Galeere, fttr Weiber Lasterstein nnd Rute. Später er- 
freuen sieh noch Spinnhans nnd Springer, für Soldaten Spielsmteo 
and Wippe groüser Beliebtheit 

Ehrliches Begräbnis — wie zuweilen der Mörder — ezringt 
der znm Tod bestinunte Dieb nur selten. Nach späterer Anschauung 
soll Infamie bei Ausspmefa von poena extraordinaria nicht mehr 
platz greifen, so z. B. auch ein Dieb unter fünfzehn Jahren nach 
längerem guten Verhalten wieder Zulafs zum Handwerk erringen. 
Sonst aber stof.st n den Gestraften nicht nur seine Gewerksgenossen 
aus, sondern auch hie und da bcine Heimatgemeinde.^^) 

Eine scharfe Scheidung zwischen grolsem und kleinem Diebstahl 
ist zur Zeit des ä. AB. noch nicht nachweisbar. Ebenso scheint in 
der Folge das freie Ermessen für jeden Fall das allein mais- 
gebende gewesen zu sein. Bei flntwendung Ton geringfügigen 
Dingen kommt der Schuldige zuweilen mit Verwarnung oder kurzer 
Haft davon. Freilich findet sich auch Todesstrafe; ein Lehrbnrsehe 
wird wegen weniger Pfennige nach Ohrabschneidung hinausgejagt") 
Man darf indels nicht ohne Prüfung von Härte und WUlkttr sprechen; 
der Täter kann — sonst tlbel beleumundet — die erste Weihe 
zum Galgen bereits empfangen baben. 

8) 8. Ver&hraii, HGO. I— UL 

Ftiller exclusit se sententialiter de Civitate porpetuo sub pena sus- 
pendii, AH. l, 5: Gerdrndis femina deprehensa in fiirto jadicauit 86 sententia- 
liter, quod sine omni sententia suspendatur, AB, I, 8, 9, etc. 

^0) 8. ätadtverweiaimg. ^^j Jäger, jur. Mag. t Beichsst, 884. 
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Drückt Rückgabe des Entwendeteo oft die Strafe herab, so 
bildet sieh später die Ansicht der Koosuienten, dafs bei Entschftdiguiig 
des Bestohlenen — entgegen der Karolina — nicht auch Stttnpnng 
nnd Pranger, sondern nnr die lebenslttngliche Verweisung allein 
eintreten dttrfe. Zur Emlerong der Eigentfallmer sind die Stadt- 
knechte verpflichtet, den Dieben abgenonunene Waaren „hey der 
Sebaw In der Wehsei bey den Goldschmieden" anzuzeigen. Zu- 
gleich beschlagnahmt man auch ev. das Vermögen des Diebes. 
Ein entführter, an einen (roldsohmied entftnfeerter Becher mnls 
1533 einem Aufseis wieder zurück^egreben werden; jenem ver))leibt 
ledi|Lilieh das. was der Dieb aus dem Kuufschilliug erworben. Ein 
Gefangener wird 1532 vom „turuer meidlein' • bestohleu. Der liat 
üe^iert seine Haftbarkeit.'-) 

Sonst beeinflussen die bekannten Milderungsgründe. Diebe 
unter dreizehn Jahren richtet man nicht, man verweist sie unter 
Züchtigung: oder sperrt sie in die Springer. Der Ausnahmen sind 
jedoch nicht wenige: man luUpft unreife liuben wie Drossehi auf 
oder lälst sie in henlcersmSisiger Weise die furchtbarste Todes- 
angst ilberstehen.'') 

Verdacht, „Betreten an verdechtlichen enden", wozu oft le- 
diglich die Aoflmdnng der entwendeten Sache Anlafs bietet, ruft 
wenigstens zeitweise Verbannung hervor. Man Tcrf ihrt übrigens 
behnfe Erniernn^ der Schuld gerade bei diesem Delikt ftnfserst 
rigoros; noch knabenhafte Diebe unterwirft man der Tortur mit 
dem Kran/, und dem grofsen Stein.**) 

Anlanirend die Biihnung' des Versuchs, hVivb er nach früherer 
Praxis entweder völlig straffrei oder er mochte hie^reiren unzähligfe 
Male wie die \ollendete Tat liehandelt worden sein. Denn mit 
Dieben machte man weni»i- Federlesens; hatte einer auch erst die 
Hand frevelnd nach fremdem Gute ausgestreckt, so genügte dies, 
um ihn zu greifen und Meister Hänfling zu Uberantworten. Zumal 
bei KUckiall liofs in an keinen Unterschied zu. Später wurde bei 
Versuch auf Pranger, Hute oder Verstümmlung mit oder ohne Aus- 
weisung erkannt.*^) 

Hinsichtlich der Beihilfe geht man ziemlich systemlos vor mit 
der Neigung den Helfer dem Täter gleichzustellen. Dies besonders, 



I8j Rtsefalb. XLI, 47 ; Rtb. LX, 1 1 8 ; Rp. 1588, U, 6. i») Stark, Cliroii. 1575. 
^*) «. Jugend, Verfiihrea 498, flOl). ^) s. a. Versnch. 
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wenn Wiederholung \orliegt. Hio und da trifft man auf /chn 
Jahre — auch bei hlolsem Verdacht; eine Frau, dir „dabei war'*, 
wie man einen Rock den Juden versetzte, erhält vier Ta^e „pank*^ 
Nach der Karolina werden (1569 und 1576) Diebshelferinnen er- 
tränkt Dei einem „Diebsanhan^'^ will man zuerst Milde walten 
lassen; als es sieh aber offenbart, dafe auch ein früherer Liebhaber 
Ton ihr gehenkt ward, befördert man sie glelehfalls ins Jenseits 
Eine, w^ehe „landfriedbraehigen and mordthSttlichen** Einbrechern 
geholfen, wird neben Zttehtigang and Aasweisang noch gebrand- 
markt. In der Tortar geben Diebe oft an hundert Helfer an.^ 

Rückfall : Vom Dieh keine llesserunfr zu erwarten, ihm nit 
besser, denn am Gal^^enl sprach der Volksraund. So bezeichnet 
man mitunter schon seine einmalige Bestrafun«: als Weihe zum 
Galten, dem er dann endlich als vermehrter, alter, waidlicher 
Dieb zum Opfer fällt, l'nd so feiert gerade auf diesem (rebiet 
— angesichts der charakteristischen Sucht dieses Lasters, sich 
immer wieder zu betätigen — die RUckfallstrafe ihre reichste 
Ernte. £in beim Stehlen Ertappter hatte seine Oemeingefährlicb- 
keit bereits derart dokamentiert, daJDs man bei irgendwie zweifei- 
haftem Benehmen oder, sofern er verwiesen, schon bei oneilanbter 
Rttekkehr ihm die Absicht abermals zu stehlen ohne weiteres 
insinniert. Beziiglich der Besserangsfilhigkeit wurde nicht allehn 
der sonstige Charakter in Beurteilung gezogen, als auch, ob hiezo 
die Vorbedingungen in den äalseren Lebensverhältnissen gegeben 
seien. Gegenüber dem Bürgersohn äufsert sich die gröfste Lang- 
mut; erweisen sich Hute und Springer unwirksam, so begnügt 
man sich damit, ihn für immer /,u dctinieren. Ein gemeiner Sippe 
Entsprossener oder gar Heimatloser, dem nirgends mehr Zulals 
zu redlichem liroderwerb od'en steht, bat wenig Anspruch aat 
Erbarmen. 

Sonst ist ein System der IJückfallstrafen kaum zu konstruiren; 
denn neben der Persönlichkeit des Schuldigen ist auch der Weit 
der Sache, die Art der Begehung, die Zahl der Wiederhol ungen, 
die etwaige Konkarrenz mit Urfehdbraoh in Ansatz in bringen. 
Die Praxis vor nnd nach der Kaiolina erweist wenig Unterschied; 
die Norm, dals erst der dritte Diebstahl todeswiirdig, erringt in 



M) HOB. I, 41, Mfb. 1575 (ertränkt); Anhang von handwerium. Djeben 
gerichtet, Rtsehlb. XLVI, 269. 
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NOmberg nie völlig Anerkeniuuig. Die Zahl der dem Strange 
vorhergehenden Ahndtmgen ist inttonter eine sehr betrttehtiiehe. 
Spftter wird die Überzeugung der Konsnlenten, dals man einen 
Rttckfölli^en unter nerzehn Jahren nur züchtigen dürfe, auch vom 
Rate respektiert; bei älteru entscheiden weniger die Jahre, als 
die körperliche Reife. Ein „mehrer verleuniter'' Dieb soll iiidefs 
als Vergewaitificr gelten und dann — selbst als yierzehnjähriger 
— dem Tod vertallea.") 

b. Arten des ein£aehen Diebstdils. 

Dieh stahl in der Mnntat. Vor allem onterlagen an sieh 
hamlose Entwendungen in der Montat hezw. anf dem Harkte 
strengster Stthmmg. 149S wurde ein Kanfinann, der dort einen 

Weck an sich genommen, gehängt, Schleier-, Tuch-, Kaiipcn- und 
andre Diebe lebenslänglich verwiesen. Gleiches traf 1419 den 
Entwender von drei Salzscheiben. 1531 hing man einen Kandel- 
dieb und verurteilte einen Milehkrugentwender zu Pranger und 
Rute. 1477 verbrannte man einen Gänsedieb, der sich im Ge- 
fängnis entleibte. 1691 werden zwei Weiber mit gerechter Strenge 
bestraft, weiche „etliche Gentner^^ Stockfische stahlen.^) 

BadediebstahL Die Badehänser standen, wie erwähnt, 
unter Ühnliehem Mnndium. Ein solcher Dieh wnide enthauptet, 
andre, welche sich Hemden, Schuhe, Schleier, Geld und dgl. an- 
eigneten, nach Ohrverlust heim Hals oder tlberhanpt fttr immer 
fbrlgeschafft.^ 

Bienendiebstahl. Die Immenzucht in des heil. röm. 
Reiches Bienenkreis, wie man den N. Reichswald beiiamsti', war 
wegen ihres reichen Ertrags äufserst hodcutsani für die Stadt. 
Dabei galten die Bienen lür besonders schutzlos, weil der Bauer 
die Stöcke nicht anders, als im Freien aufstellen konnte. 1552 
köpfte man einen Bienendieb. 1582 relegierte man emen nach 
Züchtigung, da er, um des Honigs habhaft zu werden, sogar „der 
armen Tierlein nicht Terschonte*^ d. h. sie mit Schwefel erstickte; 



») Rtseblb. XUX, 104; BtMhlb. XLVU, 56; Btschlb. XLI, 91. 

1) Hegel a s. 0. 6, 672; AB. 817, 86; Mfiib. 1681, 1691, 1691 ete. s. 

Mnntat; Hist. dlpl. Mag. f. d. Vaterl. 2, 495. 

3 AB. 1448, 1; AB. 817, 9, 1404; AB. 817, 86, 1407; Bist. diiO. li»g. 
f. d. YaterL 2, 496. 
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man gab ihm die Warnung mit, dals er bei Wiederbetretcn den 
Haben zu Teil werden solle. Auf einmaligem Kttckfall steht der 
Strang:.*) 

Weindiebstahl. Angesichts der Vorliebe fUr Weinbaa, 
is^ es nicht Terwnnderiich, daCs 1626 ein „gesdiwonier Amtaann" 
wegen dieses Beats auf dem Weinmarkt gehenkt ward. Einen 
Bräner strafte man 1411 wegen einer einzigen Kanne mit lebens- 
länglicher Verweisung, mit zehn Jahren zwei Weinknechte, da sie 
von denen, weichen sie Wein einlegten, Essen nnd Trinken be- 
anspmchten nnd dann ans Mutwillen den Zapfen ans dem Fasse 

Hühner die b stahl. Auf zwei Jahre jajft man 1344 
einig:e Schelme davon .,d. d. sie HUner und Tauben mit iingeln 
fingen'". Von einem gewandten Ilühnerdieb wird später berirhtet. 
Er warf ihnen Brosamen vor: ,,Vnd wann die Hennen herg-i l offen, 
het er Ihn auf die Zehen gedretten und sie also gefangen* 

Uofsdiebstahl. Hier dominieren Strang und Schwert; 
doeh waltet auch Milderung bis zu drei Jahren Verweisung. 1520 
verjagt man einen f. i., der um einer Forderung willen zwei Pferde 
beschlagnahmte; 1611 tritt Begnadigung ein „In betraehtnng das 
dils mit dem entriten pferd die ainig that und dumochs anXs 
tmnckenheit beschehen**.*) 

Beut elschn eiderei. Ein vielfach begangenes, zumeist 
mit Todesstrafe belegtes Delikt; einige Hai liest man Verweisung 
f. i. und Rntenstrale, bei einer Frau vorherige Steintragung.') 

O e 1 d d i e b s t a h 1. Strang oder perpetuelles Exil, wie bei 
Entwendung eines Guldens oder Wegnahme einiger, sofort ersetzter 
Pfennige. Dasselbe widerfährt dem, der einem Fuhraiann fUnfzig 
Gulden \om Wagen entfUhrte, aber sofort wieder herausgab. 
1662 fuhrt man zwei Wirte naeh Züchtigung zur Stadt hinaus, 
da sie viel Ungeld „abgestohlen^^ (d. h. hinterzogen); einen ge- 



< Haderb. I, 1488—1496, III, 118; Btscblb. XUX, 487; Btoehlb. 

^ Frifz V. A. ewigl.. d. d. er ein kandcl weins gestoln mit sampt der 
kanl, AH. 'All. 71, 1411: Haderb. 1, U83— 96, 69. 

Extr. aus alt. AB. 1308- 13Ö9, 1344^ AB. 1588— Ü8, 72. 

•l Hadeib. I, 1488— 98, 81; 109; Haderb. I, 1608-16, 178; Mfisb. 1648; 
Htderb. I, 1469—88, 8; 1516—27, 187. 

7) Haderb. I, 1616—27, 282; Hfeb. 1677. 
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stattet man nach Jahren Kinlafs. doch niufs er lan«?e Zeit einen 
Strick Olfen am Halse trafen. Ebenso wird 1678 ein Bursche, 
der einem iViester Geld stahl, vor der Ausschaffung mit der 
Rate iii der Hand und dem Strang am Hals auf den Pranger 
gestellt.^) 

Auch Wäschediebstahl auf der Bleiche — wird 
häufig %at Ausführung gebracht. Ein Ertappter wird Ton den 
Bleichem zum Spott in einen Teil der entwendeten Leinwand ge- 
kleidet nnd so zum Hochgericht geleitet.*) 

Unter den ffelr immer Verwiesnen liest man noch King-, 
Messing-, Spitzen-, Betten-, Röhren- und Lazaieth-Diebe, sowie 
solche, welche sich gelegentlich emer Feuersbmnst Habseligkeiten 
zugeeignet 

Was endlich den Wilddiebstabl anbelangt, so geht mau 
nicht mit solcher Strenge und Unerbittlichkeit vor, wie in benach- 
barten Territorien. Während man im Markgrafentum mit Hängen 
und Köpfen sehr frei^'ehij; verfuhr, richtete man in Nürnberg nur 
einige besonders gefärliche Schützen und Schlingensteller. Grolse 
Milde zumal zeiirte sich noch im Jahrhundert. Überreich an 
Wild war der Heichswaid. <l< r hiedurch dem Landvolk alljährlich 
verursachte Schaden daher ein beträchtlicher zu nennen. In Httck- 
siebt hierauf lieTs man auch alle denkbaren Schutzmalsregeln zu 
and nahm es nicht so genau, wenn ein allzu vorwitziger Hase 
der Bauern Beute wnrde. Die Konsulenten erklärten ansdrttcklich, 
dafs das Wildpretschiefsen kein Malefiz sei, nnd — sofern kein 
anderes schweres Delikt (wie LandMedbmch) hiebei in Frage 
lülme, — nur mit lebensU&nglicher Verweisung geahndet werden 
dttrfe. Und dies blieb Norm, selbst, als die Ereispatente des 
18. Jahrhunderts bei dem Bestreben, alles gemeingefÜurliche Ge- 
lichter aus der Welt zu schaffen, auch auf die Ausrottung jener 
Freibeuter hinwirkten. Die grofse Zahl des erlegten Wildes kam 
bei der iit urtt ilung des Kalli'8 in Nürnberg ebensowenig schärfend 
in Ansatz; einem, der über tuutzig StUcke schofs, versagte man 
lediglich das Gebiet, dem Träger auf drei Jahre. Einen strafV. 
man fast gar nicht, da er (ca. 1606) das sowieso „überhäufte" 
Wild aus „Ungeduld" auf freiem Felde niederstreckte. Die zahi- 



•) Hftderb. I, 1528—81, 266; llftb. ie62, 1678. 

9) Rtsdilb. XUX, 400; Zopfiibsefaneider (100 Pur 7L\ AB. 1588 -98, 166. 

Knapp« Nttmbeigvr Krlnifaial-1t««lit( 16 
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reichen Hatsniandato erfreuen sich übrigens einer sehr drohenden 
Sprache; war man ja schon iu KuckRicht auf das drakonisohe 
Vorgehen der Nachbarfllrsten veranlalst, hie und da einen „andern 
Emst'" zu zeigen. Und so sind auch einige Enthauptungen zu 
erwähnen. Junge Diebe spannte man in die Springer. 

Wird das unbefugte Vogelsteilen im Keichswaid im 15. Jahr- 
hnndert noch mit einigen Schülingen gebttfst. so steht später der 
Täter dem Wilddieb gleich an Kimg und wird, wie er, der Tortur 
gewürdigt.") 

Schwebten zwischen der ReichBBtadt und dem Markgrafen 
mannigfache JagddilFerenzen, so waren stets die Untertanen beider 
eifrig bestrebt, im fremden Gebiete anf die PQrsehe za gefan; 
vermochte man dies ja dort gefahrloser zn betätigen, als im 
beimischen Forst; denn war der Frevler glücklich wieder ttber 
die Grenze gelangt, so kümmerte sich sein Landesherr wenig um 
den Diebstahl. Nur hie und da ist die Auslieferung eines Wild- 
schützen an den Nachbar vermerkt. Um jenem schädigenden 
Treiben möglichst Abbruch zu tun. stellte man daher gegenseitig 
Kundschafter auf, welche unter harmloser Maske die fremden 
Ortschaften durchstreiften und die Täter zu eruieren suchten, derer 
man dann beim überschreiten der Grenze oder durch einen an- 
vermuteten Einfall habhaft zu werden trachtete. Statt dafs nun 
Kat und Markgraf im gemeinsamen Interesse verfuhren, fahndeten 
sie — indem sie nnter beträchtlichem Kostenaufwand wieder Ver- 
räter dingten — sorgfältig nach den jenseitigen Spionen; der 
Brandenburger richtete manchen der Ergriffenen anf das Gran- 
tamste — wie er einen Nürnberger Jnden vierteUen lieDs — und 
auch der Rat füllte einige Blntnrteüe. Nicht unwichtig ist die 
Fragestellung bei (rclegenheit der Tortur des Rambsbergers, welcher 
1583 einen vergeblichen Fluchtversuch unternahm und dann von 
den Konsulenten zur Richtung empfohlen wurde. Um inquirierte 
ihn in eingehendster Weise über die Behandlung der Nürnberger 
Wildschützen durch die markgräfiichen Beamten. Als Judaslohn 

10) Bp. 1582, 11, 6; 8. 1, L. 6, Nr. 28, 1518; Btaehlb. XLIX, 249, 260; 
lUseblb. XLVI, 457; S. YD, L. 126, Nr. 297a; 8. 1, L. 569, Nr. 40; HS. 960; 

Wildpret kaufen und schiefson ist kein Maleftdom, Rtsehlb. XXXH, 247. 
Wand. 1637, 1687, 16l»4. 1760, 1761, 1762 etc. 
i>) Rtsehlb. XLIX, 82. 
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empfing er — nach seiner Aussage für jeden, den er als des 
Wilddiebstahls schuldij,^ konstiitierte, zwanzig Gulden; immerhin 
ein hoher Verdienst für diese getUhrlichen Dienste. 

c Arten des schweren Diebstahls. 

VermOehte man manchen bereits früber genannten, wie aaoh 
den grofsen nnd Rttckfalls-Diebstahl den schweren Begehnngsarten 
beiznzfthien, so sind die nachfolgenden deshalb herroraiheben, da 
sie nach gemeinen Rechten derart gravierend erschienen, daÜs 
ohne Berücksichtigung der nähern Tatnmstibide aof Tod erkannt 
werden sollte. Man findet indefs nicht selten Mildernng. 

Diebstahl in Waffen. Früher ist derselbe weniger ge- 
würdigt, nur die Hcinisuclie mit Wallen erwähnt. Später soll — 
weil der Täter von vornherein eine N'ergewaltigung beabsichtigte 
— der Mann gehenkt, das Weib ertränkt werden. Die Konsulenten 
enipfehlen in minder kritisehen Füllen \ erlust der Augen oder 
der die Wati'e führenden Hand, wie sonst schwere Leibesstrate.*) 

Nächtlicher Diebstahl. Dtr für noctumus durfte von 
jeher ohne weiteres getötet werden, den dem Hiehter ttberli^erten 
trifft das nämliche Loos. Hei dem, welcher nachts com telo 
ambalaverit, ist der Wille zu töten zu praesumieren, deshalb soll 
hier der Diebstahlsversnch der Vollendung gleichgestellt sein.^ 

Bandendiebstahl. Anf Jahr- nnd Rolsmlirkten, Beiehs- 
und Städtetagen schaart sich eine Unmasse Gelichters Ensammen, 
welches, durch Pfiffe und Kniffe untereinander sich TerstSndigend, 
reiche £mte erzielt Treten ja in der Urgicht von Dieben oft 
an hundert Gesellen auf. Sie einen sieh zur VoUfOhmng TOn 
Diebstahl und Raub, oft einer förmlichen Organisation unterstellt, 
noch häofiger — wenigstens in fritherer Zeit zur Begehung 
einer einzelnen Tat verbrüdert. In der Strafausmessung ist das 
Hautlenverbältnis. wie bei Teilnahme erwähnt, nicht besonders 
berücksichtigt: jeder dieser (Gesellen wird indels einer unerbittlichen 
Tortur behuts Kruierong der Zahl der Frevelttateu und der Helfer 
nntenvorfen.'^) 

Kinbruch und Einsteigen. Bemühen sich die Inquisiten, 
den 6chött'eu den Glauben zu erwecken, dals sie nur als Gehulfen 

S. VII. L. Nr. 297a: s. Landesverrat. 
U Btsohlb. XLVU, 142. 3> Rtsebib. XLIX, 54. s. Heihilfe. 

16* 
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tätig wareu, so ttihiru sie stets bei Kntwendun*ren aus Häusern 
an. dafs jene sämmtlich bei offener 1'hUre und am lichten Ta^e 
betätigt seitn. Das Einsteigen an sich, wie das Erbrechen von 
Behältnissen erflilit noch nicht den Tatbestand (nach späterer 
Theorie nur im KUckfall). Deshall) hier nur Leibesstrafe. Einem, 
der durch das Daeti eingestiegen, schenkt man Glauben auf seine 
Angabe hin, er baii>e sich nur am Backofen wärmen wollen. Der 
älteste bemerkenswerte Fall mag der Einbruch in den Ahnosen- 
stoek i. J. 1360 sein, in dessen kunstreichem Gehftose sieh der 
Dieb beim ersten verwegnen Eingriff fieng ond daher die Ohren 
der Henkerscheere darbieten mu&te. 1483 rerweist man zwei 
Weiber wegen Aufbrechens von Trohen, in deren einer ttberhanpt 
niehts zn finden war, aof ewig beim Sack und Uber die Donau. 
Bd einem Einbrneb mit falsehen Schlüsseln (1483) erkennt man 
vat zehn Jahre. 

Die Soldateska ist rUcksichtlich ihrer Vorliebe für das Pltinderii 
auch hier begünstigt. Man liest Prangerstellung am i'fabl in der 
ILaserne, sowie Spielsruteulaufen.') 

Kirch endiebstabi. Neben drakonischer Strenge zeigt sich,, 
wie bei andern Delikten wider die Religion, — im Gegensatz zur 
kirchlichen Reehtsanschaoung — zuweilen Neigung zur Milde. 
Lebendige Verbiennnng ist nicht verzeichnet, doch wird ein vor- 
her Erhängter dem Feuer Überantwortet. 1397 sind Riebtunga- 
kosten verrechnet ftlr einen, der „verderbf* wurde, weil er zu 
„vnser frawen gestolen wolt haben". Für ein Richten mit dem 
Brand sind sie zu niedrig bemessen. Meist wählt man den Strang, 
seltner das Schwert. Aufser der Beraubung der oft goldstrotzenden 
Heiligen, sowie der Almosenstöcke ist auch das Stehlen der Mefs- 
gewänder und Versetzen derselben unter die .luden eine häutige 
Begehungsart. 1511 begräbt man deswegen eine Goldschlägers- 
und eine KUrschnerstochter lebeiulig unter dem Galgen. 1490 
sind nur drei .Jahre für das nämliche Keat vermerkt, xerniutlich 
weil das Gewand nicht aus dem Gotteshaus selbst entwendet wurde. 



*) AB. 1604^1611, 148; sein Lebenlang habe er keinen Menseben dweh 
Efaisteigeii oder Einbrechen bestohlen, aondem alles, wenn ein HanaAfIr 
offen gestanden. Er bekennt indefs auf 88 DiebstShle); BtseUb XUX, 4; 
JSger, Jnr. Mag. f. Beiehsst, 888; Haderb.l, 1488—96, «4, 65: s. MflitSfdel. 
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Wegen Stehlens des Opfers vom Altar, ebenso des JSiecheugelds 
ist Verweisunjr bei der Hand ausgesprochen.^) 

S])äter tritt überhaupt das religiöse sehärlcnde Moment iii 
den Hintergrund. 1704 verurteilt man Kirehendiebe zur Galeere. 
£in ebristUoher Synagogendieb, welcher „die Lampe*', d. h. den 
siebeDarmigen Leuchter, entführte, wird mit einfaeher Zttehtigang 
bedacht.*) 

Ober einen origineUen Ifall L J. 1490, nämlich einen Dieb- 
ttahl in der Franenkirehe, berichtet endlich Deichsler.^) 

Gräberdiebstahl. Hier nur ein Reat von 17S7. Der Täter 
wird enthauptet. Nicht minder streng wird die fieranbnng der 
Gerichteten geahndet, welche nicht selten zu abergläubischen Zwecken 
Betätigung erfährt^ 



2. Unterschlagung. 

Eine Scheidung dieses Deliktes vom Diebstahl hat rein 
theoretischen Wert, indem es meist jenem analog behandelt wird. 
Des dieblichen Behaltens und der Fundunterschlagung ist Erwähnung 
getan; mehr als crsteres charakterisiert sich auch das Vergehen 
des Wirtes, welcher 1274 von K. Rudolf entlarvt und um ebne 
hohe Summe gestraft wird. 1471 verurteilt BL Friedrich den 
Kirchner Baum wegen Unterschlagung (?) zum Sehwert AuDserdem 
kommt das widerrechtliohe Verkaufen Ton sUidtischen Eigentums- 
ohjekten Öfters vor, wie z. B. von Waffen durch Söldner und 
Schtttzen, und die UBtersehlagimg öffentlicher Gtelder.') 

Rtleksiehtlich der Haftung des Vermögens des Verbreehers 
ist ein Katschlag von 1525 nicht ohne Interesse: Der Ratsamt- 
mann Bauer hat eine grofse Anzahl Bürger „gemacht", das hiefUr 
empfangene Geld zum Ankauf von Gütern verwendet. Die Ge- 
lehrten erkläien. er habe sowohl die Obrigkeit, wie die Personen, 
welche er diebücb betrogen, beleidigt, der Hat habe nicht nur 

^1 ew. beim Hals, d. d. er daz opfer von einem Altar n. d. siechenireld 
aus irem napf ^estolen hat, AB, ai7, 9, 1409; M. I-Yanz Tageb. 1684; Mfzb. 
U.71, 1722; Rtschlb. XL VI, 36ö. 

•)'WÖlolteiii, Comment auoe. 281; MIkb. 1690. 

7) Hegel a. s. 0., 6, m. •) Kftib. 1727. 

t) Ann. 1274; Mftb. 1471; hat Waffen des Rates verkauft, Pranger, ewig, 
Haderb. I, 1608—16, 191; s. Amtsdelikte. 



Digitized by Google 



246 ^> B«i»onderer Teil. VI. \'erbrecbeu w iiier da.s Eigentutu. 



Anspruch aui die durch jene Summe erkauften Sachen, sondern 
auch — ohne Zulassuno: einer Weigerung seitens der Frau und 
der Kinder auf die ilälfte der sonstigen Habe. Nur einer der 
Konsulenteu QCjricrt das Eijsrentuni der Stadt an den vom Ver- 
brecher erworbnen Objekten, indem er -reitend macht, es iiäme 
ihnen lediglich der Charakter des l'nterpfandes zu. 

Das Versetzen von entlehnten Gegenständen, wie insbesondere 
von Paternostern an die Juden ruft mehgtthrige Verbannung 
hervor.') 

3. Sachbeschädigung. 

Sie kommt, sofern nicht offenbarer Mutwille oder Friedbruch 
im Spiele, regelmUlsig auf zivilem Wege zum Ausirag. Aus ueurer 
Zeit datiert der Kall des Almosmüllers Haberstumpf, der wegen 
gewaltsamer Zerhauung der im Fisch bach von Anstöfsern an- 
gebrachten Schützen nicht nur zum Schadensersatz, sondern auch 
zu zweitägigem Gefängnis (die hilfreichen Knechte zu einem Tag) 
verurteilt wurde.*) 

„Swer in dehaines mannes wisen in seinem kerne begriflTeu 
wirt bei der naht an jenes schaden verliehe" erlegt, wie erwähnt, 
ein Pfund, wenn bei Tage, 60 Heller. Analog ist das Stehlen der 
j^PeltEer*' normiert.') 

Häufig Ist des Plttndems fremder Weiher gedacht. 1406 wird 
ein Bauer an! drei Jahre verbannt und ihm fttr immer das Fischen 
im Umkreise von drei Heilen untersagt, „d. d. er BGchel dem 
Giantfaemi schaden an seinem Weyr getan hat^^') 

Die Forstfrevel, zumal das „gefährlich Holzen'S rufen mitunter 
schwere Ahndung hervor. So verbannt man einen nach Züchtigung 
beim Hals Uber die Donau, da er nachts durch V'erhauung des 
Holzes Schaden verursacht. Das Schlagen wider des Försters 
Verbot oder die Waldordnung, voruetimlich an gebaimteu Feiertagen, 
zieht ewige Verweisung aus Stadt und Wald nach sich, gleicher- 

S»; Jtitschlb. V, 152i AB. 316, b, 1381; Rtb. U, 392, 1479 StA.; wer 
«ivertmttei Gut eatfiremdet und entführt, soll dem Räuber gleich geachtet 
sein, Fkfv. 1841, Loohner, Gesch. d. St. N., 4; wer verteilte PfXader btfsUch 
distrahiert end unter die Juden vetsete^ GeAngiiis unter eigner YeritOstigaiig 
BtMhIb. XLI, 8. 

M S. Q, L. 12, Nr. 7s. PO. 28. AB. 817, 17. 
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weise das Abhauen etlicher Fichten, wie einer juüg:en Linde. Day 
Nichtbezahlen eines Waldptandes bewirkt zehn Jahre und Ruten- 
strafe. Einer der die ..Landwehr** beschädijrt. d. h. sich mit 
l^iiöcken hievoii ))ei starkem Frost ein Feuer schürt, stthot mit 
acht Tagen Loch.^) 

Bei Beschädigrung durch ein Tier haftet der Besitzer an sich 
für Ersatz. Die Egydier-Ordnui^ modifiziert dies indeis: Für das 
aogeriofatete Unheil haftet, ,,wer ein freifslieb thier het, als Wolff, 
pem, Lehen, Wildswein, Alfen, Merkalzen nnd die nit in guter 
Bewarung helt, item ein vermerts thier, als pfert, Oehsen, kwe, 
pock, die dem andern sehaden thnn'*. Richtet aber sonst Vieh 
Zerstörungen an, so steht der Herr nur dafür ein, falls er jenes 
wieder einnimmt nnd ,,heims8et*^^) 

Die erlaubte Notwehr ^egen ein Tier findet in der Kelt)riiiati<)n 
Hervorhebun/r; Leibesstrafe vermag verhängt zu werden, wenn 
bissige Hunde Unglück veranlassen. Tötet jemand jedoch iieimlieh 
einen fremden Haus- oder Huthund „das dann nit ein vennerter 
schedlicher huut ist'* oder macht er ihn durch Lähmun^i- nutzlos, 
80 gilt bei Egydieu noch die alte Satzung, dafs der Frevler den 
beim Schweif aufgeknüpften Uond völlig mit Weizen bedecken 
muls.*) 



4. Betrag und Untreue. 

a. Betrug. 

Das Bereichernngsdeiikt des Betruges tritt uns in den Quellen 
in den verschiedensten Spielarten eniigegen. Allerdings ist es 
seinem Tatbestande nach bis in die letzte Zeit nicht vOÜig durch- 
gebildet, indem man bald lediglich eme Täuschung, bald auch 
eine YennOgensvermehrung beansprucht 

Originell sind yor allem die auf felscher Angalie des Namens, 
Berufe oder des Religionsbekenntnisses basierenden BetrOgereien. 
1381 wird einem Sensenschmied fUr immer die Stadt rerboten, da er 
sich für einen Kuulmaon ausgab, 1510 ein Jude, welcher sich als 

«) Haderb. I, 1488—96, 62, 7 ), 84, 85, 116, 120, 127; 1608-1616, 186, 
180; 1616—1527, 226, 261, 268. 

•) Bist dfpL UMg, f. d. Vateri. a 

•) Be£ 1484, Tit 80 O. 8; a. a. Kaad. 1714; Hist. dtpl. Blag., KL 
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Christ gerierte, enthauptet 1576 tritt ein Schwindler namens 
Ecke! auf, nennt sich des Königs Traohsels und verführt hiednreh 

ein schönes Patrizierkind ; er sühnt seine Kühnheit mit dem Haupte. 
Ein ,,(iraf • wird nach dreimal i^rer Rlhrung um den Markt ver- 
wiesen: nicht minder unhöflich und unofläiibig verfährt man gegren 
einen „Propheten". Einige wandt in 1475 in das versperrte 
Kämmerlein, .,da sie in fremden Schein an der Hertzogen von 
Sachsen hofe vf" ander lUte essen und trinken ireuordert und ^^e- 
Domen haben". Einer, welcher seinen Namen änderte, ,,das \ ieh 
zu behalten^', w ird nach Pranger ilber die Donau gewiesen, ähoUcb 
ein Bursche gestraft, welcher um Geld heranszulocken, vorgab, er 
werde vom Teufel gebunden nnd gemartert^) 

1346 seliafflt man die ,,Tngend EUs'^ aus der Stadt Sie ver- 
pflichtete sieh Fremden gegenüber, ibnen eine Patriziertochter zn 
versebaffen. Statt deren führte sie ibnen betrügerischer Weise 
dne Dirne des Franenbanses in pronlLvoUen Gewändern vor. 
Dadurch, dals sich jene in andern Stttdten znm Schimpf der N. 
Gescblecbtsfi^nlein des Verkehrs mit einem solchen berühmten, 
kam der Betrug an das Licht*) 

Die Angabe eines falschen Vaters wird (1691) mit Pranger 
und Ausweisung gewürdigt. Mit sträflicher Rede begnügt man 
sich bei einem, welcher sich als Nürnberger für „Margreüseh*' 
ausgegeben. Von Kindesuuterschiebung war au andrer Stelle die 
Hede.'*) 

Der Betrug wird oft mit Diebstahl identifiziert und deshalb 
mit dem Strang gesühnt. Nicht seltener trifft man indefs Schwert- 
strafe und Relegation. Grrors ist die Zahl der betrügerischen 
„unrechten*' Bettler, die, „auff ein schein eins briefs*' milde Gaben 
zn ergattern suchen, wie der Wahrsager, Qnadualber und Earten- 
sehlllger. Laut dem Mandat von 1730 sollen „alle soleben Brief- 
trägeres die sich fiiseblicb für Adelspersonen, abgedankte Offiziers 
oder Geistliche ausgeben, mit Ohrenverlust und Verweisung, bei 
Urfehdbruch mit Brandmarkung gelohnt werden. Schtttcen, welche 
unverdienten Sold begehren, erhalten zdin bezw. drei Jahre. Bän 

1) AB. 816, 4, 1881; Ami. 1678, 1682, 1801, 1802; Rtb. II, 61, StA.; 
Haderb. I, 1488—96, 78. 

S) Ann. 1B45; der Betr. der angebl. Anna von Cleve, Waldau, Venn. 
Bdtr. 1, 265, 1559. 

*) Uaderb. 1, 1488 -96, lü»; AB. 316, 20, 1883. 
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Knecht Sehüttensamens, der durch das Vorgeben, diesen erschossen 
zu haben, 400 fl. erschwindelte, mufs als Betrüger entlarvt den 
IScheiterhaufen besteigen. 1491 enthauptet man zwei „das si mit 
betrüblichen ketten etwa vil lewt vmb vil geltz betreuglich und 
ÜBtiglich gebracht haben'*. Einige versprachen 1474 einer Fran 
um Geld ihrem £hemann naohzuspttren» ob er nicht Bnblsohaft 
treibt und Terrieten es letzterem. Solch egoistiseher Yertranens- 
bmch hatte drei Jahre im Gefolge. Endlich yegagt man einen 
für immer, weil er etliche zn G^attern gebeten hatte, wiewohl sein 
Weib des Kindes noch nicht genesen war.^) 

b. Hehlerei und Partiererei. 

Das alte Sprichwort behendgend knüpft man das Öftem den 
Hehler neben dem Stehler anf. Das De^t als solches ist in 
den Quellen nicht gerade häufig erwähnt; doch dtirften viele 
der gerichteten ,,Diebshelfer" ans Hehlern bestehen. Sehr leicht 
geraten Juden in Verdacht wegen des ihnen erteilten Privilegs, 
gestohlene, von ihnen erworbene Waaren nur gegen Erlegung des 
Kaufpreises herausgeben zu müssen. Nur selten gelingt es jedoch 
den Klägern, sie des Einverständnisses mit den Dieben zu über- 
führen. 1335 verweist man eine beim Sack ,,d. d. sie wizzenlicb 
hete «rekauft vmb einen dyep der wart derhangen ein polster und 
'eylaehen". Neben der Strenge l>etätigt sich hier auch grofse 
Müde, Thurm und Kutenstrate treteo neben der Verbaimaug aaf.^) 

*l Haderb. I, 1488- 96. 87; P. ö j. d. d. er einem ein gülden abtragen 
und versla^en. AB. 317, 18, 1405; 10 j. d. d. er selber vft der Cantzeln 
kündet und vnreht gepettelt hat, AB. 317, 22. 1406: S. I, L. 569, Nr. 40; 
2 j. d. d. sie f^elt wollen zu gestozzen und zu getragen haben, da oz ^^e- 
Hcbawt waz and man in daz stempfet, AB. 817, 37, 14Ü8. Steuerhinterziehung 
bleibt hl efaieiii Fslle straflos, wdl der SeUttcer die Versftdigung flbersehea, 
BtseUb. XIX, 194, sonst aber ist Vermögen, welehes abslehtUeh nioht ver- 
losimgt wurde, dem Bat verfidlen, Rtsddb. XLVII, II, 1. 

1) AB. 1, 21; Pferd das gestolen und vnreclit ist herkommen, erkauft» 
Pranger, ewig, v,, Haderb. 1, 1603—16, 178; den Kandelgiesser der des T. 
verstolen zyn gekaafft zn straffen naoh laut des gesetz Nemlich ein Jar drei 
meyle von der Statt zu sein, Rtb. IV, 256; da klar, dafs der Jud gewufst, 
liais die Sachen gestohlen, .so sei er mit der gleichen Strafe, die man dem 
rechten prinzipal and dieb, anlegen mocht, bedacht, Rtschlb. IX, 282; junger 
Hehler, wiewohl H. wie Stehler, wegen Jugend Off. Rntenstr., Btsehlb. XLl^ 
184; AB. 1616—1618» 128. 
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c Waeher. 

Die ä. PO. gedenken deaaelben nioht; ledi§;lieh eine dem 
Jndenzlnsbnche von 1381 entnommene Vereinbarang zwisehen 
•Cbristen nnd den an^sigen Jnden ist von Interesse. Der Zins- 
fak beträgt hiemaeh zelm Prozent; wer mehr fordeit, aoll den 
„Gesnehe*^ yerloren haben, die SehOpfen sollen die Venirteilang 
•des Schuldners verweigern, der Rat den habgierigen Gläubiger 
strafen. Daneben müssen sich die Juden zur Leistung einer Steuer 
verpflichten, welche lialb an den König, halb an die Stadt fällt. 
1414 werden wegen Wuchers zwei Wochen Thnnn ausgesprochen, 
den vierten Tfennig des Übermalsefi Uberweist man dem Säckel 
<le8 Kates.') 

Dals übrigens der Zinsvertrag grofser Beachtung gewtlrdigt 
ward, scheint mehr als zweifelhaft. Besonders in der Epoche, wo 
<iie finanziellen Quellen der Republik dem Versiegen nahe waren, 
woeherte des Wuehers Unkraut in üppigster Weise. Deshalb die 
viel&ohen Mandate und fraehtlosen Bestrebangen, dies Obel mit 
4er Wurzel anszurdfsen. So verliefen aneh emstliehe Beratungen 
zwisehen Rat und Konsulenten, wie 15S7 und 1565, ydllig im 
Sand: „denn ob aueh die päpstliehen Reeht den Wueher ver- 
pieten, so seyen doeh die kaiserlieben ausdrttcklieh dawider und 
lassen ein ziemlich wncher zu bei Christ und Jnd." Von den nur 
zu wenig beachteten, hierauf erlassenen Drohungen sind allein die 
von 1680 gegen wucherliche Münzverschlager nnd Aufwechsler, 
welche mit l^eib und Leben sühnen sollen, wie gegen wucherliche 
Kontrakte bemerkenswert. Letzternfalls ist ein Ziusfuls von 25®/« 
erlaubt. Eine ITberschreitung sollte anfangs fünfzig Gulden Bufse 
nach sich ziehen, nach späterer Verordnung tritt Nichtigkeit des 
Vertrages selbst ein. Zu Ende des Jahrhunderts ergehen aueh 
Verbote des Getreidewuchers.^) 

Immerhin sind die Fälle, welche Bestrafung nach sich ziehen, 
Terhaltnismälsig selten. 1621 stellt man einen Wucherer auf den 
Pranger im Ohrenstock und jagt ihn ans der Stadt 

d. Bankbrnch. 

Friedrich III. ermächtigt 1464 den Nllrnberger Rat, das Ver- 
mögen elternloser Bttrger bei Gefahr der Vergeudung an sieh zu 

1) FÜ. 32Ö5 Ann. 1414. 

>) RtieUb. X, 8, 1587; Rtsohlb. XVI, 236, 1665; Haad. leSO, 1611, im. 
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nehmen nnd Kuratoren za unterstellen. Erteilte bereits K. Ludwige 
das berUchtigrte Privileg gegen Ungeratne, so empfiehlt das von 
1471 nieht minder die Einthttnnmig von Versehwendem. Und es 
werden demgemftfo mehrere GesehleehtersOhne wegen lockern 
Lebenswandels anf Antrieb ihrer Sippe nieht nnr entmttndigt, 
sondern als geistig Gestdrte in den Thurm oder em besonders Älr 
sie eingeriehtetes oder erbautes Glewalirsam geseUossen. Söhne 
gemeiner Eltern schl&gt man ans dem Gebiet, Ja steckt sie sogar 
anter die Galeoten.^) 

In den ältesten Urfehden stölst man ferner auf' mannigfache 
Gelübde, welche bezwecken sollen, den Krei^elassenfn von ilber- 
mälsigem Zechen und Schwelgen fernzuhalten, wie ihn zu zwingen, 
seine Hauswirtschaft zu ordnen und Teile seines Vermögens an- 
gesippten Personen zur Aufsicht und Aufbewahrung zu Uberantworten. 
Dabei suchen die PO. durch strikte Satzungen dem Prunk und 
Putz in heilsamer Weise zu steuern und kostspieligen Festlichkeiten 
entgegenzuwirken, am die BUrgerscliafit vor finanziellem Ruin zu 
schirmen. 1654 werden sogar Infamie und Leibesstrafen leicht- 
sinnigen Zechern angedroht.^) 

Trotzdem mangelt es nicht an Bankraten. An&ngs ist das 
Delikt dem Diebstahl und Betrag gleichgestelli Dals es damals 
nicht nur der Thoimstrafe, sondern auch peinlicher Strafe gewärtig 
sein mnlste, geht daraus hervor, dals der Deatschorden flüchtige 
Schuldner in seiner Freiung zu schlitzen für nötig hielt Wenigstens 
blieb der verschuldete Bürger so lange im Gefibignis verwahrt, 
bis ihm die Tilgung seiner Verbindlichkeiten ermöglicht ward; 
and so konnte er bei Nichtauffindung mitleidiger, hilfreicher Seelen 
bis zu seinem Lebensende sitzen und warten. Im Gegensatze zum 
eingemauerten \'erbrecher sollte er allerdings der Gnade des Rates 
tabig sein. 

Das älteste Dekret scheint 1398 erlassen zu sein: Wer ge- 
fährlich die Leut anhezt und entlauft, das soll man tur einen 
Raub halten und soll denselben und sein Weib nimmermehr zum 
Btlrgerrecht kommen lassen, da auch ein solcher ergritl'en würde, 
soll man ihn auf Leib und Gnt gleich einem Übeltäter richten, 

1) PriT. 1471, ilD.; Ii Jahr Galeeren: U. Z. vf seiner Matter und ti-eund- 
aehafft begem slfii ein Verschwender und hailoser mensch, Btb. XXXIV, 
189, 1672. 

>) Hand. 1664. 
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da er sich aber vertrüge, soll er den Viei*ten Teil der N'ertrags- 
smniiie dem Rat greben'^.-'i 

1483 ziert ein anp sehiii i Kaufmann, der ,,villeicht dieilsig- 
Jar gestolen und ob dreu tausend ^Idein vertan*' den Galgen als 
Dieb; 1487 ist ein ähnliches Vorkommnis ?erzeichnet. 

Einen genauen Einbliek in das bei Ansbnieh eines Konknrses 
zn beobaehtende Veifahien gewährt die N. Reformation. Hienach 
sollen die Glttnbiger, falls der Sehnldner „nnvergnttgf* seiner Ver- 
pflichtongen der Stadt den Rttckcn wendet oder sich sonst ver> 
dttchtig benimmty ihre Ansprüche unverzüglich beim Bürgermeister 
geltend machen und konstatieren lassen. Die Habe des TrOnnigen 
wird mit Arrest belegt; wer Geld oder Waaren desselben in Händen 
hat oder selbst ihm noch eine Leistung; schuldet, muls sofort seiner 
Verbinillichkeit nachkommen. Frau, Kinder und Handelsdiener 
werden veranlafst, Uber den Stand der Vennügensvci hältnisse 
Auskunft zu erteilen. Die der Beihilfe überwiesene (Jattiii haftet 
mit ihrem «ranzen Vennügen t\ir die Schuld des Mannes. Khenso 
gewärtigen solche, welche die Heraus^rabe von Vemiöfrensulijekten 
verweigern oder ihren Besitz verheimlichen. Landesverbot und 
Körperstrafe. Den flüchtigen Falliten darf jeder Gläubiger ver- 
folgen und den verhafteten in des Rates Fronveste bringen. £r- 
bittet jener zwei Wochen nach Ansehlag seines Namens am Rat- 
haose Geleit zn firiedlichem Anstrag, so soll ihm dies fUr längere 
Frist gewSbrt werden kOnnen. Erbringt er sodann den Nachweis 
seiner SchnldkMigkeit, so darf er als Rehabilitierter in die Heimat 
znrttokkehren. Offenbart sich jedoch der Bankmt als gelKhrlieh, 
d. h. betrügerisch, so soll der Überführte die Strafe des Diebes 
erieiden, sein noch vorhandnes Veimdgen der Konfiskation TerfoUen. 
Sollte anüserdem dem Flüchtling der Eintritt in die Stadt ja wieder 
später verstattet werden, so bleibt er doch aller Ehren entsetzt 
und von ehrlichen Hantierungen für immer ausgeschlossen.^) 

1572 verstrickt man einen Falliten, der bereits zwölf -laiire 
im Thurme schmachtete, in „seines Weibes'' Wohnhaus. 1573 
wirft man einen wegen 200000 fl. Passiven in das Männereisen 
^darinnen er sein leben lang Ilgen soll, dann es kamen so ttber- 



s) Ann. 1898. 

«) Hegel a. a. 0. IV, 869; Mftb. 1487, HOB. I, 1; Bef. 1564^ m XU, 
Oes. 1. 
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aehweneiich viel sobuldiger von biesi^n und fremden dermassen 
znsammeti, das es schier einen knnig zu bezallen zn viel ge- 
wessen were**.*) 

Dais man ttbrigens hinsichtiich der Ennittlang des Vermögens 
▼ollen Emst betätigte und das Delikt vom sebärfsten Gesiebts* 
punkte ans bebandelte, erweist ein Ratseblag von 1694, in Folge 
dessen fallite Ebelente, welebe das Versteek, wo sie ihre Habe 
imtergebracbt, verbeimliohen wollten, durch den Scharfrichter be- 
droht und anf der Folter befragt worden.^ 

Im i'l)rijren reihte man die Bankbreciier in späterer Zeit zu- 
meist den BetrUg;ern ein. Durch Mandat von 1629 versprach man 
die, welche behufs Hintergehung: ihrer Gläubiger flüchten und die 
Familie im Stiche lassen, für pflichtvergessene, treulose, untüchtige 
und unredliche Leute zu erklären, ihnen Weib und Kinder nach> 
msenden und sie, wie ihre l^aebkommen, nie mehr in die Stadt 
an&unehmen. 1658 drohte man mit Infamie, Pranger, Stanpbeseo, 
Verweisung, Leibes- nnd Lebensstrafen. Im idlmliohen Jahre ver- 
geh sich ein groÜser Schuldner anf ein Achtel; welche Strafe er 
nebenbei erntete, ist nicht ttberllefert^) 

Die Bankrute minderten sich aUem Anschein nach trotz der 
harten Bestimmungen keineswegs, denn 1669 wurde angeordnet, 
dais von nun an die wegen Mttssiggangs und Versehwendang 
Fallierenden von allen Festen und Prozessionen (Aufzügen) der 
Kaufleute ausgeschlossen und zu immerwährender Schande auf 
den unter dem Kathaus, vor und im Haneo publico angehefteten 
schwarzen Tafeln neben andern boshaften und mutwilligen Falliten 
verewigt werden sollen. Auf der Flucht soll sie fremdes Geleit 
nicht schirmen. Sofern auch die Gläubiger ihre Einthürmung 
nicht begehren, müsse man doch von Katswegen gegen sie als 
öffentliche Diebe vorgehen.®) 

Als Urquell der vielen Überschuldungen wird der zu dieser 
Zeit grolsartige Luxus gebrandmarkt: Übler, verschwenderischer 
Haushalt, Mttbiggang, Wollust, Hoffiart und Pracht, Oberfluls an 
Ausgaben bei Hochzeiten und Taufen, allzuhäufiges Spaderenfahren, 
kostbare Reit- nnd Kntschenpferde, Caleschen und CammerwSgen, 



»1 Ann. löT'J, Siark, Cliron. I.")?.;. Rtschlb. XXXVUl, 152. 

7) Mand. 1629, 1658; CoU. Stb. WtH. 
i\ 8. U, L. 78. Nr. 5 (FsIHtenwesen). 
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übermäßige Besehenkung der Weiber und des (lesiudes uud dgl. 
mehr. 

Laut Mandat von IH98 werden auch Beihelfer aller Fähren 
enteetzt und eniptindlieli l)estrat't. 1697 flüchtet ein Biirfrer und 
eizwingt, da er sich venailst, seine (lläubiger vollHtändig beiriedigeD 
zn wollen, zwei Tage sieheres fteleit. Nachdem sich jedoch 
herausstellt, dal's er dieses erschlichen, Wechsel gefiUscht. wie 
auch w&hrend des französischen Krieges ihm za treuen Händen 
anvertrantes 6at zur BeMedi|tang von Gläubigem verwendet hat, 
enthauptet man ihn naeh Absehlagung dreier Finger.*) 

Stets straflos bleibt deijenige, welcher durch Unglttcksflüle 
sein Vermögen Terloren, wie er auch seiner Amts- und Ehren-Titel 
nicht verlustig gebt 

Die Ratsverlässe des vorigen Jahrhunderts bekunden keinerlei 
Andt ruuj:- in der Heehtsanschauun^. Die Konkurse mehren sich, 
olmv (lafs die Praxis in der Streng' der Theorie entspricht. Wie 
sollte auch die Stadt so rifroros den von ihr erlassenen drakonischen 
besetzen huldifren: Wird sie doch schlierslich seihst nichts anderes, 
als ein grolser, ötfentlichcr bankerouteur! 

5. Fälschung. 

a. 3Iai's und (Tewicht^-Fälschuug. 

Wie die Nürnberger PO. zahllose Vorschriften behufe Regelung 
und Hebung des Handelsverkehrs und Gewerbfiifleifses in sich be- 
greifen, zu deren Aufrecbterhaltung ihnen schärfere Mittel, als den 
heutigen Marktverordnungen zu Gebote stehen, so sind auch um- 
fassende Vorkehrungen getroffen, den Käufer vor Täuschung durch 
falsches Mafs und Gewicht /ai schlitzen, zugleich die strengste 
Ahudunjr. wie Bulse. Hrandiuarkun^' und Verhaiinuiii^', dem be- 
trüirerisciien \'erkäuter zugesairt. Die \ erwendun^ ungestempelter 
Gewichte ist hei Strafe an Leib und (iut verboten; Wai:en und 
Mafse müssen zeitweise einer eindrehenden Revision unterworfen 
werden. Milst ein ^eschworner Getreidemesser unrecht, so soll 
er ein Jahr die Stadt meiden. 1400 werden Jedoch drei Messer, 
welche sich durch Bestechung zur Unredlichkeit verleiten Uelsen, 

•i Mund. 16»B: S. II, L. 78, Nr. 5; Hund. 1717; 8. a. Rt«chlb. XLVI, 898. 
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nach Abschlag-un^^ der Schwuiliii<;er hinausg^ejajrt; den Verführer 
ergrity man bei den Ohren, ihn (icrselben entledigend. Ein Markt- 
meister wird wegen eines ähnlichen Betruges zu tot gehauen. 

Gregen Bäcker und Fleischer verfährt man nicht gelinder. 1412^ 
werden ein Beck, sein Weib, seine Knechte der Ohren beraubte 
ein dritter gebrandmarkt und ihnen nebst noch zwei Helfern dier 
Stadt venagt. £in andrer stümt, da das Brod „merklieh za kldn 
und generlieh" mit vierzehn Tage Kämmerlein, während welcher 
Zeit er sein Oewerfoe sieht ausOhen darf. „GeSährlicheg'* Answägen 
der Fleiaehluieker soll Körperstrafe und Bnfse, der Verkauf über 
die YOrschriftemälBige Taxe Verbamrang nach sich ziehen. Dasselbe 
sichert man Hullern und Weinschenken zn.^) 

b. Wareufälschimg. 

Ebenso Tielseitig erweisen sich die Bestimmungen behofs; 
Verhütong von Betrügereien dnreh Fälschnng der Waaren selbst. 
Wie oft wird unredlicher Safran verbrannt und der Verkäufer zu- 
gleich mit ihm und anf ihm. Hie und da liest man auch Ent- 
hauptung oder Relegation; die Frau eines Verbrannten trifft 1444 
wegen Beihilfe das Stadtverbot, eine andre begräbt man 1457 
lebendig. Der hohe Wert und Preis des (Tewürzes, wie die 
Schwierigkeit, die Fälschung zu konstatieren, führt /u solch Uher- 
grofser Strenge. Die Vernichtung des Corpus dclikti erfolgt iu 
solenner Weise auf dem Markt oder vor dem HrM-hp'richt.^) 

Manch Trojiteii edlen Kelu'usaftes schlürften die Ratsherrn 
in der Herrentrinkstubc, eine bedeutsame KoUe bei w ichtigen Be- 
ratungen malsen sie Uim bei. Daher waren sie auch, um ihre, 
wie des Volkes Benachteiligung durch gesundheitssch«^dlichen Wein 
zu verhüten, anf die änlserste Sorgfalt bedacht. Und es ist fUr- 



1) PO. 164, 166, 167, 172, 174, 194, 198, 287, 246, 252; JSger, jnr. 
Ma^. 1, 884; He^l 6, 1490; vier pecken 14 t versp. kSmerl. und Solang mit 
dem hantweik zu feyren, vnib das Sie das weifsbrot merklich zu cknn und 
j^euerlich ^epnohon liahen, Rath. II, StA.; (He luilicn f^lobt mit iren 

frewen, daz sie mit ir solbs h ih in einem .lar in die Stadt nilit komen wollen, 
d. d, sie mieht j^ewilit und \va^ ^n'ii. Ii.. AB.. 816, 8, 1381; Bäcker, der be- 
trogen, Ohren imd ürandmarkung, Ann. 1412. 

1) Emgebend mit den VeriÜlseh. d. Safrans beseh. s. PO. 136; GUisen 
b. Hals ewigL, d. d. sie mit Safran ynredlicb vmbgangea sein, AB. 817, 38, 
1407; Safraofiascher verforaimt, 1444, 1446, 1466; PO. 186. 
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wahr erstaunlich, auf welch raffinierte Weise damals schon hei 
der Weinfälschunjr verfahren wurde. Ich nenne nur Schwet'el, 
Milch, Eier, Scharlachkraut, Tahenn, Holler, Speck. Branntwein, 
Senf, Weidasche und Toteniiein als die fUrnehmsteu äcbäodau^s- 
mittel des edlen Kebenbluts. 

Könige und Fürsten erlieijsen Gesetze wider solche Fälscher, 
welehe naeh Konfiskatton des Getränkes an Ehie, Leib und Gut 
bllrtigUoh gestraft werden sollten. Der Unfiig des Fttlsehens nahm 
Itidefs im 15. Jahifanndert derart überhand, dafs zu Windsheim, 
Bothenbnrg, Freibnrg nnd in andern Städten Talfahrten behafs 
gemeinsamer Beratung Uber Halsregeln wider die Weinschmierer 
stattfanden. Man besehlois, sie mit Pranger und Verweisung zu 
belegen. Der Wein selbst aber „der nicht gerecht** ward auf 
einen Wagen mit rottT und weifser Faiine, die Aui'selirift „Wein- 
Bchmier^' traorend, gebracht und — während der L()vve oben auf 
dem Fsissv durch Pauckcuschla^en den Pöbel herbeilockte auf 
den SäUHiarkt gefahren, woselbst nach Zertrümmerung ihres Ge- 
häuses die „schädliche Materi'* in die Peg-nitz flofs. 

1313 gab man Wein „darynuen man Icymen hat funden" in 
das Spital. 1441 ertappte man zwei WeinfUhrer, wie sie ,,tem- 
perirte und vmb der leut grofse und swer krankheit zuftlrkommen'^ 
Terbotne Weine zu rerkanfen suchten. Als man jedoeh erfuhr, 
dab diese „Herzog Otto von Bayern zustehen**, begntigle man 
sieh damit, den Missetätern Urfehde schwören zu lassen, dafs sie 
das Getränke ungefährdet wieder nach Bayern zurneklahren, und 
setzte den Fürsten gleichzeitig hieron in Kenntnis. Einer, der 
gebranntes Wasser für Wein ausgeschenkt, sollte nach Ausspruch 
der Konsnlenten mit dem Schwert gerichtet werden; er entsehlflpfte 
diesem jedoch in der Voraussicht „dals bei ihm noch emendatio 
morum zu erhoft'en*'. 1409 exilierte man einen, der „etlichen 
wider des Rats Ordnung gelehrt, den Wein schiuit reu-, tiir immer. 

Auch auf Fälschung der Marke war man frühzeitig bedacht. 
So strafte man einige 1508 (aus Gnaden) um 50 fl,: ..die auCs 
behender listigkeyt und betriegerey von etlichen alten leeren 
Tassen die weehsem Sigel abgelöst und auff ire vafs mit Wein ge- 
druckt'und nachuolgend durch dieselben siglung rerkaalft haben**.^) 



s) PO. 241-268; n. H. Stehs (Keller IV, 249): Bliloh, tahen, schwefel 
und pmatwefai, Weydasehen, hoUer und todteabeyn, schariaehkrmt; nach 
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Gegen Biertälscher erlielsen die Stadtväter analoge Ver- 
ordnungen. 1609 schlug man ein Pasquill wider die Bierkieser 
und Brauer an, welches den Rat veranlafste. mehrere der erstem 
in das Loch zu stecken und abzusetzen. Hierauf beschlagnahmte 
man bei vier Brauern das zweifelhafte Gebräu und liefs es teils 
dnrcb den Löwen in die Pegnitz schütten, teils durch Schützen 
— die Mafs um vier Pfennige - ansschänken. 1494 wanderte 
ein Biezfälscher anf einige Tage in das Kämmerlein nnd zahlte 
„dem poten, riehter and den herm je 20 Pfd.**^) 

Gleteherweise liest man von Venirteilnngen wegen falscher 
Arznei 1600 beranbt man einen derartigen Adalteraten der Augen. 
Einem Apotheker wird verboten, die Rezepte eines nngesehiokten 

Arztes anzufertigen.*) 

Öfters erhält der Löwe Auftraji-. verdorbue und gefälschte 
Waren mit dem Brande zu richten, wie Häringe und Schmalz, 
woneben den Händler nicht gelinde Ahndung trifft. 

Strafe an Leib und Gut, wie Vemiebtong der verbrecherischen 
Objekte gewärtigt endlieh der Verfertiger nachgeahmter Edelsteine. 
1412 verweist man einen Krämer wegen Verkaafs von vergoldeten 
Kupfeningen. 1498 entlftlst man einen andern mit der Warnung: 
„das er soBoh abentewr nit mer herpring. sonst werde ein Kat 
nach lawt Irer gesetze dareinsehen." ^) 



«iner dend. sltm Verordn. schönen ttbrigens erlaubt: Ayr on die idialeB, 
nM, xohes salti das vngepmot sey, wasier, gris, kTsUngea (Kiesel), Laym» 
dshen (Thon)| Weinstein, kenune (von Beeren entblüfste Trauben) mag man 
wol in ein vu tun, Siebenkees, Mat. 4, 718; nachdem knth. hiltprantiu und 
Dor. Hoffmenin schedlieli imd verbotte» Weingeraecht, das mau Schmier 
nennet, herein In <lise Stat j^etragen, In maynimg etl. Weinfals am Newen- 
niarki damit zu llilkn, ihnen als Straf, dals sie vff dem Pencklein vnder dem 
Pranger bis zu aulslesen diser benilfung .steen und darnach 3 Jar d. Stat 
meiden, Hadetb. I, 1608—16, 168, JB., 67; Rtb. IX, 1, 1606 StA.; Rtsehlb. 
XUU, 47; Hadeih. I, 1488—96, 69. 

Con. 1609 StUbL; Siebenkeee, Hat 8, 80: Hegel 5, 574. 

*) Hegel 5, 604; Hiat. dipl. Blag., 496, 1599; des artate Im toeh vei^ 
hdren and sefai wfüiz aehawoi, ob ale gar eeht aeyn, Rp. 1449, 5, 8. 

») PO. 140; Ana. 1416^ AB. 817, 74, 1412; 1491 swei gerichtet: «das 
aie mit betragHehen ketten Ma vil Lewt vmb vil gelts betrogen und die- 
aeibea ketten wider in Iren gewalt betrenglioh und Liatigklich gebracht haben, 
BGB. I, 8. 

C»*»^. MBnib«ig«r Kfiniiul-KMbl. 17 
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c. HIluflUsehiDfi;. 

Hinsichtlich der Begehung dieses Verbrechens iLommen folgende 
Varietftten in Betracht: 

a. Anfertigang von ftlschen Mttnzen, Vergolden von kupfernen 
und dgL 

b. Beschneidung und sonstige Entwertung der ächten. 

c. Hingabc wertlosen Metalls (von liechenpfennigen) für edles. 

(i. Bewulstes Ausjrebeii falschen Geldes, 
e. Einfuhrung scbleehter Sorten aus dem Ausland und Ein- 
wechselung gegen vollwertiges des Inlands. 

In Deutschland war, vornehmlich im 15. und 16. Jahrhnndeirt 
das FalschmUnzen an der Tagesordnung. Krankten die ange- 
sehensten Fürsten — Unsummen an Betrüger verblendend — an 
der Sucht, den Stern der Weisen sn ergründen, huldigten die 
Vornehmen des Volkes, wie die Gesohlechtersöhne Nttmbergs mit 
Vorliebe jener gebdimnisvollen Kunst der Alchemie, so waren 
— nicht minder befangen vom Dttmon Gold — viele der unteisten 
Schiebten bestrebt, auf — wenn auch gefährlichere, so doch 
praktisoheie — Weise die Jagd nach dem Glttek zu unternehmen* 
Und bei der Unzahl der im Lande kursierenden Sorten --- sie 
grenzten an 6000 — erschien die Erwartung nicht allzu ktihn, 
dals das Wagnis mit Erfolg sich kröne. Der Üherhandnahrue des 
Falschgeldes nachdrücklich zu steuern, war eine schwer zu lösende 
\ erpflichtung der Lenker eines so \ ei k( Iirsreichen Staatswesens. 
Wie wenig sahen sie sich hicbei gefördert durch die Drohungen 
der Keichsgesetze, die Einigungen der Fürsten und Städte, das 
Vorgehen endlich des Kreises selbst. Erwuchs der Republik nicht 
geringer Vermögensverlust durch die Einfuhr wertloser Stücke, 80 
warb in ihrem eigenen Gebiet das Verbrechen sehie Jünger. 
Manch lichtscheuer Keller fand sich in vermfiien Gassen der Stadt, 
manch weltverlomer Winkel im Beichswald als trefflich geeignet, 
solch verwegnen <3esellen als Werkstätte zu dienen. F^ilieh 
standen ihnen zumeist nur Hilfsmittel naivster Gattung zu Gebote 
und als zu bearbeitendes Rohmaterial lediglich Kupfer und Blei. 
Aber waren jene leichter zu entlarven, nicht so die gefähiUchsten 
dieser Zunft, welche als ehemalige MUnzergenossen in der Kunst 
der Legierung bewandert waren oder sich gar in Auit utid 
Würden brüstend — auf solch eidbrüchige Art einen Nebenerwerb 
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erstrebten. Anüsersfee Vorsicht, wie äafserste* Strenge waren daher 
von Nöten; and fürwahr die Zahl der Äscher, die m Nttmberg 
den Scheiterhanfen besteigen mnlhten, ist eine erstannlieh gro&e. 
Nur einiger markanter FUlle sei gedacht. So richtete man 

1466 drei, darunter den ..reichen" MUn/.meister, da sie die „weissen 
mnntz ersaigert''. Ihre Helferin wurde ,irel)randmarlvt und nuni 
gebot, „das nieniant kain gUlden nier soll kaufen auf gewinn und 
keinerlei numt/ sol sie geben oder kaufen, dann in der gcschworn 
Wechsel". 1495 befahl man dem Meister Dietherrn bei ernstlicher 
Leibesstraf ..dafs er hinfür kein goldt brechen, schni«']z«'n und 
andere gUldene Mtlnzsorten Alls Ducaten ohne vorwifseu niün/en 
soll''. 1500 enthauptete man den N'erlertiger dreier falscher Heller. 
1617 äscherte man einen Fälscher ein ^der Mttntz in nicht ge> 
ringer anzahl gemacht Sondern anch ein merkliche Summe gang 
bahrer Goldener und Silberner Mttnzsortten geschwecht, beschnitten 
und gefiUscht, allerhandt instromenta hiezn gebraucht und also 
einen öffentlichen schedlichen Diebstahl und betrag begangen**.^) 
flie mid da ist der Schlag verzeichnet, der bei der FlUschnng zur 
Täuschung diente^ Nicht so scharf beurteilte man das Vergolden 
von silbernen oder kupfernen Mttnzen; Brandmarkong und Ver- 
bannung ist hier Norm. 

In den Mandaten ist dem Verringer und Heschneider Strafe 
an Leib und Gut zugesichert. 1482 enthauptet mau einen Messerer. 
der Oulden beschnitt. Ebenso wird Ott Tucher mit sechs andern, 
welche „mit der muntz vt-rliciien vmi)gangen'' t\lr immer verwicst u 
und ihnen eine b«'sonders streng formulierte l'rfehde auftMlegt. 
Das Ausgeben \(»n kupfernen und messingenen (Tuldeti, nie auch 
Rechenpfennigen, ist häufig erwähnt und als SUhiie Schwert oder 
ewiges Gefängnis.^) 

1) Hesel 4, 2W7; Rtb. LIV. 45, 1595: Mfzh. 181(2, 1396. 18!»7. 1441, 
146Ü, 1562 etc.: PO. 144; AB. 1615 1618, 324; köptt luan il. S. hat valj^ch 
ktipfreinoder messein gülden gemacht^ Hegel 4, 572: M. Franz Tagel». 15»6, 
1617; 2 jar, d. d. ein bOser lewmut auf in ffMt von der Huntse wegen, 
AB. 817, 80, 1407. 

3| Hegel 4, 866: AB. 316. 42: Mich. Hayder, der wider gelUbt und 
Aydt mit betriigl. auisgeben Rechen Pfennig tlir Münz, drlaydtebnich. und 
wider geleiste vrphedt einen Rath höchlich inquirirt, derentwegen Kr dieser 
lind anderer ver|)rechen halben /iir ewigen gefengknufs condeninirt Aber 
vff interccssion etl. FUrsten aulsgebetten und vemtög Urthelbriefts mi bauiberg 
gericht worden, 1465, Roth N. Nr. 1: Rtb. K. 16, 318. 

17* 
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Ein eintrilglicbes Gewerbe war es von jeher, minderbaltiges 
Geld auB braaehbarten Teiritonen einziifttbreii und die gute Stadt- 
mttiize in das Aosland m bringen. Die Frevler verbrannte man 
meist; so aneh drei, welebe 1416 ,.b08 Geld ans BObeim in der 
Stadt aafgeweebselt und ^^egen Gonstanz, Vogtland, Frankfurt und 
Baebaraeh verfllhrt**.*) 

Wegen IJniwechselus falscher Stücke wird eine Dirne auf 
Backen und Stirne gebranduiarkt und verjagt. 1565 hat sith 
einer böse Dreier verschatlt und um drei Pfennige zu fürsUklichein 
Betrug uud Nachteil au8«:o^i^ben. Die Konsulenten plaidieren zwar 
an sich t\lr Todesstrate. entschliefsen sich jedocli. da die 8umnie 
za gering, als dafs er sich bereichern konnte und er viel mehr 
„aus Üppigkeit und einem sondern frechen muf' gehandelt, für 
Thorm und Geldbulse.*) 

Den Helfer tritt't die iStrate des Täters, — was auch für einen 
Lehrling galt, der den Meister naeh kurzer Zeit an Kunstfertigkeit 
Überbot, — es mtüste sein, dafs sieb der Beistand, wie oben, 
darauf besobrttnkt, das falsche Geld in Verkehr zu bringen. 1564 
kOpft man einen „der auf der Lanseh gestanden, da seine Ge- 
sellen an beimliob^ orten In Weiden falsche Mttnzen gegossen**. 
Wegen desselben Reats begnadigt man zur Verweisung ; mildernd 
wirkt beim Inkulpaten: „da er blos auf der Lauer war; da er 
vom Erlös niit^cjLressen. doch kein handt angelegt; beim falsch- 
mUnzen persöiilieh nit gewest auch nit gesehen, wie sie damit 
vmbgangen. bis sie erst nach Vollendung falsche Thaler sehen 
lassen; daz er sie vor der handlung vermant und incwamt. solich 
sach muessig zu steen; daz er auch kein MUntzen zur band ge- 
bracht, noch aulsgeben bab''.^j 

d. iTkuüdeiifalschiiHg. 

Auch hierauf steht der Feuertod. 1460 verbrennt man einen 
Stnhlschieiber „um folschnttls piief und sigeP, 1593 nach Gut- 
bauptong einen Defraudanten, der auf geilllscbte Dokumente hin 
14000 a erwarb. 1494 köpft man einen Patrizier. Ein fiats- 

s) Hbt dipl. Mag., Bd. II, 496; Tbombshini v. Regeuül». et uxor jur., 

daz «;ie noch ir gewalt noch yemant von iren we^eu keinerle\ Müntz von 
der tVeyen .stat herein niht tragen noch aufgebea suleUt AB. 317, 26, 1406. 

*) Hegel T), 372; Rtschlh. XVII, 70, 1565. 

&) Utschlb. XIV, 2785 H(iB. II, 14; RUchlb. XIV, 2i>6: Xi, 90. 
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Schreiber, welcher bezüglich eines Genchteten einen falschen Ein- 
trag niaebtei verliert Zunge und Ohren und wird exiliert.') Aolser- 
dem kommen aaeh Aagenstrafe and Brandmarkung zur fixekntienuig. 

Von Interesse ist hier — angesichts der knnsthistorischen 
Bedentong des Verbrechers — die Fälsehnng des Veit Stöfs.*) 
Man ist leicht geneigt, den Vätern der Stadt den Vorwarf parteiischer 
Btrenge angedeihen za lassen. Sie hätten, heifst es, mildernd 
herttcksichtigen sollen, dals er dnreh seine Tat nar den zn schädigen 
suchte, der ofTensIchtlich bei dem Betrujye mitgewirkt, der des 
Kunstlers Habe verschlang. Das Verbrochen war indels nach 
damaliger Anschauung zu schwer, als dafs, — sofern auch dieser 
Umstand, wie die Persünliehkeit des Schnitzers selbst /ii seineu 
Gunsten in die Wagschale fiel, — die völlige Begnadigung hieraus 
hätte resultieren können. Man vermag daher den Rat nur des 
Egoismus zu zeihen, indem er den Wert des Weltberühmten für 
Nürnberg richtig würdigend — ihn statt za yerweisen, für immer 
an die Heimat zu fesseln sachte. 

Worin bestand das Verbrechen des Künstlers? Lassen wir 
hier der Qaelle selbst das Wort: 

.,V. St leget tausent gülden za einem kanfman aof gewin 
nnd verlast and der kaafinan hiels Paner an sant Gilgen and er 
saget im die gesellsehaft ab and gab im die golden wider, damit 
hat er im gewnnen die zeit dren hundert gülden nnd der Veit 
Schnitzer sprach zu dem Paner: lieber, weist mir einen, da ich 
die gülden zuk'g, ich lafs ir uil ^eru veiren. da weiset er in zu 
dem Startzedel und derselbig was dem Paner sechshundert gülden 
schuldig, die nam der Paner und der Startzedel entran und trug 
dem Veit die gülden hinweg, da erzürnd der Veit auf in nnd 
gedaht, wie er seins geltz vom Paner wider ein niöht kmnen und 
das er in so poslich mit wissen und mit geverd angeweist hat 
ond schraib denselbigen schuldbriet' nach jener handschrift des 
PanerS, das es im schier des P. schuldbrief gleich was und er 
het im sein sigel abgemacht und er trüket es aof den brief nnd 
er Yordert sein 1300 gnlden**. 

Sie stritten zwei Jahre, bis Stöfs endUeh „sein obenttenr dar 
rttmb bestand*^. Er warde trotz des ergangenen Todesarteils nnr 



1) Ann. 1460, Hegel 4, 246; HGB. I, 13; Jäger, jiir. Mag. 1, 334, 1412. 
9) Hflg«l 5, 667; Rtb. VH, 146, 29^ 828. 
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gebraiulinarkt ..durch ped packen uiul man hat nie keiuen so lind 
geprent'*; dazu iiuilstt* er Urfehde schwören, sein Leben laug die; 
Heimat nicht zu verlassen. 

Der Ivat i:ali sich der Täuschung hin, der Künstler würde 
sich in Anerkennung; der unverdienten Schonimg, welche man ihm 
angedeihen liefs, gelassen in sein Schicksal fügen. Die schimpf- 
liche Strafe hatte ihn jedoch für immer onredlicb gemacht und 
selbst seinen Gesellen gegenüber alles Ansehens beraubt. Dazu 
der gesohmiUerle AbsalB seiner Schnitzereien, keinerlei Amegimg 
zum kllnstleriscben Wirken — diese Fesseln sobienen dem genialen 
Meister nnerträglicb. Bald begehrte er, mit seiner Arbeit die 
Frankfurter Hesse besuchen za dürfen. Kaum in Freiheit, droht 
er, die Ntlmberger wegen zu wenig erstatteter Kosten beim Kaiser 
zu verklagen, weshalb der Rat „sieh sein zemechtigen und za 
gefengknus zepringen" befiehlt Auf Fürbitte der Frau neigt in- 
defs der Kat abermals zur Milde. Stols unterwirft sich einer kurzen 
Thurmstrafe und schwört die frühere Urfehde. (1505). 

Nach vielem Querulieren erbantit sich seiner König Maximilian, 
indem er ihn (1506) restituiert und rehabilitiert. Der Rat will 
dies freilich anfangs keineswe^rs respektieren; schliefslich beugt 
er sich aber dem Willen des Herrschers und verstattet Veit Stois: 
„vSich der königl. restitution zu seiner notdurfft zu geprauchen 
doch nit aufifzeschlagen : wann er wöll auisziehen, soll er das mit 
erlaubnuls thun". 1507 wird ihm sodann „zu königlicher Miyestät 
zeraisen** vergGnnt. 

e. Falsehspiei. 

Es stand in der Ahndung den übrigen Fälschungsverbrechen 
keineswegs nach. Da es die vornehmste Nebenbeschäftigung der 
Diebe und Gauner bildete, deren Ernte bei der damaligen über- 
grofsen Spielsuclit oft eine erkleckliche war, so hat man an der 
Ausweisung solcher gemeingefährlicher Indi\idüen selten Genüge. 
Falsche (böse, gefüllte) Würfel bildeten meist die Corpora delicti. 

14B2 verwies man einige auf zehn Jahre „das sie sich mit 
Scholdern und zu zeitten mit betrüglichen Spiel off der kartten 
mit dem Worffel und Im Schach den lewten vnrecht getan**.') 



^) AB. 817, 15, 1407; 5 jar, d. d. geilillt und valseh wttifel tragen 
and anf der levt Tngelfikk gfaigen, AB. Lochner, 28; 6 j. yoo lUeeher wOribt 
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Auch das GUrtelstechen war im Schwang, das Spiel mit den drei 
und fünf Steinen und „die PUehseln mit Salt/" u. dgl. m. 14U> 
Terbrennt man einen Falsch-MUuzer und -Spieler und bricht mehreren 
solohen HetrUgem in der Folge die Augen aus. 1583 köpft man 
einen, welcher nngebessert von den Galeeren zarUckkehrte und 
jagt sdnen Genossen mit Ruten ans der Stadt. 1498 stellt man 
aeht Franen naeh Steintragong, sowie vierzehn Männer auf den 
Pranger nnd yerbanut bald darauf noob Tier Uber den Rhein.*) 

Anllaeidem ergdi«i noeh unzählige Verbote, die BevOlkemng 
Yor Versohwendang in Folge Yeranstaltnng Ton Hazard- nnd andern 
InkratlTen Spielen zn wahren.') 



VII. Missetaten wider die Religion. 

1. Ketserei. 

In dem in Kunst, Handel und Gewerbe frei aufblühenden 
Gemeinwesen^ das nicht zugleich einer höhem kirohliehen Gewalt 
als unmittelbarer Wirkungskreis diente, yermoebten die philoso- 
phischen Lehren und religiösen Sehwttrmereien des Mittelalters 
raseh Wurzel zu fassen und Naehbeter, wie Verfechter ihrer Dogmen 
zu gewinnen. 

Von der Bewegung der Waldens er scheinen zn Beginn des 
14. Jahrhunderts nicht nur die unteren BevOlkerungsklassen, sondern 

selbst die Geschlechter beeinflufst worden zu sein; wenigstens 

zahlten einige Tucher zu ihren Anhängern. Der Kat, welcher 
unter seinen eignen Gliedern manchen Verehrer dieser Lehre 

wegen, AB. 816, 20; 3 j. d. d. man böse Wnifei bey im ftmden hat» AB. 
816, 46; Haderb. I, 1488—96, 76, 98; M. Franz Tageb. 1685. Eine stattUehe. 
Beihe betrllgeiiBflher &puA» fHOat H. Sachs m s. „vntrew spiel'' auf, Keller 

6, 226. 

») AB. 1581, 168; M. Franz Tageb. 1583, Hegel 5, 604. 

3) Einen Malsstab für dio damal. Spielsucht gibt die Tats,, dafs als 
Capistranus I4r)2 in N. Bufse predigte, .'}640 Bretspielc, 40 000 Würfel und 
unzähl. Karten auf dem Markt verbrannt wurden, Waldau, Venn. Beitr. 4, 
1-77; den Statkncchten und püteln ornstl. it^esageu, daz sie, weil sie in eins 
Bata dlaat vevpffldit, keynerley 8pü thun, dann an weiehen sieb das eiflbide 
den weite ein Bat eebies ambts und dienaten TThmben, Btb. VI, 86; 1787 
Lotto vaA Lotterie verboten, Waldau, Y. B., 8, 74. 
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Wülste, nahm Torent einen ledigUeh beobaohtenden Staadpnnkt 
ein. Die Sekte dokomentierte oflen ihre Zogehörigkeit zur ka- 
tholischen Kirche und erwies sich frei von ITnistur/.bestrebungen 
politisclien Charakters. Ks war daher /,u Kesorpiissen ernstlicher 
J^atur keinerlei Anlals gegeben. Dals die Lehre in so kuraer 
Zeit ein so weites Herrschaftsgebiet errang, war keineswegs zu 
verwundern; mufste doch vornehmlich das niedere Volk die Welt- 
enteaguug eines Waldus sympathisch berühren. 

Der ßamberger Chorherr und Pfarrer von 8. Sebald Hermann 
von Stein huldig indeb anderer Anschannng. Ihm, dem die 
aueh gegen den Prunk der Kleriker Eifernden hdehst unbequem 
sein moebten, war es wohl zu danken, dafs sieh der Oherhirt 
133S xnm emstUohen Voigehen gegen die Nürnberger Waidenser 
entsehlolfi, ja, den Ghorherm selbst mit der Leitnng der Inquisition 
betraute.^) 

Khrerbietig wurden vom Kat die lvetzermeist<»r emptan;;('n, 
wiewohl nicht ohne feierlichen Protest gegen die N'erdächtigung, 
welche man wider die Stadt erhoben, und die Zumutung, dafs er 
den Inquisitoren zu Allem, was ihres Amtes sei, behilflich und 
tbrderlieh sein müsse. Auch begehrte er, dafs man nicht, wie 
bisher, nur arme und schlichte Leute als Ketzer einziehen, sondern 
hauptsächlich wider die des Unglaubens noch mehr bezichtigten 
Reichen einschreiten solle, damit nicht das Geschrei unter dem 
Volk entstünde, es gmge allein Uber die Armen. Auf solche 
Weise glaubte der Rat — der zumeiBt duzeh den Protonotar 
Friedrieb mit den Ketzerricbtem verbandelte — den Vorwurf der 
Hitscbnld an der Veranlassung der Inquisition im Keime zu er- 
sticken. Bald drohte sogar em emstiicher Zwiespalt H. y. Stein 
weigerte sich nümlieb, zwei Bürger, welche er selbst als Häretiker 
hervorhob, und die sich freiwillig unter der Versicherung ihrer 
Schuldlosigkeit der Prüfung unterwarfen, zu inquirieren, worauf 
der Hat trotzig jede weitere Unterstützung versagte und jede Ver- 
antwortung, wenn die Untersuchung völlig erfolglos bleibe, von 
sieb wies.^^ Der Chorherr brachte daher seine Tätigkeit rasch 



*) Gelb N. nr. 9, d. notar. Protokoll über die Inquisition. Nach Amu 
bereits um 1170 Waidenser in N.. s. t\ Lochner. Gesch. d. Stadt N. z. z. 
Karl IV, 1 und Haui»t. Die lel. Sekten in Franken vor d. Koforuiation, 18. 

3) Fridericus prot«statur, qood per Dominos suos non st&ret nec per 
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zum Abschlufs und nannte unter AnerkeDDung der tatkräftip:en 
Beihilfe der Stadtväter^) an hundert Namen von Schuldigen, welche 
hierauf unter Androhung der bekannten, im Leumundsprivileg* 
Terewigten Stthne fUr immer mwiesen worden. Sicher war ihnen 
bald die Hdmkefar wieder beschieden, mancher von ihnen mochte 
vielleicht eine gewichtige Stimme im Anfrnhrrat des nächsten 
Dezenninms itihren. Mllllner negiert ^ wohl wider bessere» 
Wissen — Überhaupt die Bestrafung der Bfirger: „Ist ihnen nichts 
ongebtthrlichs zugemessen worden, was der Inquisitor mit seiner 
Rott selbst bekannt**, schliefst schadenfroh der Ghronisi^) 

Nach Vitoduranus wären 1340 mehrere Katharer ein«:cä8chert 
worden. Ist dies nicht weiter liestätigt. so enveisen doeh die 
Umtriebe des Begrharden Hennann Küehencr, welcher um diese 
Zeit von Nüniherir nach WUrzburjr zog und sich dort zum Wider- 
ruf seiner LelircMi bewegen liefs, daüs der Erfolg der Inquisition 
ein sehr zweifelhafter gewesen.^) 

1348 verweisen die Aufrührer, welche es nach gelungenem 
Verfassungssturz mit Kaiser, Kleinis und den Juden nicht ver- 
derben wollen, den H. Graser, welcher wider christlichen Glauben 
gepredigt, auf nur hundert Jahre unter der Zusicherung, ihn bei 
der Rttckkehr dem Bischof ausKuliefem.') 

1378 kam der Kirchenfürst, dem das Treiben der Sektierer 
nun doch zu ttbermtttig und bedenklich geworden, — denn wie 
leicht konnte die einfluisreiche Stadt selbst zu offener Huldigung 
dieser Irrlehren yeranlalst werden — in eigner Peraon, vom Bat, 
welcher diesmal in keinerlei Weise zu widerstreben wagte, auf 
dem Rathaus begrüfst. Das Verfahren war jetzt auch von besserem 
Erfolge bekrönt. Die Inquisitoren gingen nicht so zaghaft, wie 
H. V. Stein, an das Werk; sie griffen sogleich ins Volle. Nach 
den Kechnungsbüchern wenigstens wurden die „ungelaubigen ver- 
leymuten lewt" durch 58 Söldnei g:etangen; aulserdem sind Zahlungen 
an den Lochmeisier für Verköstigong, an Ztlchtiger und Löwen 



iUo8, qaos Inquisitor snspeetos daoeret, sed potias per Inqnintoreiii, quod 

m inqnjsitionis ncjrotio non procedetur, 

3) quod Scultetus Consiilcs ac Scabini in iuqiiisitioiii.s negotio se fidelea 
et legales exhihnerunt et omnem diligentiam adhibueront. 

*j Ann. 1832. S) Haupt, ö. 

AB. Loehner, 124; Anm. 1848; nach Hfilfaier werden aaeh 1854 mehrere 
Personen heim Heb ▼erwiesen. 
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für Verbrennung: verzeichnet. Drn Annalen o^emäfs mulsten 1378 
ttber vier/.ig Ketzer teils öftentlich, teils heimlich unter Annehmnng 
des Kreuzes Hülse ton; 1379 winden sieben verbrannt, elf trugen 
das Kreuz, mehrere traf YerweiBiing, viele entkamen dorch Flnoht^) 
1400 wird dem Bisohof noch ein Btirger Unglaubens halber 
überantwortet.*) 

Trotz jenes Strafgeriohts wnrde den Waidensem in Nürnberg 
keineswegs ein Ende mit Sehrecken gesetzt; noch bis tief in das 
nächste Jahrhundert hinein besafsen zie zahlreiche Anhänger dort- 
selbst. Ich erwähne nur den Kaufherrn Hans von Plauen, welcher 

den durch sein tragisches (leschick bekannten Friedrich Reiser 
zum VVMldenser gebildet hat, an die (iemeinden in ileilsbronn 
und Heioldsberg, wo letzterer 1446 zum \'orsteher der Sekte 
erkoren ward.®) 

>s'i('lit ;:t'riiig waren die Belästigungen Nürnbergs durch die 
Flagellanten, vornehmlich kui/. nach dem grofsen Aufruhr. Sie 
^aben AnlaLs zu Judenverfolgungen und Tumulten. Erst als der 
Rat energische Schritte unternahm und den Vorgeher der GelTsler, 
J. Kratzer, nach dem probaten Rezept des Ludwigsprivilegs, d. h. 
durch Säcknng zu knrieren drohte, ward dem Un&ig ein Ziel 
gesetzt 

Einer begeisterten Aufnahme durfte sich der böhmische 
Reformator rühmen, da er auf dem verhängnisvollen Gang zu 
seinem Golgatha 1414 in der Reichsstadt rastete. Den folgenden 
Hnssitenkämpfen hatte Nürnberg mancherlei Unruhen und Opfer an 
Geld und Bürger zu danken.") 

' I alit und flintzi^^ Soldner, da man die verlewniten lewt vin^ nnd die 
dy «Tstpn naliti' hüten StR. 187S. 49: do die Bar^fer vff dem Hawse wara, 
<lo der Byscliof her kom von der verleymuten lewt wegen, 50; kost daz die 
Lewt die man gevangen von des gelaaben wegen mit allen sachen 25 Pfd., 
€0, loefameister m koatgdt von den vogelaBben lewten, den er etllch seitan 
zu emen geben, 64; dem loehhflter von emer die er drey woehen gehaben 
het und dem süchtiger mid dem leben das sie die selben verpranten von dez 
Tnglaiiben wegen mk nllm sachen 5 Pfd., 54; Hansel Tewfel und Seybot 
pfintzin«^ 12 Pfd. von der Mii wegen, die sie heten mit den vngelanbigen 
lewten, da man sie vertigt, 54 : Ann. 1378, 1379. In <len Städtechron. 
(Haupt, 27 1 wurden 1399 sieben verbrannt: es dürfte hier im Vergleich mit 
obigen Stellen eine Verwechslung vorliegen und 1379 dafür zu .setzen sein. 

>) Ami. 1400. ») Hanpt, 44. lO) Loctaaer, Gesob. d. St N., 86. 
Waldau Verm. Bettr. 4» 114; nieht ohne AnhXnger schefait anch 
der Zwiogüaner Fraoa Koib 1522 gew. a. aehi. Ale seine Lage wÜhiend des 
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Von besonderem Interesse ist das Gebaliren des Rates den 
Wiedertäufern oregrenüher. Als ihre Anhäug^er in der 

Bauerschat't eine besorgniserregende Zahl erreichten und eine 
Wiederholung des Aufruhrs der Vorjahre zu gewärtigen war. er- 
klärten sich die Kousulenteu für nachdrückliches Vorgehen gegen 
diese Urastür/.ler. Den Antrag begründeten sie jedoch in ihrer 
freisiimigen Weise: „Ihr (rlaube sei Nebensache^ denn niemand 
mög oder sölle geinüssigt und gezwimgen werden, difs oder ein 
anders zu glauben. Aber, das so darauf eraolgt, sey pillicb 
heylieh zu bedeneken und erschröcklieh, nämlich: die zeitliche 
Oberkeit Irer PoUieeien und Ordnungen zu entsetzen, daz sy derselb 
nit mer gewaltig nnd zn legiren meehtlg sein mOge, Sy gar ab- 
zntiinn nnd Tod zu sohiahen**. Auch Simon Clttrer hebt (1588) 
nnr das letztere Moment hervor und scheidet schart „zwischen 
einem solchen der Irt and ehiem der ander Lentii irrig macht 
und yerftohrt: Dann was kann ein Oberkeit darzn thnn oder 
bündeln, wenn einer auls einfalt girt hat, glaubt oder nit glaubt, 
lest sich taulU'U oder nit".*^) 

Nicht so rasch einigten sich die Konsulenten Uber die Art der 
Bestrafung der Wiedertäufer. Scheu rl insbesondere widerriet ans 
politischen Motiven die Landesverweisung; man solle sie „daz die 
andern ein Scheuch haben möchten" zu Pranger und Abschlaguug 
der Finger verurteilen. Auch nicht auf Brandmarkung solle man 
erkennen „dals des menschen angesicht, nach gotlicher pildnuls 
erschaifen, nit beleidigt werde''. 

Endlich entschieden sie sich dahin, den Bat aaizofordem, ein 
strenges Mandat zn nochmaliger Verwamnng des Landvolks auf 
allen Kanzeln verlesen zn lassen. Dies erging hierauf nnter dem 
Titel: Gmndtliche vnterrichtnng ems erbem Rats wider etliche 
verfhrerische lere der Widertanffer''.^^) 

Der MUnzer des Nttraberger Gebiets aber war Wolf gang 
Vogel, der „PfaflFe" von Eltersdorf. Anfangs eitriger Lutheraner, 
begann er plötzlich in seinem Kirchlein aufwieglerische Drohreden 

Eeichätagä bedunklicli wurde, zog er auä der Karthause in da» Augastiner- 
kloster. Auf Vennlassiing des Kleras wollte der Reidisstatthaltor dtesea 
stttimen, anterliefo es jedoeh ans Furoht vor Aufruhr. Kolb flttefateta sodana 
ans N., Waldan N. Beitr. 2, 205. 

12) Rtachlb. VI, 18; Rtschlb. Shn. aflver, 889. 

») Btochlb. IX, 90; VI, 13. 
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seinen Hörern aul'/AitiscIit n. Sein Anhang wuchs von Tag" /u J ag*, 
der Hat glaubte, die (ufahr erkeimend, nicht mehr zaudern zu 
dürfen, immerhin suchte er ihn vorerst in Gttte eines Bessern za 
belehren. Mitte Fel)ruar 1527 heschloDs man demgemäis, ihn — 
wohl durch theologische Abgpesandte — v,9ejn swirmerey halben 
zn red halten nnd bendderpringen**. Da er jene mit trotziger 
Antwort wieder heimsandte, dorehans bekehrnngsonlnstig, frag der 
Rat die Konsnlenten van ihre Meinimg. „Man soll anch bestellen 
Aofinerker auf sein predigen zn haben'*» lautet der Beisatz. Wenige 
Tage darauf erging em Verhaftungsbefehl, aneh ^was vor Schriften 
In des pfaffen Haus sind, mitznnemen". Das freie Geleit rer- 
weigerte man ihm, da er ja nach seiner Aussage ,.nit vnpillichs 
und verantwortliches" trehandelt. Und da man durch die Tortur 
seiner ganzen Denkungswcise, wie aus den bei ihm vorgefundenen 
Briefen und Büchern seiner .staatsgefährlichen Pläne, ja eines 
Bündnisses mit melireren des Markgräfliclien Gebietes inne ward, 
machte man kurzen Prozefs und setzte unverweiit den peinlichen 
Kechtstag an. Nach dem Tenor des Urteils lautete die zu Grund 
gelegte Beschuldigung: ,,das er sich vnderstanden, samt andern 
seinen genossen ein pöse schedliche Verptlndtnus wider alle 
Oberkeit, die sie zu vertilgen vorgehabt, aufzurichten, Sambt dem, 
das er als verordneter Seelsorger und prediger seine bevolhene 
pfairkinder und andex auf etliehe vnwissenliehe Irsalen wider das 
oifentiiohe wort gots gewiesen und verfuhrt hat*S £r ward mit 
dem Schwert gerichtet „wiewol er eine kurze person war**.^*) 

Was seine Jünger betritt't, so strich man sie mit Kuten und 
verbannte sie ewiglich mit Weib und Kindern. Eine Widerrufende 
wurde unter l^rfehdc frei „mit der strefflichen Warnung und Ver- 
pflichtung, wan Sye von den Widerteuff'ern yemandt wisse <»der 
erfare solichs einem Kate anzuzeigen". Es ist indels bei jenem 
Urteil aasdrücklich vermerkt, dafs man sie weniger ihres Glaubeos 
wegen, sondern da sie alle Übrigkeit vertilgen wollten, verweise. 
In den folgenden Jahren finden sich sodann auch mehrere Be- 
strafungen; die einen veijagt man „v£f verharren der widertanff'* 
fttr immer, die Reuigen mttssen drei Tage ,.vor der kirchen in 
Irer pfarr steen, weliehs auch vormalen vff der Gantzel daselbst 



1«) RatsverL: 1527, 14, U; 22, U; 6, lU; 14, lU: 16, UI; 26, HL 
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yerknndt werden soU^. 1629 ergeht abennals ein neues Mandat 
au alle Predi^^er.'^) 

Anlälslich der Behauptung, in Nlirnber«: sei ein schönes, 
jung'<'s Fräulein we^en ihres trotzigen Beharrens auf dem l 'nglauben 
ertränkt und bei der Richtung vom Nachrichter besonders rllck- 
sichtsvoll bebandelt worden, ist kein Nachweis llberlietert. 15Hn 
ist allerdings ein Prozels „wider (Jraffts seelig von VVolfsteld 
Töchteriein" vermerkt, doch endigt dieser nicht also tragisch: 
,,0b sie auch aufruhrerisch zu achten und urfehdbriiohig, solle 
man in Ansehung ilirer Blödigkeit nicht peinlich gegen sie Tor- 
gehen, mdnten die Grelehrten. Da sie bei Verbannung nur aueh 
andre vergiflen nnd so dem Rate Nachteil bereiten kttunte» rät 
man sie auf den Thurm oder sonstwo zu bringen ^da sie arbeiten 
köndte und Leuth zu Ir kommen möchten, die sie Tuterwiesen". 
Denn dals ^Einlitrigkeit" (Einsamkeit) eine Gesellin der Yerstookung 
sei, erfuhr man an einem Eirwaehsenen. Er wurde in der Ge- 
fangenschaft immer halsstarriger, so dafe man ihn endlich unter 
dem Gelöbnis frei liels, hierfür nicht mehr zu predigen und m 
taufen.'^) 

Auch aus den übrigen Stellen ueht deutlich hervor, dafs sich 
die Konsulenteu abgeselien vom Eltei-sdorter Fall vor 
peinlichem Vorgehen sträuben und dafs die religiiise Seite der 
Volksbewegung nicht viel Berücksichtigung ei-fährt. Das strenge 
Reichsrecbt kümmert sie, ^vie gewöhnlich, blutwenig: „Ks sey 
kein genugsam vrsach zw peinlicher strafe, das etUch widertaufier 
sagen, es sollen der Christen gueter gemeyn seyn, dann dise wort 



t«) Haderb. 1, 247, 248; OrUndlaeh: gen taAaatg, da der wictortaalfor 
fengklich eiithalten wird, der dann su gtyndUch aneh getauflt, sd mm ein 
werbenden diener mit eyner Gredenx aJbfertigen, sieh seyner vrgieht nnd 
geaellschsften erkundigen, dabey ei-teilt, diese naeht me gryndlach einzufnUen. 
die tauifer auch die get^iufftcn und Iren wirt anzenemen und herein Ins Loch 
zu fUren. Rtb. XIV, 93 StA.: Erhart miller durch Johan Initter wider fre- 
taufft bitt ime znucr/cyhen iine auf :$oUchs j^esa^^t. das es eins Rats fiiejf 
gar nit seye. Ine in Iren ^epieten zu geduUlen. daruuil» sol er sich tiirdt'rlich 
aus eyues Kat^i gepiet thun. nit mehr dorein kuuien. und durch eynen an- 
wald »ein guet verkanffen, 28ü, 288, 315. 1528—81: Haderb. I, 254, 255, 
260, 264. In WUhrd geittt efai Prediger in sehweten Yerdaeht, da mehrere 
W. bei ihm ana nnd eingingen, Rtaehlh. VI, 165. 1584: Rp. 1588^ 12, 6; 
Bp. 1584, J 

t<) Btsehlb. Vm, 1088; VI, 251; Ktschlb. Sim. üUiver, 88!l. 
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inOgen auch wol mit ebristenlieheD goten gemiiet geredt werden''. 
Und der Speirer Reicbsabschied?: »Dieser sei nit so hart zn 
fürchten, dann derseib In andern wiehtigen Articnln aneb nit 
gehalten wirdt**. Selbst einer, der offensiebtlieh anfrttbrerisebe 

Tendenz kundgab und rief, der Teufel habe die Obrigrkeit einge- 
setzt, büfst nur mit der Zunge; sein trotziger Sohn ent^a'ht, da 
„der Jugend halb offenlich vfszustreiehen vuglimpflich'% sogar der 
Züchtigung.'' ) 

Der Anabaptisinus behielt und warb daher seine Jtinger, wie 
vordem; sie blieben stillschweigend geduldet, nur hie und da, 
wenn sie ihre Umstnrzideen etwas zn deutlich offenbarten, ent- 
sehlofs sich der Rat zn energischem Einschreiten. So steckte 
man 1541 mehrere Sektierer in das Lochgef)lngnis und erteilt^ 
ihnen den LanfjMifs; Reuige unterzogen sich der Eirchenbnfse. 
1544 drohten von nenem in dem berüchtigten Eltersdorf Unruhen 
auszubrechen, man handfestete einige Bauern, behandelte sie aber, 
wie arme Verirrte. Naeh sträflicher Rede und Urfehde Uefs man 
sie durch Stadtkneehte zum Thor hinaus geleiten unter Aufsagung 
der Stadt und des Gebiets, „doch Inen ains Raths initlevden und 
dabey anzeigen, (Ihs man sy gern wöil Im wort gottes vnder- 
weyls(>n. sofein sy es annemeu wülleu". Sie bezeugten indels 
keine Lust hieftlr.'®) 

Das Jahr darauf lesen wir den Besehluf s : „Dieweil sich aber^ 
mais etliche widertauffer und schwermerische Hott sonderlich vor 
der Stat In gärten samten, Ist verlassen, heimliche knntschafil 
zemaehen und Inen jemand Im schein als ob auch Irer meynnng 
anzehencken, ob also anf die spur und zum grund zekommen 
sein**. Dals dies glttckte, ist nicht vermerkt, die Stadtväter wurden 
auch bald hievon abgelenkt durch die Vorgänge in Kraflshof, wo 
ein Heifespom durch aufrührerische Predigten eine mächtige Er- 
regung hervorrief. Man sandte Oslander zu ihm, der ihn zu be- 
kehn u versuchte ..vvölchs aber hey Ime nichts verfangen". Er 
wurde bei Rutenstrafe filr immer verwiesen, die andern N'erhafteten 
gab man der Freiheit zurück. 1558 ergeht wieder ein scharfes 
Mandat, das für Jeden Ueuigea das dreimalige Stehen vor der 



Ktschlb. Vll, 3U. 68. 

Htb. XX, 230, 284; ßtb. XXll, 1Ö7. 



Digitized by Google 



1. Ketwrei. 



271 



Heimatkirehe vorschieibt; and so zieht sieh die Spurfolge hin- 
siehilieh des Treibens der Sekte bis in den Ausgang dieses Jahr> 
hunderts hinein. 

Endlich ist der IMiotinianer zu fredenken. Durch (h'ii Ein- 
flufs der Tolen, zumal des Dr. Soner, bekannten sich Itilb mehrere 
Angehörige der Universität zu dieser I^ehre. Auf eine ernstliehe 
Mahnung des Kurfürsten von ISacbsen hin entscliloDs sich der Hat 
BU strenger Unters uehunjr. Kurz darauf wurden drei Studenten 
„so Rurgers Kinder und Ihrer Herrl. Stipendiaten, aber mit der 
abscheuiichen Gotfceslesterlichen Sehwarm des Ketzers Photini be- 
hafilet^' auf emen Kammerwagen geschmiedet und im Geleite Ton 
Provisonem und Stadtknechten nach Kttmberg gebracht Ihre 
Bfloher verbrannte man öffentlich und erliels an die Musensöhne 
ein nicht milszudeutendes Mandat. 

Und die jngrendlieheu Missetäter schmachteten lani;e auf dem 
Luginsland, im Uochgefängnis und endlich in der oberen IJathaus- 
prisaun und absolvierten manch hartes Examen. Auch 2:esellte 
man ihnen noch einige Leidensgenossrn f»ei. Nacli vieler Bemühung 
tiberredete man fast alle, öti'entlich zu widerrufen und .,die heilig 
Dreifaltigkeit, die Herrn Professores und studiosos und mänigiich. 
so sie geftrgert, vmb Verjseihung zu bitten", bis auf einige, welche 
sich hiegegen weigerten „weil ihnen noch nicht alle Scrupuli zur 
genüge widerlegt worden*^ Doch auch dieses glttckte dem Rat 
dem Anschein nach; denn als in der Folge aus Polen eine Ge- 
sandtschaft anlangte, ihre Freilassung fordernd, entgegnete jener, 
dafs es solcher Fürbitte gar nicht bedurft hätte, indem sich die 
Studiosi sowieso berdts auf freiem Fnlse befänden „doch nicht 
nach ihrer der Abgesandten meinung als Photinianer, sondern als 
neue, bekehrte Christen !"^) 



Btb. XXIII. 28, 1546; 255. l.-)46; Hersbniek: Ab defs Cantors stat 
aber soll nneh ain andern g^etrachtet und er alsdann vom IMenst geurlaiibfe 
werden, ßtb. XXIV, 280, 1Ö4H. Mand. 1558 und 1565. 

Ori^^inell ist aus späterer Zoit 1I6I6) das llntertiaiigen Geader's, das Do^t 
Heroldsberg kalvinisch zu mac}ieu, s. Soden 1, 414. 
20j Stark, 1616. 
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2. Hexerei und Zauberei 

„Des t^uffels eli und rcutteroy 

Ist nur gespenst uiui lauuney'*. 

ff. flaolM. 

Ist Nürnbergs Hat und Kousulent(Mi in ihrem Gebahren den 
bektiereni gegenüber eine freiere, höhere Gesinnungsweise keines- 
wegs abzusprechen, so mochte die Reichsstadt auoli hierin als 
leuchtend Vorbild gelten, dals sie sich nicht vom Hexenwahn, 
welcher zu des Christentams höhem Ehre zahllose Autodafees auf- 
lodem maehte, mitfortreifaen liels. Freilieh, TtflUg Ton dieser 
Zeitkiankheit, welche die edelsten Geister der Nation gefangen 
hielt, ist auch sie nicht onbeeinflnist gebliehen; doch malsen die 
leitenden Männer der Kepnhlik in yerstindig nttchtemer Denknngs- 
weise den Zanherkllnsten eine hOchst untergeordnete Bedeutnng 
bei. Die sich später bekundende Strenge erklärt sieh wohl da- 
durch, dafs der Rat das Vorgehen des Reiehes, wie der benach- 
barten Fürstentümer iiieht ^au/ zu milsachten vermochte, wie er 
iiishesoiidere durch das noch vom Aberglauben umnachtete Bauern- 
volk dei' umliegenden Landschaft nicht selten zur Initiative und 
Ahndunj: der Zauberei veraiilalst wurde. Und endlich ist keines- 
wegs die Tatsache vorzuenthalten, dals viele den Wahn der 
Menge nützend strafwürdige Betrügereien und lebensgefährliche 
Schädigungen mit solchen Künsten verübten.') 

Ein beachtenswertes Moment ist es, dals der Nachrichter and 
dessen Helfer im grausigen Handwerk nicht zmn wenigsten am 
Hexenglaaben krankten, ihn im Volk und — was bei ihrer ge- 
wichtigen Rolle im damaligen Verfiihien besonders verhängnisToU 
— bei den Richtern enthehten und sehttrten. Kamen sie in die 
Stadt, so hatten sie zumeist anderwärts die löbliche Kunst, Un- 
holden KU proben und zu richten, erlernt, ihr die raffiniertesten 
Handgriffe abgelauscht, so dals es ihnen leicht glttckte, anch der 
Verstocktesten dn GesUlndnis zu erpressen; bei jeder Tortur und 
Exekution glitt ein erklecklicher Ertrag in ihre Tasche, — sie 
sind als die vornehmsten Vermittler der ansteckenden Seuche des 



*) Ich berühre hier z. B. den Glauben nn die Existenz des „WecLsel- 
hal^?«", den anoli Luther teilte. Zu He^. <i. 17. Jluli. mifslumdelt eine Frau 
tn N. ihr Kind zu tot, da man ihr weil's gemacht^ es sei ein Wecbseibftlg, 
RtiMhIb. XLIX, 448. 
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Hezenwahns za betraehteD. Galten sie dabei in der äiztlichen 
Kunst als hervorragend bewandert, so nutzten and förderten sie 
des Pdbels Torheit, indem sie Säcklein fttr das Ttadendracken, 
Salben ittr das Schwinden, Briefe fttr die laufende Gicht, Alraunen, 
ans Rttben nnd Haaren komponiert, ftir Aufdeckung von Schätzen 
um schweres Greld feilboten. Ich gedenke noch des abergläubischen 
Unfugs, den sie mit Körperteilen und Kleidern der Gerichteten, 
zumal zu lleilunti-szweeken, verlibten.^) 

Wie die Zigeuner noeh heutzutaj:e, zeichnete sich das fahrende 
Volk durch Wahrsa^^en. (Teisterbannen, WUr/weihen. Wasser-, 
Gesehofs- und Goldsp^-non aus. In Stadt und Land triclicn neben 
solchen Künsten alte Truden ihren Spuck mit Kräutern, brauten 
mannssüchtigen Mäg:dlein den Liebestrank und entzauberten für 
sie dem verführerisch äu<relnden Krystall ein trügerisch Traumbild 
ihrer Zukunft. Was Wunder, wenn man ihren Ränken das |)lötz- 
liche Siechtum und Sterben von Mensch und Vieh gleichfalls za 
Lasten schrieb! Auch das Schatzgraben und Fahnden nach weifsen 
Ottern und anderem Getier unter Beschwörung und Teufelsbannung 
sind als gefährliche Liebhabereien dieser Zeit zu erwähnen. In 
den „ehrlHuren" Kreisen der Patrizier aber herrschte die nicht 
minder strafwürdige Sucht, an der Hand der Schriften der grofsen 
Theosophen des Mittelalters des Jenseits Dunkel zu liebten und 
der Natur geheimnisvolle Kräfte zu erkunden. Astrologie nnd 
Alcih mie wurden vornehmer Sport. Anlälslich der l'berhandnahme 
der GoldniHclierei und des liiedurch geübten Trugs erging 1493 
ein strenges X'erbot; 50 fl. Bul'se oder \\^rl)annung sprach man 
den rnnehorsamen zu, aufscrdem Strafe an Leib und Gut bei 
Hinzutritt eines gefährlichen Delikts. Dem Christof Wagner von 
Heidelberg, der L520 bezichtigt wurde „etlichen burgern zu der 
alchamey rat hilff und anweysung zu thun, dadurch dieselben zu 
abnemung irer narnng oder villeicht ganzem verderben gefürt'*, 
bedeutete man, „er sey Irs fugs hier nicht, darumb soll er sich 
TOn hynnen fügen und sein gelt anderswo zeren". Er verliels 
die Stadt, um bald darauf zurückzukehren und unter noch schärferer 

2i s. Z.B. AB. I.'i88 9;^, III, Kesonders trieben sie auch Handel mit 
Menselienhänten, Soden 1, 480: Vnfxi^ mit (Jerichteten, Ktb. XXV, 41>, IB'iO; 
tiebellschawin zu rede setzen von des lienibds we^en »ies Ourtiers, davon 
»ie auf dem rade ge^nitten bat, \iUeicht zabrey damit veriuaynt zu trcyben, 
Heitel 4, 162. 

Knapp, Xiiniberger Kriiiiiiial-Ueclit. 18 
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Drohung davongowiesen zu werden. 1440 wurde der Schulklopfer 
der Juden we^eii Alchemie ^cbraiidmarkt; 1515 dem Mu^renholer 
befohlen, ,,seins gasts so mit einer Parillen verpotten hendei und 
Zaubere) treibt miissifr /.e sten*'.*) 

Ein wirklicher Ilexenbrand. d. h. die lebendige Einäscherung 
einer solchen, ist liir Nürnberg kaum nachweisbar. Zwei \V eiber 
wurden jedoch (1H59 und IbtiÜ) nach der Erdrosselung bezw. Ent- 
hauptung Terbrannt, anlserdem im 17. Jahrhundert noch sieben 
(sechs Männer und eine Frau) wegen Zauberei enthauptet. Die 
1591 in Maiefizbttcbeni genannten Unholden sind weder in Meister 
Franzens Tagebuch noch sonst In amtlichen Urkunden erwähnt; 
der Eintrag ist also sehr fraglicher Natur. Einige milder bestrafte 
Zauberinnen trifft man in den J. 1434, 1468 u. 1659, wovon sie 
die erstere an einen Stock bei der Pegnitz stellten, ihr eine be- 
malte Ininl aufsetzten und einen TeO der Zunge abzi^ekten, die 
andre auf eine Leiter banden und kurze Zeit an ein am Markt 
errichtetes Kreuz hingen, hicraiil' iiraiHliiuirkten und davonjagten, 
die letzte endlich vor die Kirchthüre stellten und auswiesen.*) 

8o ist deiruiacii auch Nürnberg von dieser traurigen Verirrung 
nicht völlig verschont gebliehen, wiewohl die Zahl der Kichtungen 
unverhältnismäfsig klein zu nennen ist. 

In seltsamem Kontrast zu diesen V erurteilungen stehen die 
Ausspruche der Konsulenten bald nach Publikation der Karolina. 

Rt1>. XI. 477, 54;t. StA.: Rtb. X, 4lH; Mund. 1621, lÖHfi. 
*' Ami. l(i()4, 1605, 1618, 1622, 1659, 1660, 16'.»2; ('oll. Stbibl. 146H; 
A. 1. Kunde d. Vorz., 1862, 364; Will hist. dipl. Mag. 2, 261; Zaubrer ew. 
Verb. Hsderb. 1, 50, 190. Anch mimehe »künstfiehe* Frau wSre Torsuftthren: 
AB. 1615—18, 825; Zauberin, nachdem sie ndtt ehipindimg etUeh wnrta und 
andera, das aie sa aeiten hatt weyhen lassen, ewigL Saek tlber Donan, 
Haderb. I, 76, 1486; Bairin, so sich vnderstanden, den lewten die geaoholii 
ae segnen und darnn ze hellfen. Soll man mit strofTI. red vndtersagen: das 
sie solches aberii;laubens iniissif^ steo oder man werd Sy von liynnon woyson, 
Ittb. X, 464, StA: Geistt'rhrmnorin im 'l'uchershaus (Wimderburfi) : Sy mit. 
aidon verstricken, das Sy sich hinfiiro d{?l. Iiandbm»r mit heschweruuf^ der 
gaist „on wis.sun und bewillij^un^ irer Pfarrer anch eins crbem Rats- nicht 
mer vnderstee. was Sy in diesem bandel gesehen und gehOrt vetaehwiegen 
liaben, Btb. X, 888, 1615, StA.; merkw. d. Eintrag: die zaubereiin darft 
also noch lenger Ir tenfels bandtwerk treiben, Bp. 1688, 2, 15; Wassersegnen» 
ewig, Donan, Hadeib. I, 60; 1408 mfissen sieh fünf Weiber, welehe fllr eine 
Seaehe Veitstanz MeltOK, damit einverstanden erklären, dal's man sie, faUa 
sie nochmals tanzen, verbrennen oder ertränken würde, Ann. 1408. 
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Ich hebe f'inen Fall hervor.^) Drei Weiber ^vlIrden beschuldig, 
mit „Widerthan'^ und andern Kräutern Zauberei gettbt za haben. 
Der alte Schenrl vertrat in der Beratnng hierüber allein eine 
strengere Doktrin, indem er meinte „das es kein yantasey, rision, 
gesieht oder nnda imaginatio snnder etwas mereres sej". Anch 
ginge man ja an andern Orten peinlich gegen solehe FVaaen vor. 
Er sei zwar nicht hief&r, aber „es sei ein groiis, das die Adelheit 
In Irem Widerthan, das die zwei frawen gefaren sein, ^^esehen 
hab". Man solle doch noch warten „die leot befragen, denen 
das vit'h ertrcnkt ist. dif iiachjta nu ob sy in {reniein oder sunst 
ttir truten sreacht oder sonst merken lassen, den, dessen ku si 
verderbt*'. Die andern huldigten indcfs der ^e«renteilig:en Ansieht: 
Derrer sagte: F.r habe nie «gedacht, dals eine Person wirklich 
mit Zauberei einen Menschen oder ein Tier krank machen könne. 
Man solle sie nur strafen, wenn die Vergiftung: wirklich nachg:e- 
wiesen sei. Auch Hepstein, ein jüngerer, äufserte ,,er sei noch 
in solchen saehen zu unverständig und ungeschickt, dammb er 
solche leat nicht verdammen könne. Seins achtens komme solchs 
ding aus vnglaoben, vnverstand und beti^ger imi^gmation der 



^ lUschlb. IX. KM; deuörtel. dafs Er zur Warsa^erin ^an^en der orduimg 
nach straffen, &8; 0. von wegen gebrauchter Zauberischen kiinsten darüber 
lelm tag mit dem leib za straffen und die ^mberisehe Btteher imd Sehartei^eii 
absniordein and herefaizeschiekeii, Rtb. UX, 62; efaier schreibt xanb. Btteher 
ab, da er etwas zar Anfert. kiinstlicber Bücher zu finden glanbt, ewi^ verb^ 
d. Btteher Terbronnt, Htschlh. XLVII, 142: Ht.schlb. VIII. 23, 1583: halt nit, 
dafs man oinein ein Pferd oder Mensch durch Zaubern krank machen ni??<ro, 
Wan ffot ettwafs verhenn/?. So tinic ers von der Menschen mifsf^lauben 
wegen: Rtschlb. VI. 1527: Zauberin Landesverw . die Wnchs und an«lers 
genonien und ihrer Wideräaeherin, die ihr vii i.aids uiii dem Mau gethan, 
eingeben hab. dMlialb sie striiflidi, wider duistl. glauben gehandelt, wiewvri 
solehe 'Zauberei niehts gesehatt haf ; 64, 1628: Z. geständig, dab sie jemand 
an sdn gesandt bezaubert liab. Bekant, das sy ttber zwei Stadtkneohte and 
ein kindi^ einen segen gesprochen and Waehslichtlein um die Köptd ge- 
messen hat. wenn man Ir .Meinung ansehe, 8o hab sie es nit yemant zu 
schaden, sondern an f^esundt zu helfen, frei, «loch solch zauhems und sej^nens 
ujüssig; Rtscidb. XLIX. öfi? ähnlich: ihre Hilfe durch ordentliche Mittel ge- 
schehen und pafsirlich, doch Wort Gottes zuwider, daher sträflich Ver- 
weisung : 14: Venusbergfabrer und ätemseher. £s sei eitel Betrug. Ver- 
weisung, die Zauberei treffe poena mortis nor dann, wenn hiendt Seliaden 
gestiftet wurde; das Altdoifer Hezengatachten, Waldaa, N. Beitr. 2, 78, 
1675. 8. auch d. vemttnft. Ansch. d. H. Sachs, Keller V, 287, XVII, 814. 

18» 



Digitized by Google 



S76 B. Besooderer Teil. VIL Missetateii wider die Religion. 



leut: Kr könne es nicht glauben, das der Teufel oder ein alts 
Weib solch» also handeln mii<r'\ Endlich befrage man die 
Theologen, wie dem ^^Trutenwerkh und Zaubereyen so Jetzo anfs- 
wendig vnter den Psnerlslenten gar vberhanl genomen zo begegnen 
sei". Sie erklären, ebenso fireidenkend, wie Hepstein: ,,Die Adel- 
beit hab nichts mit der Zauberei gekttndt Irer bekaatnnls nach, 
Sv hab aber die lent generrelt and umb das Ir gebracht Wo 
man sy gestrafft als ein Zauberin, so werden die lent erst achtung; 
daranff geben, dammb sollte man Ir sach verachten, als dafs sy 
nichts gekondt aach ander lent nichts kandten nnd die Zauberei 
were Im irrundt nichts, sonder sv hett die leut .lemerlich betrogen, 
dariinilt stratt'et man s\ ••. Man solle ferner nicht nur die. welche 
wahrsagen, sondern el»enso die. welche sich wahrsagen lassen, 
hart bestrafen. Aulsenli ni bestelle man gute Kirchendiener und 
sende ein scharfes .Mandat, welches jene Büberei bei schwerer 
Ahndung untersagt, auf das Land. Ks sei indefs auch in Nlirnherg 
solch Laster verbreitet „als das etlich leut tür das lieber ver- 
treybeu geben einem ein apfel, der ist wol selt/amen charaivters" . . . 

Von ähnlicher Anschauungsweise sind die Ratschläge der 
Konsulenten andern sie befragenden Gerichtshöfen gegenüber be- 
seelt; ich erwähne nur die Antwort an Ulm i. J. 1531: Sie hätten 
von dergleichen Tmtenwerk nie etwas gehalten und delshalb nie 
anders gehandelt, als dafs sie solche Personen aus dem Gebiet 
verwiesen.*) 

1591 verboten sie unter grofser Entrüstung, ein altes der 
Hexerei bezichtigtes Weib zu foltern mit der Mahnung „daz auf 
verdechtiger Persohnen Plolse aussagen gegen andern Peinlich 
nit sollt Procedirt werden, welche Obrigkeit es thette. die mtlste 

auch dem helaidigten seine schmert/en versaubnufs und alle cost 
und schiiilt'U erstatten**. Man sehe auch gar nicht ein. wie dem 
Nachrichter (ihrem Schwager, der sie lieschiildigt i Wagen und 
Kofs. auf denen er sie nacii HaH'si)runn gefahren, verfallen sein 
sollen, und heantrage dalier Restitution und Freilassung.') 

Ich vorenthielt diese Aufserungen nicht, da sie so wohltuend 
berühren im Kontrast zu dem »Stumpfsinn und Fanatismus, die 
uns aus andern Hexenakten dieser Zeit entgegentreten. Ob die 
spätem Uichtungen durch einen Wechsel in der Denkungsweise 

8} Wiirtemb. Jahrb. 1822, 858. 7) Ktttehlb. XLVI, 108. 
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der Konsulenten oder des vielleicht durch das Verfahren in den 
Naehbarterritorien beeinflulsten Rates oder endlich, weil das Un- 
wesen betrageriseher Zauberkünste im Volke tatsäeblicb überhand 
nahm, Teranlalst wurden, ist ans Urteilen, wie Ratschlägen dieser 
Periode nicht deutlich erkennbar. 

Noch sei hier eines Prooesses gedacht, der seinem Inhalt nach 
an das Gebiet des Spiritismus streift: Tobias Winkler, Prediger 
zu s. Marien, ftlhrt den Ansjesehensten der Stadt durch seinen 
Knaben die seltsninstt ii KuiiststUckehen vor. So schreibt dieser 
ü, a. schlalend i Xieiibarnngen eines Eng-els nieder. Der Rat läfst 
sich tatsächlich anfangs düpieren, so dals der Priester bereits vom 
Wahn befangen wird, in reli^riosen Dingen fiirderhiii grofsen Ein- 
f\uh zn erringen. Da wird der Betrüger entlar^i; und nach Ur- 
fehde und Kostenzahluug zur Abbitte vor dem Schoiarchat ge- 
zwungen.^) 



3. Gotteslästerung. 

Fluchen, Lästern und gottloses Schwören waren allerorts im 
Schwange. Die Beispiele ihrer Bestrafung sind sehr zahlreich; 
bei besonders hälslicher Lästerung, häufiger Begehung oder Rück- 
fall Yerfaängt der Rat die Todesstrafe. 

Nach dem ä. Achtbueh verwies man einen auf ewig beim 
Hals, da er Gott schalte an di iii Mittwoch vor St. .lakobstage. 
Öfters ist der Wortlaut der frevelnden Aufseruug beigefügt, wobei 
es zuweilen nicht an unfreiwilliger Komik mangelt. So. wenn 
einer beim Donnern behauptet, der Herrgott schiebt Kegel oder 
ein Einbrecher ihn schilt, da er imbetiuemer Zeit den Mond 
scheinen läfst. Neben Schwertstrafe und Verbannung ist das .\b- 
schneiden oder Abzwicken eines Teils der Zunge die häufigste 
Stlhne. Die Exekution erfolgt am Ohrenstock Yor der Fleisch- 
brücke, die an einer Stange au%enagelte Zunge bleibt bis zum 
Abfallen zum allgemeinen Abschen als Schaustück haften. Auch 
Pranger und Rute, wie seit dem 16. Jahrhundert die Kirchenstrafe, 
gelangen zur Anwendung; auf letztere folgt zuweilen noch G^ängnis. 
Emen Nestlerssohn, welcher, hiernach in den Wasserthurm gebracht, 



8) MS. 926. 
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sich altsiclitlk'li untauglich /u der ihm Ubertra^ueu Arbeit macht, 
sperrt der liat in die Springer und läfst ihn Plät.6e and Gassen 
kehren.*) 

Unzählige Mandate ergehen gegen Gotteslästerer in Stadt und 
Land. Wild vornehmlich hiebe! hervorgehoben, dafs sich Gottes 
Zorn am ganzen Gebiet durch Heimsachimg mit Seuchen a. dgL 
i&ehen werde, warnt man bei ansgebrochner Epidemie und 
Thenerung, um gittÜBerem Unheil vorzabengen, vor künftigem 
Flachen und Schweren.*) 

Wie in den frllheBten PO., so finden sich auch in den Ur- 
fehden des ä. Aehtbnches entsprechende Verbote. 1631 befiehlt 
man den Verordneten der Landmg, geringere Vergehen durch 
Geld abzuwandeln, gröfsere and rückfällige Verbrecher jedoch vor 
die Fünfherrn zu verweisen, damit sie in das Gefängnis gelegt 
oder am Leib gestraft werden.^) Naeli spiitern Mandaten stehen 
auf der ersten Begehung vierzehn Tage Thunn bei Wasser und 
Brot, bei Rückfall Poeuitenz vor der Kirche, beim XAveiten Kör})er- 
und Galeerenstrafe. Pfarrer, Hauptleute, Amtleute, ja jeder der 
Dorfgemeinde sind bei Bulse verpflichtet, Lästerer zur Anzeige 
zu bringen. Gemäfs Erlafs von 1555 sollen auch die Hausherrn 
aof Vermeidung solcher Leichtfertigkeit hinarix-iten. die Stadt- 
knechte aber auf die ,Jungen Kneblein, Meidlein auch Lehrjungen, 
Hetzgerbnben n. dgL fleilsig Aufsehen haben*^ und die Frerler in 
das Loch zn fuhren, damit die jungen darin gezüchtigt, gegen die 
iütem sonst mit billiger Strafe verfahren werde.^) 



1) AB. I, 18, 25: ewicl. b. d. halse, d. d. sie vntrow lichon mit vnser 
frawen, die in Miser fraweii sal, vmbgegrang-en sind, Ali. 'U7, 5, 1404; 2 j. 
d. d. sie bei got als gröblich ^?esworen haben, AB. Lochnor, 123: Schwert 
und Abschn. d. Zunge, „das er neben andern grossen gotschwüren Gott und 
8. gotllehe ahnechtige M^jestet Im hfanmel gelestert, HG^. 1, 186; Waidan, 
Verm. Beitr. 1, 18; die versehiednen LSatenmgen, s. H. Saehs, K. I, 190. 

>) Btschlb. ZUX, 4a 8. Hand. 1528, 1626, 1587, im, 1563, 1658, 1560, 
1562, 1694, 1614 etc. Besonderer Tnflel ergeht gegen den Rat, zugleich 
Milde empfehlend i. Rtschlb. V, 211, 1527: man mufs ansehen die lenfFd, 
di sich iUo allenthalben unter dem fi^emeinen Volk zusammentragen und be- 
denken, wie ring und mild m. Ilerni jiifsher dj verjjrecher gestraflft. 

3) PO. 68, 114; Er schol auch von Got und den heiligen nimmer mer 
nur kein vbel geraden, AB I, 15, 1323; Rtb. XV, 871. 

*) WSeoherin geflveht, Zunge, Mftb. 1542; eingebroehen und Gott ge- 
llateit, da&Moiid seheint, enthauptet, 1575; Kiichenatr. tmd Spfinger, 1665, 
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Nach der veriieuteu PO. von 1648 sollen sie ),an jrem leben 
und benennnng ettlicher grlyder, wie sieh das naeh gelegenheyt 
geübter Gotslestenmg und Ordnung der rechten eynet, so ferm 
der 6'. seinB Gotslestenis gestendig oder zu reeht genüg Über- 
wunden ist, peinlich gestrafft werden*^^) Die Begehung des Delikts 
in der Mnntat und im Franenhaas wird als Friedhmch anfgefafot; 
Trunkenheit UUist den fireTelhaften Ansrof, wie jede „nngeschickte 
rede'^ in milderem Lichte erscheinen. 1667 lyncht der PObel 
ehie Lästernde.') 



4. Meineid. 

In den PO. ist für den, welcher einen „mainen (mainoden) 
aid Bwert, nmb swelher hande getat daz ist, nnd sonderlichen 
nmb firidebrechen und das daz als kontlich nnd gewizzen wer. 
daz er der getat schuldig wer^<, arbitrüre Strafe nach Gntdttnken 
des Rates nnd der Schöffen angedroht. Es handelt sich hier um 
den Rechtfertigungs- (Reinigung;-«-) Eid. den der Blirj^er bei Be- 
zichtig:ung eines Verbrechens au/.ubieteii und abzuleisten berecbtioi; 
ist. An sich sollte hierauf seine Ledii^sprechung erfolgen; aber 
in dem Bewulstsein, dafs uiaucher Schuldige in Befürchtung 
schwerer Ahndung wecken des von ihm verübten \ erbrechens 
vor Meineid — d. h. Negierung dieser Tat durch Eiuhands- 
eid — nicht zariiekscbrecken durfte and sich oft kein Kläger 



1655; Coli. 1606, 1608, Stbibl; zu verhindern, dafs die Blifsenden das Haupt 
verhüllen, Rtb. XXXVII, 78; die Edikte sollen gebessert und künftige (Ul. 
mit gebührender Str. bei. \v.. InoG. 2. 39; auf der Hallerwiesen schützen 
%'ngewamter ding vndter solieh gesind /u fallen und ain zug zutbun, Rtb. XXIi, 
2, 1549; Mand. 155S: junge kuäblein ins loch. 
5) PO. 1548 (lo72; S. 1 L. 212 Nr. 24ud. 

*) NMh den BeiohMbsoh. 1496, 1612, 1680, 1648: „so jemand geringes 
Stands ans Hits, Zorn, tmnkenheit die lieffl. Sacnunente lestert tmd aehendet, 
der theter am Leib nach gelegenh. d. mifsbandlung, das erste Mal mit 14 Tag 

Thunn, Rtsohlb. XLVII, II, 49; bei Handwerkern bisw milde verfahren; 
Rtschlb. XV, 73: man solle nachfragen bei Mutter imd Nachbarn, ob sonst 
ein leichtfertiger Mensch, wenn niclit, ihm nicht die Stadt verbieten, auch 
nicht mit Ruten streichen, man solle an s. Frau und Kinder denken, die 
dann Bettler würden; Htschlb. XI, 38: da er die Tortur zweimal überstand, 
sie al» Strafe gelten lassen, auch sei er ein Rotsclimied und sonst ein un- 
ruhiger Mensch. 
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findet, welcher (iurch den Sichnereid ihn des falschen Schwurs 
überfuhrt, behält sich der Uni — sofern die iitleutliche Meinung 
ihn trotz seiner Keehtferti<;-uii^'^ als Täter bezeichnet — die Initiative 
vor. Es ist dies einer der ersten und wichtigsten Anwendungs- 
lälle des Leuniundsverfahrens.') 

Bald aber erfährt nicht minder der Uberführunjrseid, wie Jeder 
^eriehtiißbe (gestabte) and ihm an Kraft gleichstehende Eid dieselbe 
Behandlnnpr, so nicht nnr der assertorische, sondern auch der 
promissorische Schwur. Das Gebiet des Eidbruchs ist ein äufserst 
ausgedehntes und vielverzweigtes: wer nach Anfiiahme als Bürger 
sich gegen die beschwomen Stadtsatznngen, wie vornehmlich 
Fehdebestunmungen vergeht, gilt als meineidig und verliert als 
Genannter zugleich sein Amt. Am schwersten rächt sich der Brach 
des gelobten Friedens nach der Taidi^uiig (nova pax): der hier- 
nach begangene Totschlag qualifiziert sich als Mord. 

Bei Meineid vor Gericht wird meist auf Abschlagunjr der 
Sclivvurtin^er nebst zehnjähriger oder ewiger Verbannung (beim 
Hals) erkarmt. Einer, der sofort sein Verbrechen eingesteht, wird 
(1440) über die Donau gewiesen. In analoger Weise wird das 
falsche gerichtliche Zeugnis iic würdigt.^) 

Schon im ä. AB, wird einem, dessen Ueinigungseid Verdacht 
erweckt, die ZugehdiigiLeit zur Stadt ao^elLttndet and lediglich 
verstattety gastesweise aus- und einzugehen (nnnqnam recipiendus) ; 
ein anderer zieht sich zehn Jahre zu da er „swur für ein dyeb- 
stal nnd die von Regenspnrg sehriben vns her, daz er dieselben 
dyebstal getan solt haben'^ Anf ewig verweist man einen Jungen, 
welcher stahl nnd einen Schuldlosen dessen beschuldigte.') 

^) PO. 37; der den ait awem sol, der sol die hant als höh aufhaben, 
das man die nberal se aehen mtige den woiten, das man aieh dez paz vor 
nnrehten aiden hüte, 69. 

2 ah. Ur. dem attchtäger, das er dem h. zwey gelid an swein fingern 
abgealagen, daz er mayneidig geavoren, StR. 1421, 41: Ktinnen 6 j. d. d. 
sie nnib einen slayr einen Ayde geswom, daz sich die Scliopffen verstunden, 
vne sie niht iawter f:^es\vorn. AB. 317, '21. 1 106; Torsen ew. h. d. Halse, d. d. 
einen maynen ayd swui uihI man liat, in zway fin^^er abjreslagen, AH. 816, 
13; RtschU). VllI, 115, 1ü34 idie recht wollen, das niemand sein eigen uach- 
teil zesageu schuldig); Rtaohlb. XLIX, 215 (JRnte n. 10 J.); ala G«naanter 
entaetzt, PO, 9. 

3) Heinz Jnng jniavit et exporgsvit ae a oansa in&ndae in Indielo. data 
aententia qnod tamqnam hoapea posät exire et üttrare. nonquam reoiinendna 
in Civitate, AB. I, 6, 1814; AB. 816, 18; AB. 1448> 4. 
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Als Versuch ohaiakterisiert es sich, wenn der üelinciuent zur 
Eide^leistunfr aufgefordeit, bereits „seine Finger vff gehaben ni\d 
ungezweifelt solben aide vollzojj:en hätte", sofern er nicht durch 
die Schöften. welche sich der Frevelhaftigkeit jenes Schwnrs von 
vornherein bewulst waren, daran gehindert worden wäre. Ebenso 
liegt er ror, wenn jemand ihm dargebotnes Geld zu Zwecken 
eines Meineids oder falschen Zeugnisses angenommen und die 
Ableistnng desselben fest versprochen hat. Hiebei ist Übrigens 
eine angesichts der sonst so strengen Anschanung sehr müde 
Ahndung zn konstatieren, nämlich Prau;:c i- nnd einjährige Ver- 
bannung. Schlimm er(>-ing es einem Verienmder, der (1617) einen 
fälschlich des Diebstahls bezichtigte und deshalb achttägige Loch- 
haft /.udiktiert erhielt, rnzufrieden hiemit. erbot er sich vor den 
Fiinien, sich von dem Verdacht der Verleumdung zu liisen. wagte 
es aber schlielslich doch nicht, zu schwören. Umwandlung der 
kurzen Haft in fünfjährige Verbannung ward sein Lohn.^) 

Anstiftung zum Meineid finden wir bereits 1382 als bestraft 
verzeichnet. Der Täter verliefs nach ^'erlust der Schwurfinger 
fQr immer die Stadt, seine Matter jedoch für zehn Jahre „d. d. sie 
irem sun lyet, ze swem einen maynoden ayd**.^ 

Cremäfs der vementen Gericbtsordnnng von 1549 sind die Schöffen 
des Gerichts „Im fahl es sich des Aid sehwerens oder anderer 
pöser hendel halb, die der Oberkait zu straffen gepilren, etwas 
beschwerlichs vor Inen zuetragen wttrde*^ zur Anzeige behn Rat 
verpflichtet.«) 

Andern Charakters erweisen sich die eidlichen Versprechen, 
welche in mehr oder minder feierlicher Form vor Gericht oder 
Hat Mbgegehen werden. Es handelt sich hier um das Geb'lbnis 
entweder der Leistung einer Bufse oder sonstiger Erfüllung einer 
Auflage, Befolgung eines Gebotes, wie: kein Messer mehr zn 
tragen, die Leithäuser zu meiden, seine Angehörigen zn alimentieren, 
seine wirtschaftlichen Verhältnisse in vorgeschriebner Weise zu 
ordnen. Auch im Fall von wirklichen Verbrechen fordert man 
vom Begnadigten die Zusage, sieh fürderhin tadellos zu verhalten, 



*) Haderb. 1, 182; Barbara maisterin nnd Alheyd irer gespil ein Jar, 
d. d. aie gelt genommen heten mid dafttr geswom wolten babra, AB. 818^ 
36; Hadert). I, 1616—27, 224. 

») AB. sie, 18. S. 1 L. 6 Nr. 28. 
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keine Entwendang mehr zu begehen, seiner Ehefrau die Trene zn 
wahren. 

Der Brach der Gelöbnisse ersterer Gattung bat die fllr diese 
Eventualitilt bereits vorbemerkte Ahndung im Gefolge, deren 
GrOlse oft in keinerlei Verhältnis zum Inhalt des Versprechens 
steht, bzw. sehr beträchtlich ist Bei Wieilerholnng des .^rer* 

sehwomen" Delikts indess«^n tritt die regruläre Strafe desselben, 
also B. des Diebstahls, in Kraft, womüglich, weil ja Rückfall 
vorließ, geschärft oder ev. vereint mit der Meineidsslihnc.') 

Hiemit sind wir im Wirkungsbereich der eigentlichen Ur- 
fehde angelangt. Gedachte ich dersel]>eri bereits gelegentlich der 
Stadtverweisung, sowie bei ßesprecbuug der Fehde — als des 
Friedensgelöbnisses der Parteien — , so sind hier noch andre 
Varietäten hervorhebenswert. 

Urfehde an! Urfehde drängt sich im Achtbueh. Denn die 
Selbstrerurteüungen unter dem Gelöbnis, die festgesetzte Frist in 
der Fremde aoszoharren, bei unerlaubter Rttekkefajr jedoch die im 
Buch verzeichnete Todes- oder andre Strafe erleiden zu wollen, 
charakterisieren sich als nichts anderes. 

Ihr Tenor ist mitunter sehr langatbmig, indem er den Schrift- 
räum eines stattliehen Pergamentes erfüllt. Wie bemerkt, 8chw((rt 
aber auch der aus dem Gefängnis Entlassene die Urfehde, sieh 
wegen der in ihm erlittenen Unbill und Tortur nicht zu räehen, 
ja sogar ditseibe andern ireirenUber zu verschweigen. Endlich 
gelobt der zur Einmaueruug \ erurteilte, nie mehr sein enges Ge- 
häuse, der Eingegrenzte nicht ohne Ratserlaabnis die ötadt ver- 
lassen zu wollen.**) 

Die Urfehde ist entweder eine schlechte (schlichte) oder eine 
feierliche. Der erstem wird durch ein einfaches Gelöbnis, mit seinen 
Tjreuen dem Auferlegten gerecht zu werden, Genüge getan; bei 
der m solenner Weise abgelegten schwört der Freigelassene „ze 



^ AB. I, 16; Meynolt ▼arwondet und aehwOrt vor den Fttnfin, die Bnfse 
%a eriegen. Da ar dies nieht hSH, AJbMdüagiing d. SehwaTfinger, Pranger, 
«wig Uber Bhem, AB. 1448, 23; AH. mG, 87; hat geschworen, Geld auf das 
Haus zu geben, „nicht aufsgericht und veracht", ewigl. b. Hals ttb. d. Donau, 
AB. I, 1483 -96, 70; H. 1 jar, d. d. er sein trew gab, das er vier tag im 
loch seit liegen und geben 5 Pfd. hlr., Ali. 317, 8. 

8) 8. Fehde und Freiheitsstr.; juravit vrteh und sol auch vermaurct werden 
ond beleiben sein lebtag, AB. 317, 60. 
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den heiligen", die vorher sehrifUieb rerabfalsteii und zur Vorlesung 
gebrachten Bedingungen halten zn wollen. Ratsgenossen und 
Freunde dienen als Zeugen oder mitrerhafiete Bürgen; hei einer 
ritterlichen Urfehde treten für jeden des Adels drei andre Ritter- 

bürti^e, für jeden der irefang-enen Knechte drei redliche Dienst- 
mannen als Eidhelfer aut. Die initverwiesne Ehefran, weiche 
nach der Gatten Tod wieder zurückkehren darf, schwört keine 

Urfehde.''') 

Den Inhalt des oft umtaE^it ichcn. durch Niederschrift fixierten 
Gelöbnisses im Gedächtnis zu behalten, durfte verg-ebliche Hoftnung: 
sein, wiewohl bei Nichtbeachtung- einer einzigen Bestimmung der 
Meineid begangen ist. So heilst es 1532 „dem belchner soll man 
die begriffen verschreibung seiner vrfehd In die fengknus geben 
und ein pogen pappirs seine menge! darauff zu verzeichnen^'. Doeh 
ist dies jedenfalls eine seltne Vergünstigung. Als derselbe später 
die Urfehde selbst in ihrer endgiltigen Fassung hegehrt, erwidert 
man ihm „es sei m. Herrn gepraueh nit copej der vrphed zegehen, 
man soll Ime aber die lesen, so offt ers nottttrftig sei", erteilt 
ihm aber doch endUeh „ain ahschrifft auls dem gerieht'^^) 

Selbst Kindern glaubt man bei Entlassung aus der Haft eine 
Urfehde abnehmen zu mttssen, nur Wahnsinnige werden hieTon 
befreit. Dasselbe ward dem vermeintlich ertränkten, wiederer- 
waciilen Bi^aiiiisicn zu tril.'^) 

Hei unerlaubter Kuckl\ehr zeipt sicli ein zwiefaches Verfahren, 
indem cntwcdtM- die Strafe des Urfehdbruches hezw. Meineids oder 
— falls der Aufgegriffene abermals durch ein \ erbrechen schuld- 
bel;istet — die Ahndung des letztern. verschärft wegen Eidbruches 
eintritt. Dabei sprechen noch die Umstände mit, unter denen die 
frühere Verbannung erfolgte, wie der Charakter des damals ver- 
übten Delikts. Es ist erklärlich, daüs hieraus hinsichtlich der 
Bestrafung die grölste Mannigfaltigkeit ressnltiert 

Lang ewicUehen und hat ein sieht vrfeli getau, AB. 817, b; daz ist 
der sechaen ayde. die haben geswoni se den heiligon, AB. 816, 42; dam 
hat geewom sein Sweher, 41; Ann. 1883; fai presenoia aeabinomm infift 
scriptoram, AB. I, 8; erbittet sieb zwtA Ratsberm als Zeugen, AB. 1448, 6; 

dez hat si niht preswom, AU. 817, 57. 

10) Rp. 1532, 7, 20; 1B83, 1, 20; 2, 18. 

Ktschlb, XT.VI, 452: Onnz v. Hall, der in das Wasser erteilt, begeben, 
doeli in der Stat zu pieiben nit fiigüch und iat keyu urfebde von ihm zu 
neuieu beuollen, Rtb. I, 2Iö, StA. 
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Die (' in tiu* liste SUhiu' des rrtrhdliruL'hi!;, d. Ii. wenn nur dif 
unbefii^'lc Heimkehr in Ansatz kommt, ist die Abschlagun^r der 
Schwurtinger. Später mildert sieh noch die Anschauung insofern, 
als Pranger und Rute Ulilieh werden, bei KUcklall Brandmarkung 
oder Fingerverlust und endlieh Leibes- und Lebens-Strafe. Waltet 
(^nade, so weist man den Delinquenten wenigstens in sein firOberes 
£xil zurück.^ 

Die Zahl der Vergehnngen ist ungeheuer grols; nahezu auf 
jedem Blatt der spätem AchtbUcher ist wenigstens eine derartige 
Bestrafung verzeichnet. Die Fried- und Rechtlosigkeit, in die der 
Verbannte, wenn er nicht finanzielle Selbs^digkeit oder einfluüs- 
reiche Freunde besitzt, gerät und die ihm meist den Einlaik in 
eine andre Stadt verwehren, veranlassen ihn oft, — sofern es ihm 
nicht gelingt, irgendwo als Knecht sich zu verdingen, oder, sofern 
er sieh (Tcnossc von lüiubern oder Befehderu iler Stadt zu werden 
scheut. trotz des Hisikos der schwersten Strafe die Rückkehr 
zu wagen. Schlitzt niam licr Aufgegritlene l nkenntnis des (iclüetes 
vor. so tiu'uriert bei dem ^Urnberger selbst oft als einziger Eut- 
sehuldigun^sgrund das „Heimweh".^-') 



VUL Missetaten 

wider Obrigkeit und Gemeinwesen. 

L Hoofaveirat. 

Majestätsverbreehen durch N'erletzung des Reichsoberhauptes 
zählen in NUiubetg zu den seltnen Dingen. Aulserdeiu dals sich 

^) B. ewicL b. d. Halae, d. d. im die Stat verbotea was, das er geswom 
hat, das er braeh und maynod ward and hat im ein or abgesiiiten, AB. 816« 
27; der zwein voder vinger der reehten haut da mit er geswom ein güd 

abgehawen, AB. 817, 216, 1420; 10 jar, 6 meilen, darilber unerlaubt widor 
herzu bis gen Feucht, K' j. 10 nv: 'jpiiter il627i wird ausdrücklich der 
fferichtl, M. den) Frt'ehdbruch i:lri< lii:r<t<')lt. in beiden Fällen Abschlagen 
zweier Finf^erj^iioder dio Strafnonn, lUschlb. V. 'JfiS; einmal waltet Milde, 
da der Verwiesue nicht aus „Bosheit" sondern beimt's Abwickelung seiner 
Gesohäfte naeh N. anrllel^ehrte, Btscfalb. XLVI, 18a 

IS) Wefl er allder geboin und gesogen sei von diaer Statt nit irieiben 
kOmie, ob er schon mit gnaden wideromben des Lands verwiesen weiden 
solt. Ihme was er verdient widerfaren zu lassen. Dann er solches gedaltiger 
leiden, dann sein elend also täglichen fvr angen sehen, AB. 1588— 98> 57. 
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die Bürger stets gut kaiaerlieh verhielten, d. h. einen erkleckliehen 
Teil der Schnlden anf sich nahmen und selbst den öftern Besuch 
des Herrschers mehr von seiner „idealen" Seite auttaisten, kümmerten 
sie sich, sofern es nicht die Förderung* und Mehrung ihrer Pri\ i- 
iegien galt, nicht allzu viel um des Kaisers Person. 

1401 ward zu Nürnberg der Arzt Hermann gerichtet. Von 
Johaini (Taleazzo Visconti um eine liohe Summe geworben, gedachte 
er den König Kupp recht zu vergiften. Durch einen Boten, der 
als verdächtig aofgegriÜ'en gefoltert ward, kam das Vorhaben 
an den Tag, worauf der Verbrech(»r, vermotlich bei Nürnberg ver- 
haftet, anter des Königs Vorsitz dortselbst verurteilt, ansgeschleift 
nnd geradebrecht ivorde.^) 

Als während des Aufruhrs 1349 König Karl vor Kttrnberg 
eintraf, bot einer denjenigen, welcher sich bei dessen Einzug zu 
ihm durchdrängen und ihn niederstechen würde, einen Preis von 
100 fl. Er zog sich durch seine Äulserung fünfjährige Ver- 
bannung zu. 

1619 verurteilte man einen Handwerker anlälslich der Be- 
hauptung: „die formschneider von augspurg weren nicht mer 
kaiserlich. So doch der kaiser gestorben, und wer woi. das Ime 
der 'reiifel hett hingefürt, denn er wer diser Stat nicht hold ge- 
west" zu vier Wochen Thurm, die Formschneider aber, welche 
ihm hierauf erwiederten „das Ime der heucker noch tür das thor 
streichen werde", mufsten Friede schwören.^) 

Femer wird „herolt, welcher kaiser und Obrigkeit nit ver- 
schont In seinen zusammen getragnen und aulsgebreiten ('ronischen 
famoIsbUchem und Schnitten streü'licher weils, dieselbig sein Ober- 
khait dadurch bey meniglich verhast zu machen'S 1573 enthauptet. 
Ahnliches erfolgt 1693, als ein gew. Glaser das Brandenburgische 
Wappen mit einem Kolshaar „abgetan*' und falsche Schreiben an 
den Rat gerichtet hat 1704 sichert man dem Verfiisser eines 
Pasquills gegen den Kaiser, die Generalitöt und andere hohe 
Häupter Strafe an Leib, Ehre und Gut zu.') 

Daneben werden sich unter den „Aufrührem** manche Majestäts- 
beleidiger bergen, ^umal wenn — wie nur in vornelunen Fällen 

Stark, 1401, (da gieng em grofse weit hinans); Hegel 1, 64. 

8) AB. Lochner, 87; Rtb. XI, 374, StA. 

•'i HUB. II, 48: (üeser Claser scheint übrigens nach M. Fr. Tageb. 56 
mehr, aU dieser Malefizbucheintrag besagt, veriibt zu haben; Mand. 1704. 
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— auf das Schwert erkannt ist. Freilich hieng es auch stets 
davon ab, in welchem Einvernehnien der Hat gerade mit dem 
Kaiser stand. Dab er z. B. zur Zeit, als der ihm aus triftigen 
Gründen milsliebige Wenzel NUmbei^ mit seiner Anwesenheit 
beehrte, Antsernngen des Unwillens gegen diesen ignorierte, ja, 
womöglich die Milsgonst des Volkes hieza nützte, nm ihm die 
Heimreise anznempfehlen, ist wohl mehr als yerzeihlich. 

Mit grOü^r Ängstlichkeit und zuweilen drakonischer Strenge 
ist hiegegen der Rat bestrebt, seine ei^^ne „gottbe^adete" Würde 
dem Bürger, wie tlcni in der Stadt weilenden Fremden gejreuüber 
intakt zu erhalten. Es werden liicbei an sich weniger bedenkliche 
Delikte unter den Oesiehtspunkt des Hochverrats ^''ebtellt. Ich 
erinnere an den niark^raflichen Heiter, der 14H2 dem Jungfern- 
adler über dem Frauenthor eine Klaue abgeschlagen hatte und 
deshalb enthauptet ward.') 

Als hochverpönte Verbrechen wider den Kat sind vornehmlich 
Drohreden und Schmähungen (Pasquille), Vemnglinipt'ung bei Kaiser 
nnd Reich, Verletzung und Nötigung von Ratsgliedem, Ungehorsam 
und Widerstand gegen Katsbefehle, Schädigung der Privilegien 
nnd Rechte der Stadt, insbesondere das Laden des Rates und 
einzeber Bürger vor westfälische und fremde Gerichte, un- 
berechtigtes Appellieren beim Kaiser herrorhebenswürdig. 

RüeksiehtÜch der zum Ratskollegium selbst zählenden Ge- 
schlechter, welche zn Einmauerung und Amtsentsetzung verurteilt 
wurden, sind, sofern die Ursache der Bestrafung nicht beigefügt 
ist — denn man beliebte hier oft im Oeheimen zu verfahren — , 
fast nur landesverrätcrische rnternehmungen zu vermuten, so 
hauptsächlich Krölfnuug der Geheimniüse des Rates an fremde 
Potentaten. 

*j Albrecht ewiclich, d. d. er hat gerodde wider der stat fjesetzte 
und auf der rtat ere anders, dann er piUieheD solt AB. 1, 22; sieieher 
8 Jar d. d. er vbel von der Stat geredt hat, AB. 817, 2, 1408: Mftb. 
1482; EfsUng enthsaptet, d. d. er ein E. Rat sein Ordenliehe von 
Gott eingesetzte Obrigkeit mit vngebtirlichen lestemngen und schmäh- 
worten hoehbeschwerlieh angetastet, HGB. I, 145: die Stat heranht an ir 
eren nnd ir f^iter. Murr, .Joui-n. f. K. n. L.. II, 868; Mand. 15B5, s, Pasiiuill; 
Nach der Kefonn. T. ]'\ (}. '2 könnon Kinder, sofern sie die Eltern eines 
Kapitalverbrechens be.sciiiildi^en, enterbt werden, es wäre denn „das dieselben 
Untat ein schwäre Verhandlung wider den Uümischen kayser oder künig uder 
die atat NOiemberg fttrgenomen wer wordoi. oder die die keteerel antiwfilNU 
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Weniger als Landesverrat möchte ich das Vorgeben der 
j^niiel filia calceatoiis sab domo^ (imter dem Rathaus) und ihrer 
Mutter bezeichnen, denen 1349 ,,Tmb die tat und schaden, der an 
vnsem btirgem und soldem geschehen ist'S SMt bei der 
Hand auf immer verboten wurde. Dieselben haben wohl dem 
yertriebnen Patrizierrate wichtige Anschläge der Anfirtthrer ttber- 
mitteli Auf die beneits unsichere Situation der letztem deutet es 
hin, dafs sie hier nicht peinlich verfuhren.^) 

Aus dieser kur/.eu llerrschal't^periode wären uoch manche 
derartige Verhannunysurteile anzuführen, so weg-en einer besonders 
nnflätigren Beschimpfung: ewige Verweisung beim Sack (Ludwigs- 
privileg) unter dem Beisatz ..wer fUr in bittet der daz reht 
haben daz er da hat", ferner auf nur ein Jahr, da einer „seit, ez 
weren die Katsherren all versneit böswicht''.®) 

Auf schwerer Beschimpfung und l^>edrohimg steht i. a. Schwert- 
Strafe, meist aber nur für Fremde; Bürger trifft emige und zeitige 
Verbannung oder Gefängnis. Behufs Eruierung von Genossen, 
sowie Feststellung der wahren Absicht des sich unbedacht 
Äulsemden leistet die Folter wertvolle Beihilfe. 

1530 meinte einer: „£s thu kein gut man stech dann die 
grossen hannsen vf die Beuch.'* Die Konsulenten raten hier so- 
fort zu Kopfabschlagen oder Augenausstechen „daz dann nit 
geringere straf were. Also ging er zum Exempel v. Ebenpild der 
Andern seins gleichen vmi)". Der Kat doch mildert dies in Kuten- 
strafe und Verweisung .,da er gesagt, es sei nur aus unverdachten 
mute gemeint". 1527 trägt indefs eine vornehmlich gegen den 
Rat gezielte fiotteslästerung nur vier Wochen Thurm ein: ,,man 
mufs dann oc hl ansehen die leuffd di sich itzo allenthalben unter dem 
gemeinen volck zusammentragen, delsgleichen auch bedenken, wie 
ring und mild m. Herrn pishero dj verprecher gestrafft'^ ^) 

Zuweilen geberden sich die Stadtväter allzu argwöhnisch. 
So gerät 1537 ein Bauer Uber seine Gläubiger in Zorn und sagt 
er sei „gots fteund und allerwelts feind und er wüste ein Loch, 
da er wol sicher sein wölte". Der Rat schafft ihn auch sofort 
in Kumero Sicher und läfot ihn (in Besorgnis, er wolle sich durch 
„ofine vhed" mit den Crläubigem vergleichen) unter Androhung 



AB. Lochner, 124. «i AB. Lochner, l_>4, 1J5. 
7) Rtsohlb. VD, ö, 1530; Rtschlb. V, 211, 1527. 
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der Folter befragen: ,,wie er solche wort gemeint worauf ers 
peredt und wer Im die also zntbnn nndenviesen.*- Auch Patriziern 
criit'ht es nicht besser. So cmpHchlt man 13H3 einem Beheini 
„Uber daz g:eiiir^' vani. d. d. er vnbeschciden ist grewesen". 
l')05 wird FUrlejrer. welcher in einer auswärtiiren Hechtssache 
vor Notar und Zeuircn den Rat geschmäht, seines (lenanntenamts 
entsetzt und auf seine Kosten auf drei .lahre ein.iicthiirmt. Bei 
Weibeni be^nU^t man sich mit Authalsung des Lastersteins und 
Einklemmung in die Geige.^j 

In den ä. PO. gelten noch 5 Pfd. Heller als Norm t\ir schwere 
Beleidijrunjr des Kates und der Schöffen; die Zeiten hatten sich 
geändert und mit ihnen die einst so anspruchslose Stadtbebörde. 

Das Verklagen bei Kaiser mid Reich mniste sie sich bei 
Bechtsverweigeningy wie onbeqaemer Streitentscheldong des Ofkem 
gefallen lassen. Und es ereignete sich nicht selten, dafo der 
Herrscher dem Kläger Recht gab^ der Rat aber trotzdem dem 
Sproeb der höchsten Instanz die Anerkennung versagte und den, 
welcher wider das Pririleg der Stadt 8ttndi«rte, mit der Poen des 
Hochvenüters belejL^e. Für solches rnterfangren. wie ancb für 
das Bestreben, bei Hofe Briefe beliul-. F'.xemtion vom Nürnberger 
Gericht /.u eiianiren. war in den ä. PO. nur eine ßufse von 30 Pfd. 
hlr. ausL^^esprochcn. Die Heliisti,!run,L''en minderten sich übrigens 
nicht zur Zeit der gröl'sten SeUtständiirkeit Nüriil)erL^s; noch im 
IH. Jahrhundert hielt es der Hat tiir erforderlich. ..von der \n- 
g:ehorsamen ivläger we^en am kaiserlichen Hof ein Privileg lür 
das Kammergericht in prima instantia zu erlaniren".*) 

1608 hat sich der Patrizier Derrer „der dem Kath allerlei 
Verdruls und Hohn bereitet und ihn bei Hof verklag:!*', aus dem 
Luginsland entlassen, auf seinem Gut UnterbUrg förmlich yerschanzt, 
„Notarimn and zeugen vbel empfangen and ein £. Rat spöttisch 
und sehmählich naohgeredt. Haben s. Herrl. in der Nacht etliche 

») Rtschlb. X, 168: AB. 316, 18; liej^el 5. 686; Mtzb. 1658. 

'"') PO. 20, 43; Ludw. leiuiug vier wochen versperrt k. vmb das er e. £. 
Rat am kalaerl. hofe fräoelioh verunglimpft und versagt hatt, Rtb. IV, 187, 
1486; Wo er sidi ders. Appellaeioii wider eins Rats freyhait am Camergerioht 
gepraachen werd^ ain rat zn behaltang and haadtiiabung solcher ßreytiait 
nicht vndterlassen ^e«fen Ime .als ainein viijafeliorsamen verpreclier ze handeln, 
Rtb. IX, 268, 1510: Privil. 11. D. 1464 Jeder der appellirt aid,, 1470; 
Rtsclil!» Xf J. 1 ; ein Ratselilaj;:. welcher die Zulasaimg der Appellation bü- 
gehn, s. \ eiiahren, 522, il3U), Rtschlb. 1478, 191. 
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einspeimiger und Provisoncr and Zimmerloith und einen Wagen 
voll laitern nnd allerley Stannzeug hinaulB gelassen, welche die 
sehlagbrueken und Thor mit gewalt anffgebroehen and H. Derrer 
sampt zwei Söhnen anf einen Kammer Wagen gesetzt, f ortgerompelt 
and ihn wideramb auf den Luginsland gefangen".^) 

Als nicht weniger empfindlieh erweisen sieh die Sehädigongen, 
welehe daroh das Laden des Rates und einzelner Bürger vor 
fremde Gerichte verursacht wurden. Besonders schwierig und 
langwierig: ist der endlich siegreich durchgeführte Kauipt mit der 
Feme. Zahlreich sind die (geböte, unerbittlich die Strafen, welche 
dem l'nwesen des Ladens steuern und das Respektieren der ein- 
heimischen l ileile seitens der Fremden herbeifuhren sollten.") 

Als sich nach Erfindung der Buchdruckerliuust vornehmlich 
Nttmbergs Drucke grofser Verbreitung erfteuten« bestrebte sich 
der Rat die N'ertertiger derselben einer geregelten Censur zu 
unterstellen. Und so finden wir bereits 1602 die Yerordnong: 
,,Alle puchdrucker zu besenden nnd Inen sagen, das sie hinfllro 
keinerley gedieht oder derselben gleichen drucken. Es sey dann 
vor den Ratscbreibem presentlerti examiniert und von einem Rath 
zugelassen." Das Censorenamt bekleideten nach der Reformation 
der resignierte Abt Pistorins, in der Folge mehrere Prediger, 



»Oj stark 1608. 

Reform T. 1 G. U: Ordnung m yeneichen, wie es fUrder mit den 
gesehobtti Ttttilen von den fremden gerichten sei gehalten werden, Bp. 1475, 
5, 5; PO. 1648; Imhof geleit abxnletaien, naehdem er die Bürger nüf frembden 
gerichten fumymbt, Bp. 1584, 4; Hmnelitz 5 j. d. er vber seinen ayde vnser 
burper gen Bamberg hide: nach Bainb. zitiert, 3 t. loch, Hnderb. I, 228; 
Hadt dt. II. 89; Was ein Rath niclit ])ewilli^'en kürult, das Ihre Burger und 
Unterthauen sich auf dgl. Citations für fr. (iericht stellen und verhören 
lafgen (auch nicht fils Zeugen i, llth. Xl.lX, 41'J, löfll : Foim-: Ihiber d. d. er 
H. Prewen etl. schuielilicher wort hallien mit andern vor den westtal. (ier. 
forgenomen nnd In die Acht gebracht, enthauptet nnd der Pofewiefat des 
Henkhers von WeisBenburg hat Im 9 oder 11 adilag g^tan, AB., 1448> 15; 
stseh man ehiem i^hirieli pei 80 jam die angen anfe, bet drei seiner nach- 
paurn gen Westnaln ufeladen, Hegel 4, 352; Lolfelhoh und trndiaefe gidn 
wirtzburg vff ein Rechtliclieii tage die w. Ger. imtreifend, StR. 1458, Nr. 5 
d. allg. Ausg.: Priv. IW.K TII),; den kaufleuten, die liinab an den Reyn und 
gen Cöln arbeiten, gesagt, das si ir sachcn in acht liabcn und sich mit ge- 
leit versorgen, der Bischof v. (TAu woU von <ipr Westuäl. ger. ein zugrifl" 
tun, Rtb. IJ, 1401, StA.; s. insb. Ktb. (J, StA. und Mummenlioff, Mitt. d. 
Ver. f. 6e«5h. NOmb. I, 1. 

Knapp, NOinlraivvr KrtmlMl-Bwht. 19 
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endlich die Kirchenpfleger. Geg:en die Ungehorsamen «rinfr man 
mit Kinziehung und Thurmstrafe vor. Ho siebt sich 1514 ein 
Drucker vier Wochen zu ^^das er ainen Druck von dem auffianf 
ZD Hangern on vdssen nnd vergnnst eins rate gedmckt, fail gehapt 
und verkaullt hat". 1520 verbietet der Rat das Drucken der 
Sehriften Luthers und seiner Anhänger, nachdem ihm Eck die 
Bulle zugesandt und geratest, alle ketzerischen Produkte zu einem 
Haufen zu schichten und zu verbrennen. Auf des Kaisers Mandat 
hin wiederholt die Stadtbehördc jene Weisung, beschliefst indefs 
die Verkündun^ ..bertlhrter Acht zu länjrern Nachdenken zu stellen'*. 
1525 wird aheniials der Druck untersa^xt und zwar auf Luthers 
eignen Wunsch „zudciu dal's man meine Büchlein gemeincklich 
bÖsKcrt und verderbt in andern Drucken".'-) 

Ist der Autor eruierhar, so trifft diesen bei Vergehunc die 
Strafe: 1520 wirft man den Arzt 8eb. lausch „nmb das er zwaierlay 
vngeschickter gerissen und geschnidten form oder figuren. Die 
Bftpstlicher heiligkeit und geistlichen stand zu beswerung, vuere 
nnd Schmach raichen hat drucken lassen*' fUr zwei Monate in den 
Thurm. Ein Zeitungssolireiber, welcher (1612) „seine Neuen 
Zeitungen aufis dem gemeinen gesohrey aufgefangen nnd denen 
zu vill glauben zugestelltes hilfst mit zehn Tagen seme Vertrauens- 
seligkeit und wird ^teif ii^nngirt, sieh solches vnbegmndten neuen 
Zeittunjrschreibens abzuethun und hinfürtber dg^l. Migewissen und 
deren Sachen er keinen ^^rundt habe nicht von sich zu schreiben, 
bevor ab deren dinii'eii. so dieser Statt Kefrinient betreffen an 
andern Orth /.ii berichten''. Kine ähnliche originelle ( 'ensurg;ebchichte 
berichtet Soden aus d. .1. 1631.'') 

Bemerkenswert ist endlich das Verfahren des liates g6g^ 
einen, welcher 1508 DUrerische Stiche nachdruckte und feilbot. 
Er verspricht, den Frevler bei abermaligem Unterfangen, den Ver- 
kauf zu erreichen, als Fälscher zu behandeln.^*) 



»3) Rth. VII. 246: Siebcnkees Miu. 1, 3U'J: lüh. X, 22N, StA.; Waldau. 
Venn. Beitr. 1. 184. 

Rtb. XI, 54(j, StA.; Ktschlb. XLIX, 570: Soden, 3, ii^ü; in N. wurde 
aach 1609 das Gebetbaeb de« Kseh. Gebsattel gedruckt, das er auf BefeU 
des Papsts verbrennen sollte, Soden, 1. 72. 

H) Waldau, Verm. Beitr. 1, 68. 
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Solche, welche staatsgefährliche Klugschriften ohne Namens- 
angabe drucken, stehen in der Strafwttrdigung mit dem Pasqnilla&ten 
aof gleicher Stufe. 



2. Landesverrat. 

Nihil {Tiidcle in tales lioiiiines {'ommitti polest I erklären die 
Konsulentfn unter Berufung" auf Honu'r und Caesar und stiinmcu 
flir grausamste \ ierteilung. Sie wird indefs nur zweimal und hier 
untt^r Milderung durch vorherige Enthauptung ausgesprochen. Gre- 
sclileehter und Bttrger verfallen dem silentium aetemum ; daneben 
liest man Schwert und Had. )vie lel>ensliiugliche Venveisung (beim 
Sack). 1308 trifft dies »Fridel, quod tradidit hospites ezenntes 
de Civitate et ipse ostendit ad bona Ciuium, qnando pro expeditione 
exercituB transiebant^. Ahnliches durch Selbstorteil einem propter 
circamrentionem infamatos, ferner 1466 einem wegen Geldaimahme 
von Besehädigern der Stadt ^) 1488 wird anf Augenaussteohen 
und Züchtigung erkannt: ,,het zwai mnls in ainer pfann kocht: 
herein verraten und uns hinaufs verraten". Zehn Jahre spricht 
man wegen falscher Botschaft aus. fllnf wegen Konspiration mit 
Verbannten. 1465 begräbt man eine Verräterin und Diebin lebendig, 
kurz vorher hängt man einen Juden an einen eisernen Balken und 
stülpt ihm <li{' Haube mit kochendem i'ech über den Kopf. Der 
Nachriehter seihst, Meister J4ans. wird von seinem Knecht gerichtet, 
da er des Kates „Geheim*' verriet.*') 

Wegen emes andern Juden, den der Markgraf richten und 
bei ihm eine Tafel mit ..Nürnberger \'erräter" anbringen lieÜBi 
entbrannte bekanntlich eine heftige Schreibfehde, indem, wie der 
Rat geltend machte, Kondschafter, welcher man „zo einbringong 
der Malefizischen Personen" bedarf, nicht für unredlich nnd Verräter 

M S. VU L. 125 Nr. 297a; AB. 1, 10, 8: AB. 1448, 9; Hegel 5, 646; 
AB. Loehner, 124; ew. b. Saek, d. d. er mintttsdldi gerett von dar stat mkd 
anch hhiaus gesebriben, das der atat nicht gut gewesen, AB Loehner 122; 
5 jar, von besorgnng we>?en. daz sie verreterey trieben mit den, den die 
stat versagt was vonnals. AB Loehner 37: ('oll. 1465, 1463; Ann. IV, 75. 

2) Rtb. T.VI. 178: iiu Krieg mit Alhreeht v. Brandenburg: ..die kund- 
schatt irien^ \ iist ilnrch frawen, die in.in te^licli anlssant auf da/, land und 
in die stet, Iteui man bestellt auch k. durch jiiden, Hegel 2, 24.'); Up. 1449, 
4, 12: AB. 317, «6, 1411, Haderb. I. lo03--16, 168. 
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jjehalten wtrdtu (iurtten. Und in der Tat, man erkennt erst 
durch Einsichtnahme der städtischen RechnunjfsbUcher. welch jri'orsc 
Men^re von Kundschaftern und Boten die Stadt anfresiehtH dt r iiii- 
ziii eichenden Söldner/ahl zu gerichtlichen, wie militärischen Zwecken 
benötigte und welche (Unsummen sie alljährlich verschlan'ien. Aus 
meist sehr fragwürdigen Persönlichkeiten rekrutierten sich dieselben; 
Juden, welche in unverdächtifrer Weise von Dorf zu Dorf wanderten 
und Handel trieben, erschienen für solche Missionen am besten 
geeignet. Nicht minder verwendete man Frauen biezo. Jener 
Gerichtete sollte den Aufenthalt von auf markgrttfliohem Giebiet 
hansenden Wildpretschtttzen ermitteln, um sie durch Einfall ding- 
fest machen zu können. Übrigens verfuhr der Rat trotz jenes 
Protestes mit den herttberstreifenden Spionen nicht gelinder.') 

Verdacht ahndet man wegen der GemeingefähriichJieit des 
Delikts der Vollendung ziemlich analog. 1411 verweist man eine 
gretautlte Jlldin lebenslänglich ..d. d. sie in bösem leumunt war 
von kuntsciiaft wehren, die sie aul Uauffleut hinaus«:al>" d. h. um 
den Feinden der Stadt erwünschten Anlafs zu Haub und Gewalttat 
zu bieten. Hin Opfer i)linder Volksjustiii ist wohl der Hote Simon, 
den 1611 der robei ^u tot steinigte. 



3. Aufruhr und Widerstand. 

Dem ä. AB. gemäfs verweist man Aufruhrer beim 8aek oder 
bei der Hand, 1991 mehrere sub poena corporis piopter sedidonem, 
quam ezcitauerant in popnlo. Die in die PO. behufs Unterdrückung 
von ,,crieg, aufrur und Schlachtung*^ unter den Bürgern aufge- 
nommenen Bestimmungen dienen zugleich als Präservativmalsregeln' 
gegen politische Erhebungen wider die Stadtbebörde selbst*) 

Nicht kann es hier beabsichtigt sein^ die manni^achen Tumulte, 
welche Nllrnber^ beunruhigrt. vortibergrleiten zu lassen; lediglich 
das sühnende Finale einijjrer derselben erscheint von Interesse. 

I^eider ist gerade beziijjlieh des jxrofsen Aufrulirs \on 1348. 
wo die sieh zunftniäfsi^^ eini<jenden Handwerker mit Ausiuihme 
der Fleischer und Messerer den Patrixierrat vertrieben und sodaun 



•t> ». VolksjasUz. 

0 AB. I, 9: PO. 84, Loelmer, N. Jalirb., 12»2. 
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der Nachwelt lediglich das Andenken an ein ziemlich stttmper- 
häftcB Regiment überlieferten, noch vieles in Unklarheit gehüllt. 
Wohl kennen wir Ursache nnd Stunde der Empörung, wie uns 
manch wertvoller Bericht über das planlose Vorgehen der neuen 
Gewalthaber, ihr fruchtloses Verhandeln mit Karl bis zur be- 
dinfran«:slosen Unterwerfunfr überliefert ist; Zaiil und Naincii der 
Bestraften sind Jedoch keineswegs festfrostellt. Nach Milllner 
wurden schon an 200 Aufruhrer nach dorn niifshinirenen Ansrliia«r 
gegen den Patrizierfeldhaujjtniann Playdeck mit" dem Kibberfr auf- 
geknlipft. naeh Pjnnahme der Stadt sieljen enthauptet, mehrere 
uT/iiehtigt und mehr als hundert mit Weib und Kind verwiesen. 
Tatsächlich aber hat wohl der Kaiser nach seinem Einritt völlige 
Amnestie erteilt, dem wiedereingesetzten Kat indefs das unhe- 
schränkte VerbannungSTPcht verliehen, worauf ca. 133 Bürger die 
Heimat verlassen mufsten. Die Aufrührer verfuhren vorher als 
Herren der Stadt nicht rücksichtsvoller; viele Unzufriedne ver^ 
jagten sie auf drelfsig Meilen, welche jedoch lediglich in das 
allzu nahe feindliche Lager übeigingen.*) 

Als 1433 Heidingsfeld infolge Verpfändung nnd Nichtaus- 
lösnng durch l^ohmen an Nürnberg fiel, empörte sieh die hierüber 
nnwillige Bürgerschaft doi tselbst, nachdem der Kai bereits von dem 
Territorium fomiell Besitz ergritTen hatte. Der Aufruhr wurde 
indefs ra.M'h unterdrückt und zwölf lleidingsfelder mufsten ,,l)as 
Sie sich vber und wider Ir gesworn aide und burgerspflicht aufs 
aignen mutwillen und zu bekrenkung der Stat freiheit zai Haul)t- 
leuten aufgeworfen, eigne amjjtleut nach Irem gefallen gemacht 
und eins Kats gepotten freuentlich widersetzt als Stat und laut- 
Kwmger*' zu Nürnberg „kopfs kurzer'* werden.^) 

Gegen die aufrührerischen Bauern verfuhr der Rat' — analog 
seinem spätem Verhalten den Wiedertäufern gegenüber — mit grofser 
Politik und. Milde. Statt sofort, wie die Fürsten, mit gransamer 
Härte einzuschreiten, bewilligte er einen Teil der Forderungen 
und ging nur wider einige Rädelsführer mit Strenge vor. So 
wurden 1524 diejenigen, welche den Zehnten zu leisten sich weigerten, 
unter das Kathaus geljracht und bald darauf mit der nochmaligen 

2 LoehntM. (iivsch. d. .St. N., 33; Ann. 1341»; AB. Locliner, 2s : Hegel ;i, 
317, Privilej^ienb. Nr. 21. 5(t. 

MS. 581, 1483: Anu. 1457; s. a. Lorenz Fries, 1, 808. 
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Mahnung, ihren V«^rplliciitun^'-c'U g't'iecht zu wcrrlcn. wieder in 
Freiheit g:esetzt. die Anstifter der Krhebung: für immer aus dem 
Gebiet verwiesen. Dasselbe widerfuhr einem Hauptmann, der 
„wider sein pllicht*^ die Dortischaft aufgeboten, während wegen 
£rregQng des Aufruhrs „in einer gantzen gemein des dod's'^ nur 
10 fl., wegen Zwangs za den Empörern 4 fi vermerkt sind. 

Man erliels hiebet die schärfsten Mandate an die Unbotmäfsigen 
und hielt sich in der Stadt selbst nach den umfassenden Anordnungen, 
welche getroffen wurden, fUr das Schlimmste gerttstet. 

1524 wurden zwei als freche Redner enAauptet, der eine, 
da er äufserte: „Es thete nichts, dann es hüten sich die burirer 
und pauern zusammen, damit das Uugelt abkeme-. der andt-re 
anlälslich der Anschauinifr: ..Es thet nichts, al«» die herrn betten 
das jxelt Innen, die mUsst mau haben und zu tod schlahen'*. 
1525 richtete man einen Hamberg:er Autrührer auf des P)iseh()fs 
Wunsch. Auch das Todesurteil des l*farrers \'o^^el zu Eltersdorf 
(1527) war ja weni<rer durch seine anabaptistische als ratsfeiudliche 
Gesinnung diktiert. 1527 strafte man sieben ^ on Hintersefs und 
Kelsberg „eines pindtnus halben, so sie wider Iren pfarrer und 
kirehendiener vnterredt und gemacht, auch das zu halten an ein 
peyhel gerurt**, desgleichen alle, ^so an die Hackhen gerurt haben, 
Sy seien h37men erschinen, entloffen oder nif* mit 2 fl.. den 
npiiazipal*^ mit 10 fl. Noch andre erlegten 3 fl.; sämmtlichen 
wurden die Waifen abgenommen.*) 

Vornehmlich sind es die Konsulenten, welche den Rat auf 
den Weg der Milde und Gnade leiten. Man solle nicht so hart, 
wie geojen Aufrührer, wider die Bauern vor^relien ..die vielfache 
Tyrannei der Fürsten und Kirciie erlitten hätten, wenn si«- auch 
sehr unfreschickt handeln". Man solle die l'erson ansehen, unter 
Bürgern und Bauern forschen: jrlaube man. dals einer lur des 
Rats Gebiet nicht nützlich oder bescüwerUcb, den verweise man, 



♦) wider ßatbsverbot in die Bauernvorsniiinüting nach Reichel.sdorf ge- 
ganfjon. owi-^, Underb. I, 285, 1524: Drohrede, jErepfcn 100 ti. Biirsrschafk frei, 
235; seiir \icle B. \v« ifreni sich. Zehenten zu zahlen, g^efangen luid wieder 
frei unter d. Verptiichtunjf d. Z. zu entrichten, 285: den aufrühr. H.iueni zu 
gezogen, 4 fl., 242; Aufruhr, so er in einer gautzen gemein des dortfs be- 
wegt, 10 tl., 243 ; hauptmaniL wider sein pflicbt in g. gem. susammengebotten, 
mit Weib und Efaid ans Raths gepiet gew., 248; die Bauern la Hüitersels 
nnd Kefrherg, ». Titonehaft; Naod. 1525; Waldau, N. Beitr. 2, III. 
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wirkliebe Aufruhrer neiime man ,.ohn vorteilende Beselnekung;'* 
an und handle al)ermals nach Gestalt der Sache •z'ej^'en sie — 
aber „on vnterschied hynein zu faren. dazu kimnen sie nit ratheu, 
dann ein e. rathe hab jiesjier mit tapfrer nachlassuug und andren 
bei den Bauern den höchsten Glympf gehandelt".'') 

Dieser ^tapfem nachlassun^^*' ist es auch zu danken, daCs 
der Aafinhr um Nürnberg m keiner bedenklichen Gestaltung sni 
gedeihen yermochte. 

Noeh einige aufrührerische Sprecher ans andrer Zeit wären 
za erwähnen, welche geköpft, be%w. für immer rerwiesen worden, 
neben harmloseren Tamultnanten, welche man im LochgeGlngnis 
ernüchterte. Erhöhte Strafhormen traten bei Tagrung von Städten 
und Fürsten, sowie bei Festlichkeiten, die groisen Fremdenzozug 
veranlafisten, in Kratt.'^) 

Hinsichtlieh des Widerstandes ;:ei:('n die Diener des Rata 
zeigt sieh irrofse VerschicHieuheil in der Bestrafung. So liest man 
bei Widerstaiul iicuen das Kried{iel)ot Auj:enverlust und 5 J. Ver- 
bannung, gegen die \'erhaftiing und Ladung vor (Tericht 1 10 .1,, 
wie auch Bulse. gegen die Exekution und Pfändung Augeuverlust, 
einmal auch Lochgefangnis. Einer, welcher den pfändenden Förster 
mit dem Beil anfiel, wurde nach Handabschlagung verwiesen, 
ähnlich einer} da er den verhaftenden Söldner in das Bein stach. 
Daneben wäre noch Gefängnis wegen Abreifsens des Petschafts 
oder der ^»erre des Richters hervorzuheben, wegen Verweigerong 
der aaferlegten Steuer und des gemeinen Pfennigs nnd dgl. mehr.^) 

4. Amtsdelikte. 

Erwies sich das Kollegium des Rates im Fall einer Konspiration 
oder des Verrates seiner Geheimnisse an fremde Gewalthaber 

5) Rtschlb. B. 5, 44. 

«) Bist. dipl. Mag, 2, 240: e\v. h. Sack, das er emen auf lauf iu der 
etat macht. Ali. Lochner. 1-22, 128: Ann. 1510. 

(lerichts gewehrt, Ii) .Jahr. AH, SKJ. ItJ, 13b8: Hiditersilieiier witicrs. 
o .1., 3, 1881: Sehultheirs hochliclien widerredt, 2 .)., 10. 1882; Gerichtsdieiier 
angegriffen, Jäger, jur. Mag. 1, 886, 1505; Pfändung gewehrt b tag loch, 
Hadarb. I, 181; Yerhaftiiiig Widers^ 20 fl., 246; dem verhaftenden Stfldner 
in daa Bein geatoehen, Baten, ewig verw., 2&6; geir. Nachr. bei Zfiehtignng 
widersetzt, ewig, Hegel 6, 671; Ratabefbhl nicht gehorcht, 10 .1., Haderb. L 
157; wer ungehoraam bei Feneragefidir, an Leib nnd Gut zu strafen, PO. 1548. 
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unerbittlich ^ejren seine eignen (Tcnossen, sd isi auch die Zahl 
(lerer nicht unViedeutend. welche wej^en andrer N'erhrechen im 
Amte Hichtang. Kinmauerunjr, Verbaniuni«: oder \vt'iii<;stens Ab- 
setzung erfuhren. Nur weniger, die besonders unser Interesse er- 
wecken, sei hier gedacht. 

Zu jenen zählt von solchen, welche sich als ungetreue Ver- 
Walter der ihnen anTertranten Stadtgelder dokumentierten, vor 
aUem die Persönlichkeit Muffels. Die Akten Uber diesen allgemein 
bekannten Fall, der so viele Besprechungen, wie auch verzweifelte 
Ehrenrettnngsversuche hervorgerufen, sind als geschlossen zu he- 
trachten, das Dunkel, in das er imraerhm noch gehüllt erscheint, 
dürfte keinerlei Aufhellung mehr zu gewärtigen haben. Die Tat- 
sache seiner Schuld, in deren Mittelpunkt die Entwendung des 
Losungsgeldes figuriert, ist kaum wohl anzuzweifeln. Sollte auch 
die Tortur sein Geständnis beeiiitlulst haben, die Aussage der 
Schreiber, wie überhaupt der Berieht über die V'orfällle in der 
LoKungsstube nieht völlig der Wirklichkeit entsprechen, so kann doch 
die Bitte Mutfels au seinen Beichtvater kurz, vor der Richtung 
— er sollte die Erben zum Ersatz des fehlenden Losungsgeldes 
veranlassen . nur als Ausfluljs eines wahren Schuldbewufstsi ins 
gedeutet werden. Kurz vorher bei der Abhaltung des Hals- 
g(>richts im Kathaussaal — beharrt er noch darauf, dals lediglich 
die Folter sein Bekenntnis erprefst. £r unternimmt noch einen 
Rettungsversuch, wiewohl er sich doch bewufst sein mufs, dals er 
durch die vor Bannrichter und LochschöfTen sme tortura abgeleistete 
letzte Urgicht sein Todesurteil bereits völlig vollzugsreif gestaltete. 
In diesem wird vornehmlich auf den Eidbruch Muffels hingewiesen, 
indem er ja bei Antritt des Losungsamtes geschworen „das Er 
von dem Gelt gemeiner Stat zugehörig nichts entlehnen, verschenken, 
verendem oder durch einicherley weg. wie der erdacht werden 
möchtCj Ime Selbsten oder andern nicht zuwenden oder zuaigen 
wolle''. 

Weniger erklärlich ist das (rcbahren des Kates. Nachdem 
die Aiigen/eugen der Entwendung den obersten Hauptleuten den 
..kümmerlichen" Fall zur ^Vnzeige gebracht, wird ihnen äufserstes 
Stillschweigen auferlegt und man zaudert ?ieun Monate mit der 
Vornahme der \ erhaitung. Warum wohlV Muffel ist mit der 
Mehrzahl der liatsgenossen nahe versippt. Hat er auch durch 
sein hochmütiges Benehmen die Zuneigung aller sicher längst 
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verschmt, so könnte doch bei der entscheidenden Beratung; die. 
Stimme des Bluts in ihnen erwachen imd er — gewarnt — m 
dem ihm bef reondeten Markgrafen fliehten, nm dann seiner Vater- 
stadt ein forchtbarer Gegner m werden. Oder ist vielleicht eben 
ein wichtiges politisches Unternehmen, das nur durch ihn — denn 
in des Losnngers Händen einen sich alle diplomatischen Fttden — 
zur Tat zu werden vermag, in der Schwebe? Kurz, man zaj^t bis 
zu besserer Gelegenheit, und er. der Verblendete, bleibt, wiewohl 
er doch Argwohn schö]>ton und sich bewufst sein mufs, dafs die 
Mehrheit des Kates schon lange auf seinen Stur/ bedacht ist. In 
der Sitzung, in der gegen ihn zuerst der Vorwurf des Bruches 
des Amtsgeheimnisses ergeht, sehen w'ir das Kollegium einig, ja, 
das Todesurteil Uber ilutl'el tatsächlich schon gefällt; Verhaftung, 
Tortur und Richtung folgen nun rasch auf einander. Bei joner 
überrdmmt sogar sein eigner Schwäher die Rolle des Haupt- 
inquirenten. 

In der Wahl der Todesstrafe endlich dokumentiert sich der 
Hals seiner Kollegen auf exorbitante Weise. An sich verfällt er 
der Einmauerung, wie viele Genossen vor und nach ihm, wie z. B. 
Tetzel i. J. 1514, nachdem er sich des schweren Landesveirats 
schuldig gemacht Dals man ans Furcht vor seiner Befreiung 
hievon abstrahiert, seheint begreiflich, auch vermag man ja in der 
Enthaujitung des Tiefgefallenen der Rachlnst noch mehr Genlige 
y.u leisten. Dals irian ihn, den Patrizier, jedoch der entehrenden 
Straft des Stranges opfert, ihn, der sich immerhin grolse Ver- 
dienste um seine Heimat erworben, der sich der einflufsreichsten 
Fürbitten rühmen konnte, dokumentiert solche Todfeindschaft und 
Ünversöhnlichkeit des Kates. dafs der Unwille und der Vorwurf 
der Parteilichkeit seitens des dem gerichteten Losunger gewils 
sonst abholden Volkes als wohl begreiflich erscheinen.*) 

Wegen eines ähnlichen Verbrechens, der Veruntreuung von 
Leihhansgeldern wird Imhof 1672 enthauptet, zu einer Zeit, wo 
man das Einmauerungsprivileg nur dem Namen nach noch kennt, 
und die Maximen der Karolina vollen Eingang errungen haben. 
1687 wird B. Derrer wegen Erbrechens der Kasse fttr immer in 
den Luginsland geschlossen. So sehmachtet auch ein Stromer, 
der mehrmals Stadtrichter war, angeblich wegen einer Frevelrede 

1 Muütlakt. KA.; iiegel 758; Mommenhoff; Allg. d. Biogr., XXII, 444 
s. a. Verfahren, 242, 477 (47, 86). 
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jregen den IJat, 38 Jahre aut dein Thurm. Hervorhebenswert ist 
auch der I'rozefs des lit ehtskonsnlenten Gil^ren, der von Worms 
berufen der Stadt fast zwei .lahr/.ehnte diente und endlich we^en 
üntersclilü'rung. falscbei' Urteile, Ehebruchs und hizests als ein 
„verschmitzter, jreldjrei/iger Mann, aller Schalkheit, betrüblicher 
Praktiken kundig und eiiahren*^ 1605 geköpft \>ird. Dazu ist die 
Bichtnni; einiger Amtiente, von denen dner za FfUsen angesproohen 
wild, und Locbsehreiber zn erwähnen, die dee RUsehera Hammer- 
baeber, die Beetrafang Ton irreligiösen Pfarrern, yon meineidigen 
Yisierem, Getreidemessem und Bierkiesem.') 

Zahllos sind auch die wider Forstleute ausg:esprochnen Ahn- 
<lun^en: so wird ein Forstmeister von Hiltpoltstoin enthauptet, da 
er .,\vi(l< 1 sein ^etan Kid und Pflicht untreu war und viel ab- 
^etraj^en*', ein Krhl^irster erhält füufjährij;e \ erl>annuni: und den 
Befehl, ^ein Kut in kiir/cr Frist zu verkaufen, da er sich olme 
des Amtmanns Genehmigung beweibt.'^) 

Unbereehtigte Verbaftang, Gefangeniialtong, wie Freilasann^r 
von Gefangenen ziehen meist Kutenstrafe nnd Loeh za; Öfters 
mahnt man auch Bader zur sofortigen Anzeige Ton Verwnndeten. 
welehe von ihnen Pflege heischen. Später wird Übrigens jene 
Verpflichtung streitig < ein Barbier verweigert es geradezu, ihr 
nachzukommen. Ent^euen der Ansieht, wonach der Bat fttr befugt 
erklärt wird, mit der Tortor jrejjen solche Ungehorsame vorzu- 
-gehen. mueht die Mehrzahl der Konsiilenten g:elteiul, es sei ein 
jLTrofser l'nterschied, ob man von einem bei der JSchlä^erei He- 



-I Mtzli. 167'2. Mfzh. 74 Sthibl. austtlhrl.. I(i72: Sfrouirr nacli Soden 1, 14 
wt^en Ktstcfliung eines Kdehuannes: Paner, Ratsamtm. we^^en (Jntersehl. ije- 
henkt, lö2b, H(iB. I, ÜÜ; Amtiuauu W ein entwendet, geh., 90; Corduug, 
Kassier, imtersehl. ew. verw., Mfzb. 1682; Losungsch., geh., M£sb. 1526; n. 
«. Mfisb. solt 1668 Wimpfen, Losiingscbr., v(ml Henker und Löwen erwfligt 
w. 8.; Übersiebamig des WUhelm Pfleger Ftt&on, Ann. 1466; das 
interess. Verf. gegen Tetzel, Btb. X, 288ff^ 1514, StA.; die Bichtnng des 
i»flegers Wiistenfielder zu Freistatt, Mfzb. 1498 etc. 

•'I Delling in s. vorstmaisterampt wider Aid und ptiicht vntrew gcwest, 
geköpft. IK^B. 1, 8, IhCA: WalcUchüt/e, der holzen half, ewig verw., Haderb. I, 
•176; V'orsicr wider Eid gohandolt, ewig, 240; Erbvör.ster wider aid on eins 
Ainptmanns wissen beweibt, abgesetzt und .> jar, 63; Förster widor Wald- 
4»rdntuig, ewig, 187; Kp. 1583, 10, 8; slug man zweien forsten! die vinger 
abf den einen, vju ir lumbtmann, stelt mm eine liftlbe or in den praoger, 
iHegal 4», 574. 
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teili^pn die Angabe des Täters lie^i-ehre. oder von finem Arzt, 
bei wolehein sich ein \ erletzter im Vertrauen auf ihn geutfeubart 
und sieh verbinden liels.*) 

OrigiDeil und heilsam gegen \'ielsehreiberei ist auch die \ er- 
ordmmfr von Jön:^ woiiMch jeder Prokurator. der ein Libell ein- 
reicht, »oviel Schilling Goldes zur Poen geben soll, als die Urteiler 
anzolässige oder impertinente Artikel dnrehstrelchen.*) 

Besonders häulig sind die Amtsentsetznngen wegen Ehebruchs 
und andern 8ittliehkeitsdelikten; nach einem Mandat von 1690 
soll jene diesfalls regelmäJEsig eintreten. 

Endlich erwähne ich noch die vielen ,fUrlaabungen" von 
Stadtbediensteten we^n Unfleilses nnd Ungeschicks. 



5. Miiitärdelikte. 

Der Vollständigkeit wegen seien die vornehmsten derselben 
in Kürze hervorgehoben. 

Die UeerflUchtigkeit spielt erst eine beachtenswerte Rolle, 
seit sieh der Hat nicht mehr allein der eignen BUrger zur Krieg' 
ftthning bediente, sondern auch fremder geworbner Söldner. Erstere 
worden l>ei der Heerfahrt nur fourajriert. nicht «reiöiuit und konnten 
auch bei rijntiitt /um Feinde keinen liesondern Ijohn erhoffen. 
abp:eseheu daN(»n. dids ein DestMtieren solcher nur im l'ali einer 
zu t)eliuchtenden liestratiin^ denkbar war. da es ja einer Sel))st- 
verbannuiipr und dem \'er/icht auf die damals ^rofsen \ Orteile 
des Bürii'ercharakters ^rleichkam. Wollten sie ihr (Jemeinwesen 
schädigen, so vermochten sie dies mit (rewinn nur auf dem Weg 
des wirkliciieii N'errats. 

Öfter treilich ereignete es sieh, dals ein BUrger nicht mit- 
zieben wollte oder sich bei einer wichtigen Aktion als feige er- 
wies. So verbannte man 1528 einen Hauptmann auf ein Jahr, 
da er sieh vei'däehtige Reiter zu verfolgen weigerte; 1499 entsetzte 
man einen solehen .,ettlioher vergebner Rede und wort halben 
Ounz Schott betr., so er vff der Musterung ^eredt solt haben^^ 



Rtschlb. Barlnereru mid Badem strefflieh Red, Uaz Sie die 

Twwondten personeu, die sie pinden, so langksam aaBagen, Rtb. VI, 17, 
1493. 

Rtb. Vll, 255, StA. 
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Dem ersten tatsächlichen Desertionstall begegnen wir 1474; die 
Strafe ist /.ehn Jahre Verbamrang. Söldner, welche als Deserteure 
ergriffen werden, gewärtigen den Strang; hie und da begnttgt man 
stob mit dem infamierenden Wippgalgen, bei Versneh mit Bpiefe- 
mtenlanfen. 1662 wippen sie einen Soldaten, welcher einen 
Fahnenflüchtigen smrttekbringen sollte, ihn aber auf dem Wege in 
den Flnfe warf, so dafs er ertrank. Nach den Kiiegsartikeln 
Ton 1730 macht man den Desertierten in contumaciam zum 
Schelm nnd vogelfrei, am Helfer rollzieht man die Strafe des 
Eidvergessenen. ^1 

Aufruhr und Widerstand liaben für die \>r\V(';:iieii meist 
Spiefsrutenlaufen im Gefolge, nachdem sie der Nachrieliter vor 
ihren Kameraden /.um Schelm gemacht, ihnen den /.erhroein nen 
Degen vor die FUlse geworfen. Jene Strafe hat ein Söldner 
wegen UngeborsamB gegen den OtHizier zweimai zu überstehen; 
er erringt indeis trotzdem später die Wiederaufnahme in die Truppe. 
Eines ähnlichen Keates mögen sich 1621 zwölf Söldner schuldig 
gemacht haben, da man sie auf das hölzerne Uöfslein setzte, 
schwere Steine an den FttXsen. Gemäls den Artikeln werden 
Widersetzlichkeiten an Ehre, Leib und Leben geahndet, an letzterem 
bei Tätlichkeiten. Auf Meuterei steht der Strang. Der Begriff 
derselben ist ein sehr weit gedehnter. Ist es ja auch als solche 
geachtet, \venn mehr als zwei, um eine Beschwerde zu erlu-bi'ü, 
vor den Obern treten, wenn einer mit stärkerer Stinnne. als sonst, 
den Vorgesetzten nnspricht. hei einer Versanimhing um Hrod und 
Geld, bei einer Exekution um Gnade schreit, endlich die Löhnung 
nicht annehmen will, weil sie nicht vollständig ist. 

Duellanten erwartet der Tod.^) 

Das Unterfangen des Remus galt von jeher als hochver- 
räterisch; so werden anch 1414 zwei Knechte, well sie nachts 
ilber die eben im Bau begriffene Stadtmauer ans- und einstiegen, 

auf drei .fahre verbannt. Nicht minder sollen Söldner, welche 

den Wall unbefugt Uberklinmu n, f.eibes-, bei Wiederholung Lebens- 
strafe gewärtigen. Ein Laudsknecht, welcher einige Zeit ohne 



») Haderb. I, 1028 'M, 253; 122; 25; Mfzb. Ifj62. 1664: 1676; VVölckorn, 
Cominent. siio( inft , 174 ff. i Kriegsartikol;; s. a. Mendheim, das reichnstädt. 
Söltlnerweseu im 14. imd 15. .Fahrh., 9;5 f. 

2i Mtab. lüÖU, 1672, 1678, ISUl etc.; Soden, 2, 62. 
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Urlaub vom Lager wegblieb, wird (Lö05) auf den Pranger gestellt 
nnd für immer verjährt. ) 

In den Artikeln sind augcsicbts des Hangs der Soldateska 
zu abergläubischem Unftig nicht nur Fluchen, Sakramentieren und 
Gotteslästem, sondern auch Festmacben, Segensprechen, Zauberei 
nnd Tenfelsbannen mit Feuer, Staupenschlag und Verweisung be- 
droht. 1608 enthauptet man einen Söldner, weil er einen Bund 
mit dem Teufel geschlossen.^) 

Der Helfer steht bei Vertibunjr von MUifilTdelikten dem Haupt- 
sacber meist in der Bestrafung gleicb, ebenso der Mitwisser von 
Verrat und Plaekerei, wenn er die Anzeige des Schuldigen nicht 
unvrr/iierlich veranlafst. Zorn und Aufregung finden wenig Be- 
achtung; eine in Trunkenheit begangene Tat gewärtigt schärlere 
Ahndung.^) 

Häutig verurieilt der Kat Söldner zu ötfentlicher Zwangsarbeit, 
wie er sonst aufgegritfene Streuner ttlr so lange luezu anhält, bis 
sie, durch fremde Werber dingfest gemacht, auf bequeme Weise 
ans dem Gebiet befördert werden.^) 

Hinsichtlich anderer Verbrechen gelten — abgesehen von 
manch unverdienter Milde — die gewöhnlichen Nonnen. Sofern 
der Delinquent diesfalls der peinlichen Stthne auf Fttrbitte bin 
entrinnt, so wird ihm doch wenigstens als Schelm der LaufpaC» 
erteilt, sein Name im Husterregister gestrichen.^) 

<) Hist. diyl. Mag. 2, 490, 1414; llegel 5, 681. 

*) WOlkeiii, 174 ff: Hfiib. 1808. ») Hftb. 1678. 

•) S. II, L. 6, Nr. 69, 20, 16. 7) n, a. „Soldaten" i. aüg. T. 
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Inzicht 36, 72^ LliL 12L 
Irrtum liL 

Juden 54^ 13ü f , 20s 
.lugend I f., 15, 

K. 

Kämmerlein, versperrtes fiL 

Kette, Richten mit d iL 

Ketzerei 47^ HI f , 2fiiL 

Kmdesaussetzung 1H9 

Kindesunterschiebung 208 

Kindstötung 9. 14, 24, 26^ 46, 59^ 
ISif 

Kirchenbufse 127 

Kirchendiebstahl 2L3 (. 

Kirchenfrieden 119. 

Kirchenstehen äM. 

Kleptomanie 11 f 

Komplott 42. 

Konkubinat 2Üilf 
! Konkurrenz d. Verbr. 137 f. 
! Konsens, elterl. 213 f 
j Kopulation, schimpf!. '^19 

Krankheit als Milderungsgr.;, öiL H'^ 
• Kriegsknechte 134. 

Kumulationsprinzip 1 3H. 
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Kiimlschatter Mül lÜH^ lA^. 
Knppelei 'im f.. '22h^ 

L. 

Laden vor fremd Gericht Kui . 
Laienge tiingnisse in Klöstern IB. 
Landesverrat (. 
Landfriedhruch 8^^ 123, Ldi f. 
Laudzwang s. Laiidfriodhr. 
Lasterstein il± 
l/ehendigl)ej^raben ifit 
Lelirlierr 204 
Leiliesstrat'en ÜU t 
Leihesverletzimgen lU^ lt>L -')>1 
Leimut «i. IM. 
Lenie n>2. liLL 
Leuumndsprivllefj^ L 
Lii l)estrank 217 
Loclij^efanjü^nis lä t' 
i^oelisfliillinff ^ liL 
Looliwirt Ii (. 

M. 

Majestätsverhreclien ^ül f. 
Malefiz L 
Manie Ii f. 
Markwunden l'.nv 
Meineid 27«M'. 

Meineid. Bescliuldi^(iin;: d 21]:i 
Meilselwunden 1 '■»2. 
Mensclienverkauf 2( )8. 
Messeraneken Ino 
Militärdelikte J_L ^ Iii f., LLL 2iüL 
Missetat ü, 

Mord 17, i^L ü 126i Liiiif - 1"^^ 

.Mordbrand 47^ ULL 

Münztalsclmnf,'- 44^ 2ü]s t' 

Muffel. NMkol. '2Mt 

Muntat 16, 2_L LLÜf . 205, ^ÜlL 

.Muttennord lÜL 

Mutwilliff 2iL 

N. 

Xacliricliter loo, 107. 12i». 2Üä, 
Xarren s (leisteskranklieit. 
Xasenahselineiden als Strafe 62, als 
Injnrie; 201. 

K ri a p I» . NünilKTgtT Kriininul-ltwriil 



Nötigung; 4^^ lö.'> 
Notwehr M ( 
Notzucht 2auf. 

o. 

: Obri{?keit, Verhr w. d. 

Ohrenabsclineiden tiJ_ 
I Ohrenstock liL 

Omissivdelikte iä_ 

P. 

PUdrastie liÜÜ \\ui\. 
Partiererei 249 
Pas.|uill ^Üii f. 

Patrizier Mi 20;i, li21L 
I Pax nova 14'), L^ü s. rai<ligiinK 

Peuilerling lt*3 

Ptahlen biL 

Photiuianer 27 1 
j Poena extraordinaria 2iL loH 
I Piirtlinjife d Feme 1 Hl 

Pranjfer liJ_ 

Prisaunen fiii, 

R. 

! KädelstÜhrer 

; Rädeni 'jJk Iho. 

1 Rat, Del w. d. s. Hochverrat 

} Rathaus als (Jetan^fnisi TT, LLh s 

, Lochfjef 

• Raul» lüüf 

Rautliäjidel 175, lülL 

Realinjurien lüüf 

Rebellion s. AufnUir. 
I Rechtsfrieden, \'erbr w. d. lAl t. 

Rede, strliti. liL 

Reliffion, Misset w d '2M f 
' Reue JJIL 

Richtung, liebliche 

Rockensiubeu, Verbot d. 211». 

Rorafahrt üü. 
I Rofsdieb-stahl lAiL 
! Rückfall LLHf., 227, 

Rücksicht auf persiinl. Verh. UM) f 

Rustizität als Milderungsyr. ? 1 14. 
1 Rute L d Hand ÜiL 

2U 



Sacli-Ke^fister. 



s. 

Suchhe.scliätU{?unjj 1*4 <> 
Säckung .")7. 
Satranfiilschnnjtf 'jör^ 

Schadensersat/ s. Ersatz. 
Schärtiguug (1. Tiere üIl, 
Schädliche Leute ht'., JH, ^2, 46, «2^ 

IT)!, Ißhf. 
Schandtatel üiL 
Schelm, Machen z. 94^ ailL 
Schelte liüL 
Schielseu IM. 
Schläf,'e 1112 f. 
Schlä^fcrei 10^ 1"."). 
Schlielsen a d Bank 12. 
Schmähschrift s. Ha.sjjuill. 
SchniähimK 26j lüiL 
Schnellgal{<en liL 
Schüler ÜI 
Schuldlosigkeit 
Schultheils 14L, UE. 
Schwangerschaft 'als Milderuagsgr.; 

112, i Verheiml. d.i isfi, 
Schwurringerabliauen öLL 
Selbstgestellung 114 
Selbstmord 14^ 98 f., 105, Iis Anm. 
Siechhaus lals (Jetangnisi 11, liL 
Sieden 66, 222. 
Sippe 43, 161^ 2!1L 
Sittliclikeitsdelikte liüii f. 
Sodomie 16, 2M f. 
Stildner l :u 
Spiel, falsches ÜL 
Spiol'srutenlaufen äiL 
Spinnhaus liL 
Spital, Leistong an d. 104 
Springerstrafe Iii 
Sta<ltknechtsstUblein (als Gef ) LL 
Stadtmauer, Übersteigen d. 800. 
Stadtverweisung hl f. 
Staupenschlag tü 
Steinigmig 93, UR f. 
Steintragen lüL 
Still abgestrafte Pers. lÜL 



Stock als (Jef i 77^ LiL 
Stöfs, Veit 60j m, 1 1.'). 
Strafausschlielsung 122 f. 
Strafrechtstheorien iL 
Strafschärftmg LLü f. 
Strafumwandlung 116. 
Strafzumessung liiS f 
Strick, Tragen d. iiL 
Studenten 10, 110, LiL» f.. 2ÖL 

T. 

Täterschart ai f. mittelb. 30. 
Taidigung 12*l LLL 114. Iii2. 
Talion Li f., 163, m, 2üfl 
Taufe 129, lüL 
Teilnahme 31 f 
Tod (als Ausschlielsungsgr. I 
Todesstrafen ä2f. 
Tötungen llu fj höhere 181 t. 
Tötung d. Ehebr. 146. ITK fahrl. 2Ih 

V. Kindern L41 f., v. rngeb»)rnen l h 4. 
Tortur IJ^ 122. 
Tote Person, (iericht Uber d, älL 
Totschlag 170 t. 
Tracht, schimpfl. üL 
Trunkenheit als Milderungsgr.i 24^ 

113, auL 
Turmstrafc dl f 

ÜV»eltäter iL 

Unendlich 121, 199, 22iL 

Ungetlilir LL 

Ungeratne Li 

Ungeschick 23, LLL 

Unkenntnis Ij), 1 14. 

Unredlichkeit lilL 

Unredlicli umgehen 23L 

Unsinnige 12 f. 

Unterschlagung 240. 

Untreue 2LZ f 

Unverbesserlichkeit 1-^1 ■ 

Unzucht lOÖ, 121, 21fif. 

U'rfehde 13, 32, 50, HO, 86, 90, 122. 

282 f. 
Urfehdbruch 69, 8L 



Urgicht 110, 122. 
Urkundenfälschung 2fiD f 
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V. 

Vatemiord IHl. 
Verbalinjurien ] ÜÜ f. 
Verbannung Ui a2t. 
Verbrechenslionkurrenz 1Ü3 f. 
Verdacht 48, KM f., L22. 
Vertühnuif? 27^ 3ii f., Ü 2uil f. 
VerKii'tung 182^ 
Verliaftun^f, widerreclitl. 2ÜfL 
Verhüten 20, 2L 
Verjährung? 1 28. 
Verletzte, d. 

Verletzungen a. d. Elire lül f. 

VerleumdunK -iL ^ ^■ 
Verlich ÜL 

Vermögenseinziehung lul f. 
Veruiögensstrafen Uli f. 
Verrat ähL 

Verrutung äl s. Acht. 
Versäumnis, Entschäd. f. HKi. 
Verstllmmelung QU f. 
Versuch 21 f., 237, 2aL 
Verwahrlosung 26, Ihh. 
Ver\van<lt bezgl. e. Verbr. 
Verwandtenmord IM f. 
Verweis ILL 
Verweisung Hl t. 

N'erwundung HL 1 18, s. Leibesverl. 
Verzweifelte Pers. 14^ 1 1'^ 
Vierteilen öS. 

Vogel Wolfg., Wiedert. 2fil f . 
Volksjustiz Uli f. 
Vorsatz IE f. 

w. 

Wäschediebstahl 211. 
Waftenrecht, Beschränk, d. Sa. 
Wahre Tat s. handli. T. 
Waldenser !>L 2fiB f. 
Wallfahrt UiL 
Wandel lüS. 
VVarentÜlschung 2äü f. 



Wegelagerung Ifio. 

Wehrtragen 27, 47, 149. 

W'ehrzucken 21^ 117 

Weiber 43, 58, öli f., 85^ 92^ 112, im t. 

1H2, IM. 
Weindiebstahl 2ilL 
Weinfälschung 2Im t\ 
Werfen liüL 
Wergeid 25, Ufi. 
Westtal. Gericht s. Feme. 
Wette lim. 
Wide 54, 2afi. 
Widerruf d. Geständn. 122. 
Widerstand 295,^ mL 
Wiederstellung 115. 
Wiedeitäufer 12, 16, 98^ 2fil t. 
Wiederverehelichung der Witwe 21 ö. 
Wilddiebstahl 241 f. 
W' ille, verbrecherischer 1 f. 
Winkelehe 2Qa t; 
Wippgalgen äi. 
Wissentlich 2lL 
Wolf, Strafe d. 54, äL 
Wucher 250. 
Wunden s. l^eibesverl. 

z. 

Zahlungsunfähigkeit 209. 
Zangenreil'sen 59j 18tL 
' Zauberei 48, 212 f., aüL 
j Zehrung, Entschäd. f. lOfi 
1 Zerschlagen d. Wappens äfi. 
j Zigeimer 12, 16, 47, 62, l£a f. 

Zopfabschueiden 211 Anm. 
1 Zuchthans lüf. 
! Züchtigimg 62 f. 
j Züchtigungsrecht 200, 221. 
1 Zufall U. 
i Zuhälter 22i 
Zungenabschueiden (iL 
Zurechnung-sfähigkeit I f. 
Zwang 15, IL 
Zwangsarbeit TO^ 75, 301. 
Zweikampf lüHf. 
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